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ZUM  VORLIEGENDEN  LEHRERKOMMENTAR 


Der  Kommentar  folgt  der  Textauswahl,  die  in  der  von  E.  Rover  bearbeiteten 
Ausgabe  vorliegt  (Best.-Nr.  637).  Er  nimmt  jedoch  auf  das  Gesamtwerk  des 
Horaz  in  so  starkem  Maße  Bezug,  daß  er  ohne  weiteres  zu  jeder  anderen  Auswahl- 
ausgabe und  natürlich  zu  jeder  Gesamtausgabe  benutzt  werden  kann. 

Der  Kommentar  bietet: 

1 .  in  Teil  A  allgemeine  Gesichtspunkte  zur  Horazlektüre,  insbesondere  Vor- 
schläge zur  Reihenfolge  in  der  unterrichtlichen  Behandlung  der  Gedichte; 

2.  in  Teil  B  sprachliche  Erläuterungen  (Wort-  und  Begriffserklärungen,  inter- 
pretatorisch  wichtige  syntaktische  Erläuterungen)  -  Hinweise  auf  weiter- 
führende Literatur  -  Hinweise  auf  Stil-  und  Kompositionsfragen  -  Inter- 
pretationen und  Erläuterungen  geistes-  und  literargeschichtlicher  Art; 

3.  in  Teil  C  eine  zusammenfassende  Würdigung  der  künstlerischen  Form  der 
horazischen  Dichtung  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  für  die  unter- 
richthche  Behandlung  wesentlichen  Gesichtspunkte,  wie  sie  im  Kommentar 
angewandt  sind; 

4.  in  Teil  D  Zeittafel  -  Literaturhinweise  -  Zusammenstellung  der  auch  für  den 
Schüler  wichtigen  Fachausdrücke. 

Zum  Gebrauch  des  Teiles  B : 

Der  Teil  ist  gegliedert  nach  den  behandelten  Gedichten  (in  der  von  Horaz  fest- 
gelegten Reihenfolge).  Diese  sind  jeweils  über  den  Kommentarabschnitten  und, 
zur  leichteren  Orientierung,  am  Kopf  jeder  Seite  angegeben. 
Die  fetten  Ziffern  bezeichnen  die  Verse,  zu  denen  etwas  gesagt  ist. 
Die  Abkürzung  H.  bedeutet  Horaz. 

Häufiger  genannte  Literatur  ist  in  Abkürzungen  zitiert.  Diese  sind  in  den  Literatur- 
hinweisen (in  Teil  D)  erklärt.  Dort  finden  sich  auch  die  vollen  Titel  mit  allen 
bibliographischen  Angaben. 
Das  Zeichen  ~  bedeutet:  .  .  .  steht  im  Sinne  von  .  .  . 


EINLEITUNG 


I.  Allgemeine  Vorbemerkungen 

Seit  der  Richertschen  Schulreform  und  den  durch  sie  hervorgerufenen  Fragen  der  Me- 
thodik und  Didaktik,  gerade  auch  im  Bereich  des  altsprachHchen  Unterrichts,  also  seit 
mehr  denn  drei  Jahrzehnten  ertönt  der  Ruf  nach  , Lehrerkommentaren'  für  die  Schul- 
schriftsteller als  Ergänzung  zu  den  wissenschaftUchen  Ausgaben  und  Kommentaren, 
die  es  genugsam  gab  (u.  a.  Krüger:  Altertumskunde  und  Unterricht,  '48,  76 f.). 

Durch  zahlreiche  Beiträge  in  den  einschlägigen  Fachzeitschriften,  z.  B.  ,Neue  Jahrbücher', 
,Das  humanistische  Gymnasium',  , Die  Antike'  u.  ä.,  und  durch  umfassende  Reihen-  oder 
Sammelwerke  wie  ,Neue  Wege  zur  Antike'  oder  ,Das  neue  Bild  der  Antike'  sind  An- 
regungen, Versuche,  Hinweise  mannigfacher  Art  für  den  Unterricht  erfolgt.  Trotzdem 
ist  das  Bedürfnis  geblieben ;  der  Ruf  mußte  sogar  verstärkt  erhoben  werden,  seit  mehr 
und  mehr  eine  Lehrergeneration  in  unseren  Schulen  tätig  ist,  die  infolge  der  Unruhe  der 
dreißiger  Jahre,  dann  durch  die  Abdrängung  des  humanistischen  Gymnasiums  in  die 
zahlenmäßig  so  beschränkte  Sonderform  durch  die  Schulreform  von  1938  und  vor  allem 
durch  den  zweiten  Weltkrieg  und  die  Folgejahre  während  ihrer  eigenen  Schülerzeit  nur 
einen  zwangsläufig  eng  begrenzten,  störungsreichen  Unterricht  haben  konnte  und  mit 
so  wesentlichen  Autoren  wie  Vergil  und  Horaz  oder  Cicero  und  Tacitus  nur  allzu  knapp 
in  Berührung  kam,  ja  unter  Umständen  diesen  oder  jenen  auf  der  Schule  überhaupt  nicht 
kennenlernte. 

Die  nachstehenden  methodischen  Anleitungen  für  den  Horazunterricht,  die  sich  -  auch 
in  Hinw^eisen  innerhalb  der  Dichtungen  -  zumeist  auf  die  Auswahl  der  altsprachlichen 
Textausgabe  in  der  Sammlung  Klett  beschränken,  versuchen,  dem  notorischen  Be- 
dürfnis gerecht  zu  wxrden.  Sie  sind  in  erster  Linie  für  den  Schulunterricht  gedacht, 
dürften  aber  auch  den  Studenten  der  klassischen  Philologie  eine  willkommene  Hand- 
reichung für  ihre  Horazlektüre  sowie  eine  Ergänzung  zu  dem  sein,  was  die  Universität 
nach  der  wissenschaftlich-forscherischen  Seite  hin  bietet. 

Unabdinglich  ist  eine  solide  wissenschaftliche  Grundlage.  Die  Wahrung  eines  aus- 
reichenden Rüstzeugs,  etwa  dadurch,  daß  wir  möghchst  oft  die  Gelegenheiten  wahr- 
nehmen, auch  in  unserer  Berufstätigkeit  in  unmittelbare  Berührung  mit  Wissenschaft 
und  Forschung  zu  kommen,  oder  durch  stetige,  um  nicht  zu  sagen  systematische  Lek- 
türe horazischer  Dichtungen  und  fachwissenschaftlicher  Neuerscheinungen,  soweit  diese 
uns  greifbar  sind,  bleibt  eine  weitere  Voraussetzung  allen  Unterrichts.  Es  muß  mit  ein 
Ziel  des  Kommentars  sein,  die  Belesenheit,  d.  h.  Vertrautheit  mit  der  Eigenart  des 
Schriftstellers,  mit  seinem  Wortschatz  u.  ä.  zu  erleichtern. 

Wie  in  jedem  Fach  der  höheren  Schule  so  gilt  auch  im  Lateinischen,  zumal  bei  einer  so 
Werte  weisenden  Lektüre  wie  der  des  Horaz,  das  den  Lehrer  verpflichtende  Bildungs- 
und Erziehungsprinzip  als  oberste  Norm.  Der  Stoff  ist  lediglich  Mittel,  nicht  Selbst- 
zweck; er  dient  der  Vermittlung.  Und  bildender  Mittler  wird  nur  der  Lehrer  sein, 
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der  die  geistigen  Kräfte  seiner  Schüler  am  Werk  des  Dichters  entwickelt,  sie  seine 
Wesenheit  erfassen  läßt:  im  Kennenlernen,  in  der  Schau,  im  Urteil,  in  ihren  Gefühls-  und 
Willensanlagen. 

Es  gehört  stete  Selbstbesinnung,  ernster  Wille  und  exakte  Zeiteinteilung  dazu,  diese 
grundsätzliche  und  unabdingliche  Forderung  zu  erfüllen.  Leicht  ist  das  nicht:  alles 
Schöne  ist  schwer!  (vgl.  Schindler,  124 f.). 

Hier  möchten  die  nachstehenden  interpretatorischen  Hinweise  fördernd  einsetzen  und 
als  Ergänzung  zur  wissenschaftlichen  Weiterbildung  Dienst  nach  der  methodisch- 
didaktischen Seite  hin  leisten.  Dabei  wird  es  geboten  sein,  bei  der  Lyrik  des  Horaz, 
je  nach  der  Bedeutung  der  einzelnen  Gedichte  oder  nach  den  besonderen  Schwierig- 
keiten, die  sich  für  ihre  Behandlung  im  Unterricht  ergeben,  sie  hier  u.  U.  eingehender 
zu  behandeln.  Andrerseits  bemühen  sich  die  Verfasser,  den  Umfang  des  Kommentars 
in  gebotenen  Grenzen  zu  halten  und  dem  Lehrer  bei  allen  Hinweisen  doch  sein  gebühren- 
des Maß  von  Selbsttätigkeit  zu  wahren.  Das  Eigentliche  und  Eigene,  wie  er  seine 
Schüler  an  die  Gedichte  heranführt,  ihnen  den  Gehalt  und  die  Gestalt  einer  horazischen 
Dichtung  erschließt,  das  muß  freilich  seiner  Vorbereitung  (vgl.  Schindler,  ii9fF.)  und 
Durchführung  überlassen  bleiben.  Was  bei  einem  Kommentar  als  Belehrung  erwartet 
oder  in  ihm  als  solche  empfunden  wird,  ist  nur  gerechtfertigt,  wenn  sie  in  dem  Geist 
erfolgt,  daß  sie  beim  Leser  die  Besinnung  weckt  und  vertieft  und  an  Erlebtes,  an  An- 
schauung anknüpft.  Einen  griechischen  oder  lateinischen  Autor  kann  -  und  soll  -  man 
'erleben'  und  sein  'Bild'  in  sich  tragen.  Dann  vermag  unser  Unterricht  dazu  beizusteuern, 
eine  neue  Vergeistigung  unseres  Daseins  anzubahnen,  indem  wir  die  „Kultur  der  Be- 
sinnung" wiederzugewinnen  suchen,  die  vor  150  Jahren  Fröbel  forderte.  Es  bedeutet 
Mühe,  mitunter  Not  und  hie  und  da  -  Beglückung,  zum  Eigentlichen  und  Eigenen 
vorzudringen.  „Jugend  spürt  das  lebendige  Leben  einer  vergangenen  Zeit  dann  am 
deutlichsten,  wenn  sie  mit  dem  Blick  eines  einzigen  Schriftstellers  eben  dies  Leben  auch 
mit  seinen  intimen  und  unbedeutenden  Zügen,  aber  auch  mit  dem  Niederschlag  kennen 
lernt,  den  nun  einmal  die  großen  Faktoren  der  Geschichte  selbst  in  dem  bescheidensten 
und  entlegensten  Dasein  hinterlassen  ...  Dieses  Sich-einleben  ist  ja  die  Grundlage  alles 
rechten  Kulturver Stehens"  (Klähr). 

SchließUch  muß  und  möchte  der  Kommentar  es  dem  Lehrer  ermöglichen,  Wahl  und 
Reihenfolge  der  lyrischen  Gedichte  ganz  selbständig  anzusetzen,  ohne  auf  Voran- 
gegangenes angewiesen  zu  sein.  Daraus  ergeben  sich  die  mehrfachen  Wiederholungen 
und  Verweisungen.  Sie  bieten  eine  Reihe  von  VergleichsmögUchkeiten,  die  -  mag  sich 
in  einzelnen  eine  Parallele  des  Themas,  Gedankenganges,  Motivs  und  Sprachgebrauchs, 
vielleicht  sogar  eine  bewußte  Wiederholung  oder  eine  gegensätzHche  Sicht  ergeben  - 
willkommene  Übersicht  über  das  Gesamtwerk  des  Dichters  und  Belesenheit  in  ihm  ver- 
schaffen. Jeder  Anklang  dient  der  Verdeutüchung,  jede  VerdeutUchung  der  Vertrautheit. 


IL  Zur  Interpretation 

Wir  wissen  alle,  daß  es  mit  methodischen  Dingen  seine  Schwierigkeiten  hat.  Weil  iJ£0o5os 
Ergebnis  individueller  yvcoais  und  Tipä^is  ist,  können  alle  'Regeln',  so  erwünscht  sie 
zumal  für  den  Anfänger  oder  Ausbilder  wären,  lediglich  Hinweise  auf  Möglich- 
keiten, Wegweiser  aus  Erfahrung,  jedoch  kein  Rezept  darstellen,  das  jeder  nur  an- 
oder einzunehmen  braucht,  um  dann  der  Aufgabe  gewachsen  zu  sein. 
Gewiß  wird  sich  in  allem  Methodischen  auch  etwas  Grundsätzliches,  und  zwar  etwas 
vom  Pädagogischen  unseres  Berufes  her  Bestimmtes  äußern.  Aber  wie  wir  dieses  Grund- 


Zur  Interpretation 

sätzliche  in  die  Lehrpraxis  umsetzen,  wie  wir  den  Weg  gehen,  um  unsere  Schüler  in  der 
Richtung  zum  Ziel  zu  führen,  das  ist  die  Arbeit  und  damit  das  Bekenntnis  jedes  ein- 
zelnen. (Vgl.  Ludwig  Voits  Besprechung  von  N.  Wilsing,  Die  Praxis  des  Latein- 
unterrichts II  in:  Gymn. '59,  5  56 ff.) 

Aufgabe,  Ziel,  Sinn,  Wesen  der  Interpretation  lassen  sich  in  vielerlei  Wortfassungen 
umschreiben  oder  gar  prägen  (Büchner,  Ilum.  Rom.  106 ff.  am  Beispiel  CatuU).  Da  aber 
diese  Arbeit  am  Text  für  jeden  Lehrer  des  Lateinischen  als  für  eine  Lehrer-  und  Erzieher- 
persönlichkeit subjektiv  ist  und  bleiben  wird,  können  auch  noch  so  treffliche  Um- 
schreibungen oder  Festlegungen  nicht  eo  ipso  auf  jeden  passen.  Die  interpretatorische 
Initiative  und  die  methodische  Entscheidung  bleiben  jedem  vorbehalten  und  keinem 
erspart.  In  diesem  Sinne  ist  dieser  Kommentar  angelegt. 

Interpretieren  heißt:  immer  wieder  neu  versuchen,  jeweils  die  Bedeutung  zu  erfühlen, 
zu  erkennen,  zu  erfassen,  mithin  was  der  Dichter  spricht,  jeweils  zu  deuten  (Büchner, 
Hum.  Rom.,  122.  132).  Deuten  im  vollen  umgreifenden  Aspekt  seines  Werkes,  in  Er- 
innerung an  Froebels  Wort:  ,, Schulmeister  sein  heißt:  dem  Leben  Bedeutung  geben 
können."  Und  wenn  wir  'Deuten'  im  vollen,  umgreifenden  Aspekt  nehmen,  umfaßt  es 
neben  dem  'Was'  selbstverständUch  und  untrennbar  das  'Wie'.  Das  ist  ein  ganz  persön- 
liches AnUegen  -  auch  für  die  Kommentatoren.  Jeweils  deuten,  d.h.  wir  müssen  uns 
klar  sein,  daß  wir  nie  als  die  gleichen  an  ein  Kunstwerk,  insbesondere  an  eine  Dichtung 
herantreten,  sondern  jeweils  als  andere  -  mag  es  uns  auch  nicht  immer  bewußt  sein. 
Nur  ein  immer  wieder  neu  aufgreifendes,  erneut  versuchtes  Nachschaffen  als  Deuten 
bringt  uns  zum  Erfassen,  läßt  uns  ein  Kunstwerk  zu  eigen  werden  (zur  Interpretation 
als  Ausdeutung  antiker  Dichtung:  Ludwig  Voit,  in:  Gymn.  '57,  135  ff.).  Es  gilt  auch  hier: 
,,Ohne  Innerlichkeit  gibt  es  keine  äußerliche  Welt,  ohne  Phantasie  keine  Realität" 
(Werfel).  Wer  einen  antiken  Autor  jungen  Menschen  erschheßen  will,  insbesondere 
einen  Dichter,  muß  im  Umgang  mit  ihm  vertraut  sein.  Das  erfordert  Geduld,  Mühe, 
Ringen  und  wird  und  kann  nicht  immer  so  gelingen,  wie  wir  es  möchten.  Hier  sei  dring- 
lich auf  Friedrich  Klingners  feinsinnige  Darlegungen  in  ,Römische  Geisteswelt'  ('322, 
307ff.  und  329ff.;  '56^  309 ff.  und  335  ff-)  verwiesen. 

Kommt  hinzu:  die  Klasse,  das  Gremium,  dem  wir  diese  Dichtungen  nahebringen,  bei 
dem  wir  sie  zur  inneren  Wirkung  gelangen  lassen  woUen,  ist  jeweils  in  vieler  Hinsicht 
ein  unterschiedhches.  Aber  vor  allem  und  nochmals :  auch  wir  sind  es  immer  wieder ! 
Ferner:  Jede  Interpretation  ist  nicht  eine  philologische,  theoretisch- wissenschaftliche 
actio,  sondern  stets  zugleich  eine  pädagogisch-didaktische.  Dabei  kommen  wir  nicht 
ohne  die  Arbeit  der  Vorgänger  aus,  mag  auch  unsere  geistige  Einstellung  nach  Voraus- 
setzung wie  Zielsetzung  anders  sein.  Vergessen  wir  dabei  nicht:  Erbe  verpflichtet! 
,,Erbe  ist  kein  Reservoir,  aus  dem  Vorhandenes  geschöpft  werden  könnte...  Es  ist 
jedesmal  ein  Anlaß  oder  ein  Anruf  oder  ein  Entschluß  oder  ein  Aufbruch  nötig,  um 
irgend  etwas  vom  Mitgebrachten  in  die  Aktualität  heraufzuholen:  alles  aber,  was  herauf- 
geholt wird,  macht  den  Prozeß  der  Wandlung  durch"  (Hans  Freyer). 
Das  erfahren  wir  an  uns  selbst  in  der  Auffassung  des  gleichen  Textes  bei  zeitlichem 
Abstand;  manches  Gedicht  mag  uns  zunächst  unscheinbar  erscheinen  -  und  offenbart 
uns  später  einen  besonderen  Gehalt  und  eine  beglückende  Schönheit.  Es  liegt  in  der 
Natur  der  Aufgabe  als  einer  inneren  Aneignung  eines  Kunstwerks,  daß  es  bei  der  Weiter- 
gabe an  junge  Menschen,  die  zugleich  eine  Hingabe  sei,  stets  noch  etwas  oder  gar 
manches  geben  wird,  das  der  eine  nicht  oder  nicht  so  sieht,  so  fühlt  und  hieraus  zu 
deuten  gedrängt  ist  wie  ein  anderer.  „Kunst  ist  das  Schaffen  einer  neuen  Wirklichkeit" 
(R.  G.  Binding)  -  auch  im  Unterricht! 
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III.  Die  Frage  der  Reihenfolge  bei  der  Horazlektüre 

I .  Von  vornherein  dürfte  feststehen :  es  kommt  nur  eine  stoflFliche  Abgrenzung  als  Aus- 
wahl, keine  Gesamtlektüre  dieses  Dichters  in  Betracht.  Ja,  wie  die  Unterrichts-,  d.  h.  die 
tatsächlichen  Zeitverhältnisse  liegen,  wird  der  Lehrer  aus  der  Schultext- Auswahl  in  den 
meisten  Fällen  nochmals  eine  -  persönhche  -  Auswahl  treffen  müssen.  Das  hindert  nicht, 
daß  wir  trotzdem  nicht  eine  der  gebräuchlichen  Schulauswahlen  (mit  Anmerkungen  oder 
Kommentar)  unserem  Unterricht  zugrunde  legen,  sondern  eine  Gesamtausgabe  wählen 
können,  wie  sie  Heimeran  und  Kröner  (zweisprachig)  herausgebracht  haben  -  deren 
Kosten  man  den  Eltern  nicht  nur  für  die  Schulzeit  ihrer  Kinder,  sondern  als  ein  KTfjpa 
auf  den  Lebensweg  zumuten  dürfte. 

Bereits  mit  der  Wahl,  welche  Dichtungen  er  mit  seinen  Schülern  lesen  will,  setzt  die 
Planung  des  Lehrers  ein.  Sie  soll  frühzeitig,  vorsorglich  und  nicht  erst  kurz  vor  oder 
gar  mit  dem  Beginn  der  Klassenlektüre  erfolgen.  Diese  Wahl  bedeutet  eine  persönliche 
Entscheidung,  an  der  sich  sein  inneres  Verhältnis  zu  Horaz  zeigt.  Solche  vorbereitende 
Planung  fuße  auf  einer  Privatlektüre  des  Textes  und  der  einschlägigen  neueren  Literatur 
bereits  in  einer  Zeit,  in  der  im  Unterricht  noch  ein  Prosaiker  gelesen  wird.  Diese  Planung 
darf  sich  nicht  mit  der  eventuell  beim  ersten  oder  zweiten  Versuch  gewählten  Zahl  und 
mit  den  dabei  'probierten'  Gedichten  in  bloßer  Wiederholung,  allenfalls  mit  kleinen 
Abwandlungen  der  Reihenfolge  begnügen,  sondern  sollte  jeweils  die  eigene,  vielleicht 
oder  vermutlich  veränderte,  auf  jeden  Fall  bei  jedem  Werkstück  neu  zu  überprüfende 
Einstellung  des  Lehrers  und  den  Habitus,  d.h.  den  Stand,  die  Wesensart,  die  Reife  der 
Klasse  berücksichtigen!  Man  rede  sich  nicht  vor,  daß  diese  Faktoren  belanglos  seien, 
selbst  wenn  eine  Reihe  von  Gedichten,  Satiren  oder  Briefen  als  fester  Bestand  bei  jeder 
Planung  wiederkehren  werden.  Es  kommt  erheblich  auf  die  Lichter  und  Schattierungen 
an.  Es  ist  nicht  zu  verantworten,  eine  Unterprima  in  Latein  neu  zu  übernehmen  und  mit 
Horaz  zu  beginnen,  „um  sich  kennen  zu  lernen  und  einzulesen". 

Also:  ein  persönliches,  inneres  und  innerliches  Verhältnis  ist  Voraussetzung.  Es  geht 
nicht  ohne  getreue  Pflege.  Gelegentlich  ist  der  Versuch  gemacht  worden  -  das  sei  hier  als 
ausnahmsweise  Möglichkeit  erwähnt  -,  zumal  wenn  der  Lehrer  des  Lateinischen  zugleich 
Germanist  sein  sollte,  von  einem  deutschen  Klassiker  oder  von  einem  neueren  Dichter 
her,  Rilke,  Weinheber  u.a.,  an  die  Lyrik  des  Horaz  heranzugehen.  Dieser  Weg  resultiert 
aus  einer  ganz  persönlichen  Veranlagung  und  Einstellung;  er  muß  als  Sondermöglich- 
keit individueller  Entscheidung  vorbehalten  bleiben  (G.  Benn,  Probleme  der  Lyrik, 
Wbdn'51). 

Zu  den  Voraussetzungen  des  Horazunterrichts  gehört  selbstverständlich  eine  genaue 
Kenntnis  von  Horazens  Leben  (Hommel  A,  5ff. ;  ders,  M.  u.  W.  i4ff.,  115  ff.;  vgl. 
K.-H.  11  [Satiren]  Xlllff.)  und  von  seinem  Schaffen;  ferner  ein  Einleben  in  die 
Epoche,  in  der  Horaz  lebte,  und  die  wie  unsere  Gegenwart  eine  Zeit  totalen  Um- 
bruchs war,  ein  Vertrautsein  mit  den  Gestalten  um  ihn,  zumal  mit  Vergil,  Maecenas, 
Augustus  (Hommel,  M.  u.  W.  51  ff.;  Klingner,  Rom.  Geistesw.  i42ff.,  275  ff.,  561  ff., 
Hoenn  A.,  386  unter  „Horaz"),  schließHch  eine  klare  Anschauung  von  der  künstlerischen 
Art  und  Bedeutung  des  Horaz  (Wili  1 1  ff.,  45  ff.,  79 ff.,  i  i7ff. ;  vgl.  auch  Krüger-Hornig, 
Methodik  der  altsprachlichen  Unterricht,  Ffm  '59). 

Es  ist  nicht  ratsam,  eine  Vita  oder  eine  Serie  der  Werke  oder  eine  historische  Einführung 
voraufzuschicken,  sondern  diese  Dinge  wohlüberlegt  bei  der  Lektüre  einfließen  bzw. 
sich  ergeben  zu  lassen,  zumal  gerade  nach  der  Seite  der  geschichtlichen  Ereignisse  die 
Anmerkungen  alles  Nötige  geben.  Auch  sonst  bietet  sich  bei  der  Lektüre  Gelegenheit 
genug  hierzu;  nicht  nur  im  Anschluß  an  serm.  I  6  non  qu'ia  Maecenas ...  Zudem  befinden 
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sich  Zeittafeln  wohl  in  jeder  neueren  Ausgabe,  mitunter  auch  Auszüge  aus  der  Horaz- 
Vita  des  Sueton.  Solche  'Einleitungen',  ehedem,  als  der  dozierende  Lehrervortrag  wesent- 
hcher  Bestandteil  des  Unterrichts  war,  behebt  und  begründet,  widersprechen  unserem 
heutigen  arbeitsunterrichthchen  Bestreben  und  nehmen  nur  zu  leicht  vieles  vorweg,  was  der 
Schüler  selber  finden  kann  und  soll.  Diese  Finderfreude  darf  man  ihm  nicht  schmälern. 
Sodann:  über  allem  Historischen,  auch  wenn  gelegentlich,  wo  es  eben  wirkHch  bedeut- 
sam ist,  die  Frage  nach  der  Entstehungszeit  der  einzelnen  Dichtung  berührt  werde  - 
rangiere  durchaus  das  Bestreben,  Schritt  für  Schritt  die  Persönlichkeit  des  Dichters, 
sein  Wollen,  seine  künstlerische  und  menschliche  Gesamtbedeutung  aus  dem  Werk  zu 
fassen  und  nicht  aus  dem  Auge  zu  verUeren,  „wie  sehr  es  sich  hier  (bei  der  horazischen 
Ode)  um  eine  ganz  persönliche,  unwiederholte  und  in  der  gesamten  europäischen 
Dichtung  isolierte  Erscheinung  handelt"  (Waszink,  Gymn.  '59,  193). 
2.  Esgibt,  wobei  jede  Starrheit  schematischer  Festlegung  vermieden  sei,  drei  Möglich- 
keiten der  Reihenfolge,  die  jeder  Lehrer  für  seinen  Horazunterricht  durchdenken 
und  je  nachdem  aufgreifen,  abändern  oder  ablehnen  möge. 

a)  Man  beginnt  in  U  I  mit  den  sermones  und  nimmt,  am  besten  nach  ihnen,  die  eine 
oder  die  zwei  Episteln  hinzu  (I  4  und  I  7),  die  gewöhnhch  in  die  Schulausgaben  mit- 
aufgenommen sind;  im  übrigen  gilt  über  die  Episteln  schlechthin :  „WennReitzenstein  von 
ihnen  sagt,  daß  sie , goldene  Altersweisheit  in  klassischer  Sprachschönheit  enthalten',  so  gibt 
er  damit ...  zu,  daß  sie  für  die  Jugend  minder  geeignet  sind"  (Bruhn,  Altspr.  Unt.  109). 
Als  zweiten  Block  der  Horazlektüre  in  O  I,  jedenfalls  in  einem  zeitlichen  Abstand  von 
den  sermones,  folgen  die  Epoden  und  carmina;  zum  Abschluß  also  die  Beschäftigung  mit 
dem  lyrischen  Schaffen  als  Höhepunkt;  was  nicht  ausschheßt,  daß  aus  bestimmtem  und 
bestimmendem  Anlaß,  etwa  besonderer  Gruppierung  oder  Themastellung,  allenfalls 
ein  bis  zwei  sermones  ad  hoc  aufgespart  und  eingegliedert  oder  als  Schlußstein  gewählt 
werden  können.  Wenn  man  eine  Klasse  mehrere  Jahre  in  lateinische  Autoren  eingeführt 
und  hindurchgeleitet  hat,  dann  sind  als  Abschluß  des  lateinischen  Unterrichts  nach  der 
schriftUchen  Reifeprüfung  die  lyrischen  Gedichte  des  Horaz  -  oder,  falls  man  statt  seiner 
einen  Prosaiker  vorzieht,  die  Briefe  Senecas  -  eine  wundervolle  Mitgift  ins  Leben  dieser 
jungen  Menschen. 

Für  den  Beginn  mit  den  epischen  Dichtungen  läßt  sich  die  Tatsache  anführen,  daß  die 
sermones  in  den  Jahren  55  a.  und  30a.  erschienen,  die  iambi  und  carmina  wohl  in  den 
Jahren  seit  40  a.  entstanden,  aber  vom  Dichter  erst  30  a.  bzw.  23  a.  als  corpus,  das 
4.  Buch  erst  13  a.  veröffentUcht  -^oirden.  Das  wäre  eine  historische  Rücksicht. 
Von  der  Form,  besser  vom  Rhythmischen  her  gesehen  ist  nach  der  Ovid-  und  Vergil- 
lektüre  der  epische  Vers,  der  Hexameter,  den  Schülern  bekannt,  also  zugängHcher  als 
die  ihnen  neue,  fremde  Komphziertheit  der  lyrischen  Systeme. 

Die  epischen  Dichtungen  des  Horaz  bieten  in  ihrer  Lebensfülle,  in  den  Angaben  über 
seine  Herkunft  und  Person,  in  der  Anschaulichkeit,  in  der  Weite  der  Sicht,  in  der  Würde 
der  Diktion  reichhch  geeignete  Möglichkeiten,  zur  Persönlichkeit  des  Dichters  einen 
Zugang,  für  seine  Haltung  und  für  sein  Wesen  als  Römer  und  Mensch  Verständnis  zu 
eröffnen,  so  daß  die  Schüler  sich  in  seiner  Welt  -  vor  dem  Hintergrund  seiner  Zeit  und 
unserer  Gegenwart  -  zurechtfinden.  Auf  dieser  breiten  Grundlage  kann  dann  später 
die  Lyrik  aufgesetzt  werden.  -  Wenn  Büchner  Hum.  Rom.  291  ff.  sagt,  die  horazischen 
Satiren  könnten  am  besten  lehren,  was  man  unter  humanitas  zu  verstehen  hat,  so  spricht 
auch  das  dafür,  die  sermones  vor  der  Lyrik  zu  lesen.  Diese  Priorität  berücksichtigt  der 
Kommentar. 
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Mit  welchem  sermo  wir  beginnen  und  welche  Folge  wir  wählen,  muß  die  Einstellung 
des  Lehrers  und  seine  Kenntnis  der  Klasse  entscheiden.  Ein  starres  Schema,  einen  Kanon 
sollte  man  hierfür  nicht  festlegen.  Jeder  sei  hierin  frei,  wähle  die  ihm  ad  hoc  richtig 
erscheinende  Reihenfolge.  Er  kann  mit  dem  die  Schüler  naturgemäß  fesselnden  und  er- 
heiternden serm.  I  9 :  ibam  forte  . . .  beginnen  -  ohne  zu  verkennen,  daß  schon  diesen  Text 
lateinisch  vorzutragen  für  Lehrer  und  Schüler  eine  besondere  Anfangsschwierigkeit 
bedeutet;  auch  darf  nicht  übersehen  werden,  daß  gehaltlich  serm.  I  9  nicht  so  einfach  ist, 
wie  es  manchem  erscheinen  mag,  sondern  daß  gerade  diese  Dichtung  einen  Höhepunkt 
bedeutet  und  uns  den  feinen,  taktvollen  Lebenskünstler  Horaz  durch  die  so  lebensechten 
Szenen  in  besonderer  Prägung  zeigt  und  als  einen  Meister  der  Form,  so  daß  doch  auch 
nicht  ungewichtige  Bedenken  bestehen,  die  Horazlektüre  gerade  hiermit  zu  beginnen. 
Eher  läßt  sich  als  Anfang  serm.  I  i :  quifit . . .  rechtfertigen,  zumal  in  unserer  vermateriali- 
sierten Gegenwart.  Wir  sehen  ja  oft  uns  selbst  im  Spiegel,  den  Horaz  seinen  Lesern 
vorhält.  Auch  serm.  II  6:  boc  erat ...  wird  aus  naheliegenden  Gründen  gern  und  gut  als 
Auftakt  gewählt.  Hier  klingt  ebenfalls  vieles  an,  was  uns  heute  unmittelbar  betrifft; 
das  spüren  die  Schüler  unschwer;  der  Ausklang  in  der  Mäusefabel  wird  sie  sicher  sofort 
ansprechen  und  vor  ihnen  charakteristische  Züge  des  Dichters  erstehen  lassen.  Für 
ungeeignet  halte  ich  es,  mit  serm.  I  6 :  non  quia  . . .  oder  gar  mit  epist.  I  7 :  Qiiinque  dies  . . . 
zu  beginnen,  so  sehr  bei  der  Satire  das  Selbstbiographische  als  Eingang  locken  mag. 
Beide  Werke  sind  sprachlich  für  den  Anfang  zu  schwer  und  das  so  wichtige  Kapitel: 
die  Freundschaft  zwischen  Horaz  und  Mäcenas,  dies  „reine  Wirken  zweier  Persönlich- 
keiten", das  Karl  Meister  im  Gymn.  '50,  3  (derselbe  Vf.  zum  gleichen  Thema  in:  Heidel- 
berger Texte,  LI.  2  [zu  Ciceros  ,Laelius'],  '48^,  4off.)  so  einfühlsam  behandelte,  bedarf 
einer  eingehenderen  Würdigung,  für  die  beide  Werke  wohl  höchst  charakteristisch,  aber 
kein  geeigneter  Ausgangspunkt  der  Horaz-Lektüre  sind  (vgl.  auch  Hönn,  Das  Rom 
des  Horaz,  3 1  ff.).  Es  ist  ratsam,  sie  erst  vorzunehmen,  nachdem  die  Klasse  bereits  ein- 
gelesen ist,  etwa  als  Abschluß  dieses  epischen  Blocks.  Schließlich  sei  davor  gewarnt,  hier 
auf  c.  I  I  überzugreifen;  der  Name  Mäcenas  wäre  nur  ein  äußerlicher  Grund,  der  die 
gewichtige  innere  Verbundenheit  des  c.  I  i  mit  c.  III  30  und  c.  IV  3  nicht  aufwiegt. 

Für  den  zweiten  Block,  iambi  und  carmina  -  zur  Bezeichnung  „Ode"  vgl.  WiH  151- 
ist  es  bei  der  Zahl  der  Gedichte  noch  viel  weniger  angängig,  ein  Schema  anzustreben. 
Nur  wahlloses  Neben-  und  Durcheinander,  um  ,,in  der  bunten  Vielheit  zu  wechseln", 
muß  strikte  abgelehnt  werden.  Wir  verletzen  damit  die  Würde  des  Dichters;  bloße  Ab- 
wechslung als  Lektüreprinzip  wird  diesem  Dichter  nicht  gerecht,  genau  so  wenig  wie 
Goethe  und  Schiller.  Um  so  wohlbedachter  setze  hier  die  vorbereitende  Planung  des 
Lehrers  ein!  Er  muß  sich  ganz  klar  darüber  sein,  in  welcher  Folge,  besser  in  welchem 
Aufbau  des  Ganzen  er  jeweils  seine  Klasse  an  dieses  Genos  heranführt  und  sie  hindurch- 
. leitet,  d.h.  was  er  und  wie  er  es  will:  das  Was  und  das  Wie  müssen  konform  sein, 
auch  wenn  sich  VariationsmögUchkeiten  im  kleinen  bieten. 

Empfohlen  sei,  nicht  die  Reihenfolge  zu  wählen,  in  die  Horaz  selbst  die  iambi  und  die 
carmina  der  Bücher  I-III  bzw.  des  Buches  IV  gestellt  hat.  Diese  feine  Ordnung  betrifft 
sein  gesamtes  lyrisches  Schaffen  in  diesen  Veröffenthchungen.  Und  daß  er  hierbei  nicht 
historisch  vorging,  sondern  mit  ganz  besonderer  und  bestimmter  künstlerischer  Absicht, 
bewußt,  taktvoll  und  seiner  Wirkung  auf  den  römischen  Leser  sicher  vorgegangen  ist, 
hat  Wili  in  seinem  Horazbuch  (u.  a.  1 5  3  ff.)  deutlich  nachgewiesen,  das  in  die  Hand 
jedes  Lateinlehrers  gehört,  der  Horaz  im  Unterricht  liest,  zumal  jedes  Anfängers  in  dieser 
Lektüre.  Aber  wir  haben  nicht  Horaz'  lyrisches  Gesamtwerk  zu  behandeln,  ebensowenig 
wie  bei  C.  F.  Meyer  oder  R.  M.  Rilke,  sondern  eine,  allerdings  das  Ganze  berück- 


Die  Frage  der  Reihenfolge  bei  der  Horazlektüre 

sichtigende  Auswahl.  Damit  kehre  ich  zum  Ausgangspunkt  zurück.  Selbstverständlich 
muß  von  den  88  Oden  der  drei  ersten  Bücher  und  von  den  15  Oden  des  vierten  Buches 
sowie  von  den  1 7  Epoden  in  einer  Schulausgabe  die  Mehrzahl  fehlen ;  gewiß  bedauerlich ; 
mancher  wird  wie  bei  jeder  Auswahl-Textausgabe  das  eine  oder  andere  ihm  liebe  und 
wertvolle  Gedicht  vermissen  -  er  kann  es  hektographiert  seinen  Schülern  vorlegen  - 
bzw.  er  wird  dies  oder  jenes  Carmen  für  entbehrUch  halten  -  dann  lasse  er  es  im  Unter- 
richt weg  -  das  ist  unvermeidUch.  Immerhin  stellen  38  Oden  und  2  Epoden  einen  an- 
sehnlichen Teil  des  Ganzen  dar,  so  daß  auch  der  Lehrer  des  Lateinischen  an  Mädchen- 
oder Koedukationsschulen  finden  dürfte,  was  er  benötigt  oder  sucht.  Auch  für  diesen 
Ausschnitt  -  und  nicht  nur  im  technischen  Bereich  -  gilt  Lagardes  Wort:  „Ein  Achtel 
kann  mehr  sein  als  das  Ganze,  wenn  von  diesem  Achtel  die  Gesetze  zur  Erkenntnis 
gebracht  werden,  nach  denen  sich  auch  die  nicht  besprochenen  sieben  Achtel  bewegen." 
Kann  also  die  ganze  Kunst  und  Wirkung  der  Gedichtanordnung  bei  keiner  Auswahl 
voll  ersichtlich  werden,  dann  müssen  wir  uns  doppelt  bemühen,  sie  am  „Achtel"  so 
spürbar  wie  möglich  zu  machen. 

Behielte  man  die  Originalreihenfolge  bei,  begänne  sie  mit  dem  Gedicht  an  Mäcenas; 
dagegen  spricht  der  oben  dargelegte  Grund.  Zudem  müßte  man  zehn  verschiedene 
rhythmische  Systeme  erklären,  ehe  mit  c.  I  22  die  erste  Wiederholung  einer  Strophen- 
form kommt;  das  ist  methodisch  verkehrt. 

b)  Eine  zweite  MögHchkeit  und  somit  ein  zweiter  Hinweis,  wie  man  die  Horazlektüre 
beginnen  und  durchführen  kann:  man  fängt  mit  der  Lyrik  an  und  läßt  später  als  Ab- 
schluß die  epischen  Dichtungen  folgen.  Das  ist  zweifellos  der  schwerere  Weg  (Büchner, 
Hum.  Rom.,  293  ff.).  Er  muß  -  und  zwar  grundlegend  -  mit  der  dichterischen  Formung, 
mit  dem  rhythmischen  Element,  beginnen.  Nur  wer  wirklich  im  Rhythmischen  sattelfest 
ist,  kann  erreichen,  daß  die  nun  einmal  vorhegenden  metrischen  Hindernisse  bewältigt 
und  zugleich  das  GehaltHche  dadurch  nicht  überwuchert  wird.  Einfühlung  und  Erfassen 
seitens  der  Klasse  müssen  bei  diesem  Anfang  der  Horazlektüre  ungleich  stärker  sein. 
Aber  -  „wo  Form  ist,  wirkt  sie  erziehend"  (Birt).  Das  gilt  nicht  nur  für  die  Kinderstube. 
Diese  von  Horaz  gewählte  künstlerische  Form,  mag  sie  uns  fremd  sein  und  in  noch  so 
kunstvoll-künstlich  nachgeahmter  Übertragung  fremd  bleiben,  gehört  zu  diesem  römi- 
schen Dichter,  zu  seiner  Größe.  Bei  ihm  ist  seine  Form  als  Wesensgestalt  zu  fassen.  Für 
ihn  trifft  der  Satz  eines  Dichters  der  Gegenwart  zu,  wonach  Kunst  nicht  nur  Form  ist, 
sondern  ein  Element  der  Wirklichkeit,  die  ihren  Inhalt  ausmacht  (Pasternak).  In  diesem 
Zusammenhang  sei  auch  auf  den  Vortrag  von  Ulrich  Knoche  verwiesen:  'Erlebnis  und 
dichterischer  Ausdruck  in  der  lateinischen  Poesie'  (Gymn.  '58,  146 ff.,  insbesondere 
i5  8ff.).  Diese  Form  müssen  die  Schüler  gewahr  werden;  es  werden  vermutlich  nur 
einige,  nie  alle  sein,  die  sie  aufnehmen,  sich  in  sie  einfügen  können.  An  der  selbst- 
gewählten Formstrenge  des  Lyrikers  Horaz  können  wir  ermessen,  wieviel  freier  mit 
der  Form  unsere  heutigen  Schriftsteller  verfahren.  Wie  Horaz  das  ihm  überkommene 
Erbe  der  antiken  Stilbereiche  und  Dichtungsgenera  bewußt  verwaltet  und  als  Römer 
gestaltet  hat  -  vgl.  zu  c.  III  30,13:  princeps  Aeolium  Carmen  ad  Italos  deduxisse  modos  - 
das  kennzeichnet  seine  künstlerische  Eigenart  (Hommel,  M.  u.  W.,  38;  Klingner, 
Rom.  Geistesw.).  Und  er  legte  an  die  Vielfältigkeit  seiner  Dichtungen  einen  strengen 
Maßstab  -  serm.  I  4,  3  8  ff. :  primum  ego  nie  illorum,  dederim  quihus  esse  poetas,  excerpam 
numero  ...  -  Wie  verschiedene  Themen  formt  er  z.  B.  in  den  Rhythmus  der  sapphischen 
Strophe  (Holtorf,  Gymn.  '58,  173):  c.  I  2  iam  satis  ....  die  Augustus-Ode,  und  c.  I  22, 
das  Lalagegedicht,  und  c.  I  38  Persicos  odi ...  und  das  Carmen  saeculare.  Im  Rhythmus 
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dokumentieren  diese  vier  Beispiele  den  trotz  aller  Verschiedenheit  der  Themen  gemein- 
samen Grundton;  in  jedem  seiner  103  Gedichte  ist  es  Horaz  ernst  mit  dem,  was  er  sagt: 
demgemäß  wählt  er  den  ihm  genehmen  Rhythmus  (Will,  Hör.  165  ff. ;  auch  407  unter 
,, hellen. -alex.  Dichtg.").  Aber  politischen  Charakter  haben  wie  c.  I  2  auch  die  Gedichte 
im  Rhythmus  der  alkäischen  Strophe:  die  Römeroden,  c.  I  37,  das  Triumphgedicht 
nach  Aktium  u.  a. ;  desgl.  Gedichte  in  asklepiadeischen  Strophengebilden  wie  c.  I  14 
0  navis  . . .  oder  c.  IV  5  dms  orte  . . .  Nicht  casu  quodam  verteilt  sich  Horaz'  lyrisches  Schaffen 
bis  zur  ersten  Herausgabe  auf  17  Jahre;  es  erweist  eine  bedeutende  Entwicklung  und 
Wandlung  von  Epode  1 6  und  7  an  bis  hin  zu  c.  I  2  oder  gar  c.  IV  1 5 .  -  Kurzum :  zum 
Einlesen  legen  die  lyrischen  Gedichte  Lehrer  und  Schüler  mancherlei  Hürden  in  den  Weg. 
Ohne  Sicherheit  im  Metrischen  über  das  bloße  Skandieren  hinaus  ist  es  überhaupt  nicht 
befriedigend,  Horaz'  carmina  zu  'lesen'  -  es  bleibt  überall  und  im  künstlerischen  be- 
sonders „ein  Erdenrest,  zu  tragen  peinlich." 

Kommen  die  Schüler  von  den  sermones  her  an  die  carmina,  ist  von  der  gehaltUchen  Seite 
her  ihnen  vieles  bekannt.  Das  entlastet  die  nachfolgende  lyrische  Lektüre.  Manches  er- 
wächst und  reift  aus  den  Sermonen  später  in  die  Oden  hinüber;  daher  ist  es  ratsam, 
mit  jenen  zu  beginnen  und  sich  bei  der  Lyrik  einen  Rückgriff  vorzubehalten;  das  braucht 
zwar  nicht  entscheidend  zu  sein,  wohl  aber  könnte  die  Fülle  der  metrischen  Formen 
dazu  verführen,  zunächst  Gedichte  des  gleichen  oder  eines  ähnlichen  Rhythmus  (z.B. 
asklep.  Maße)  zur  Minderung  der  metrischen  Schwierigkeit  beim  Beginnen  mit  der  Lyrik 
vorzunehmen.  Ich  hatte  Gelegenheit,  das  zu  beobachten.  Darunter  leidet  unvermeidlich 
der  gehaltliche,  innere  thematische  Zusammenhang.  Das  ist  nicht  angängig.  Letztes  Ziel 
sollte  nicht  die  Übersetzung  sein;  die  kann  nur  Stütze  sein;  Ziel  ist  der  freie,  unge- 
zwungen schwingende  Vortrag  eines  jeden  Gedichtes,  der  die  echte  Aneignung  erweist. 
Am  besten  gehngt  das  im  Vortrag  aus  dem  Gedächtnis.  Und  warum  soll  es  nicht  möglich 
sein,  ohne  wie  früher  eine  bestimmte  Zahl  oder  einen  Kanon  (für  die  mündliche  Reife- 
prüfung) auswendig  zu  lernender  Gedichte  zu  verlangen,  daß  je  nach  Neigung,  vielleicht 
sogar  Begeisterung,  von  den  Schülern  möglichst  viele  Gedichte  gewählt  werden  und 
nicht  als  früher  oder  später  absinkender  Wissensstoff,  sondern  als  ein  Stück  Bildungsgut 
über  die  Schulzeit  hinaus  den  jungen  Menschen  ins  Leben  geleiten?  Jedenfalls  ist  der 
Vortrag  bei  Horaz  wie  bei  Catull  und  den  Elegikern  entscheidend. 
Aber  darüber  hinaus  ist  der  Weg,  den  wir  durch  Horaz'  Lyrik  einschlagen,  durch  den 
Gehalt  bestimmt,  durch  die  charakteristischen,  den  Dichter,  den  Menschen  uns  zeigenden 
Themen  der  Gedichte.  Hier  begegnet  uns  eine  den  Anfänger  ebenso  reizende  wie  ge- 
fährdende bunte  Vielfalt: 

Vom  ältesten  Gedicht,  der  Epode  1 6,  -  die  Horaz  an  die  vorletzte  Stelle  des  Bändchens 
iambi  stellte  -  bis  zum  Schlußgedicht  des  Buches  IV  ein  „unmittelbares,  praktisch- 
ethisches Bemühen  und  Bedürfnis"  (Hommel):  Verpflichtung  einmal  gegenüber  seinen 
hohen  griechischen  Vorbildern,  zum  andern,  ständig  und  untrennbar,  gegenüber  seinem 
Volk.  Nicht  von  ungefähr  hat  Augustus  Horaz  beauftragt,  das  carmen  saeculare  im 
Jahre  17  a.  zu  dichten  -  das  wir  leider  wohl  nur  ganz  ausnahmsweise  in  die  Schullektüre 
werden  einbeziehen  können. 

Auf  Grund  der  Geschehnisse  und  der  persönlichen  Erlebnisse  der  letzten  Jahrzehnte 
erachten  die  Älteren  unter  uns  und  in  ihrem  Gefolge  auch  der  durch  ihre  Hände  ge- 
gangene Nachwuchs  die  Gedichte  politischen  Inhalts  für  wesentUcher  als  die  von  unserer 
Lehrergeneration  vor  50  Jahren  betonten  Äußerungen  eines  angeblich  unbeschwerten 
Lebensgenusses.  Wir  heute  fühlen  und  werten  ungleich  mehr  als  jene,  daß  die  Vergäng- 
lichkeit alles  Menschüchen  ein  hochbedeutsames,  das  gesamte  lyrische  Werk  des  Horaz 
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unverkennbar  durchklingendes  Motiv  ist.  Das  heißt  nicht,  daß  wir  nicht  auch  heute 
den  Liedern  etwas  abgewinnen,  deren  Themen  man  ehedem  -  ebenso  gern  wie  einseitig 
und  oberflächHch  -  unter  einem  Sammeltitel  wie  etwa  „Wein,  Weib,  Gesang"  glaubte 
zusammenfassen  zu  können  und  deren  jedes  in  seiner  Art  und  als  echte  Gabe  des 
Dichters  doch  willkommen  sein  kann. 

Es  ist  also  geboten,  die  Gedichte  nach  Themen  zu  gruppieren  (Haag  stellt  in  seiner  Aus- 
wahl aus  Horaz'  lyrischem  Schaffen  außer  dem  carmen  saeculare  9  personen-  bzw.  sach- 
bezogene Gruppen,  dazu  einige  Epoden  zusammen;  Bamberg  '50),  ohne  sie  dabei  starr 
an  einen  bestimmten  Platz  innerhalb  einer  Gruppe  zu  weisen  (Bruhn,  Altspr.  Unt.  109  ff.). 
Nach  meinen  Erfahrungen  rate  ich,  mit  den  poHtischen  Oden  zu  beginnen;  hier  stehen 
die  Epoden  16  und  7  füglich  an  erster  Stelle.  In  der  Regel  wird  man  c.  I  14  0  navis ..., 
das  erste  Bekenntnis  zum  neuen  Regime,  zugleich  für  die  Schüler  ein  erstes  strophisches 
Gedicht,  folgen  lassen. 

Es  kann  nicht  die  Absicht  eines  Kommentators  sein,  den  Lehrer  auf  weitere  Folge  im 
einzelnen  festzulegen.  Nur  soviel  sei  angeraten:  Bevor  man  an  den  Block  der  Römer- 
oden herantritt  -  wobei  man  mit  der  6.  als  der  zuerst  entstandenen  zu  beginnen  geneigt 
sein  mag  -  erscheint  es  angebracht,  um  nicht  zu  sagen  nötig,  diesem  Zyklus  Gedichte 
wie  c.  I  37  nunc  ^j/...,  c.  I  35  0  diva  ...  voranzustellen.  Nach  den  Römeroden  wäre  als 
wirkungsvoller  Abschluß  dieser  Staatsodengruppe  c.  I  2  iatu  satis  ...,  c.  IV  5  (ims  orte 
honis  sowie  c.  IV  1 5  Phoebus  vokntem  . . .,  zu  lesen,  die  nicht  nur  versöhnender  sind  als  der 
verzweifelte  Schluß  der  6.  Römerode,  sondern  -  vom  Dichter  an  den  Anfang  und  an  das 
Ende  aller  carmina  (I  2 -IV  15)  gestellt  -  klar  seine  endgültige  bejahende  Haltung  doku- 
mentieren ;  c.  I V  1 5  ist  das  letzte  Gedicht  im  lyrischen  Schaffen  des  Horaz  überhaupt. 
C.  I  2  bedarf  m.  E.  einer  besonderen  Würdigung  und  Interpretation,  die  nur  vor  einer 
bereits  eingelesenen  Klasse  erfolgen  sollte ;  man  kann  in  dieser  Ode  den  Höhepunkt  der 
politischen  Gedichte  sehen.  Die  ganze  Gruppe  der  Staatsoden  geschlossen  zu  lesen,  hat 
ein  natürliches,  imponierendes  Gewicht.  Dieser  Block  zeigt  den  römischen  Dichter,  den 
Künder  der  virtus,  den  vates  in  seiner  ganzen  „Würde  als  Vermittler  zwischen  Göttlichem 
und  Menschen"  (Klingner). 

Als  eine  zweite  Gruppe  bieten  sich  sodann  Gedichte  an,  in  denen  der  vates  als  lyricus 
stolz  sein  römisches  Dichterum,  seine  Berufung  zum  Künder  bekennt,  zugleich  aber  be- 
scheiden und  bestimmt  seine  Grenzen  zieht  und  Themen  oder  Aufträge  ablehnt,  die 
seiner  Muse  nicht  ziemen.  Anknüpfend  an  c.  I  2  oder  c.  I V  15  möchten  wir  c.  I  6 
scriberis  Vario  . . . ,  c.  I  3 1  quid  dedicatum  . . . ,  c.  I  3  8  Persicos  odi  . . . ,  vor  allem  -  Steigerung 
und  schöner  Abschluß  -  c.  I  i  Maecenas  atavis ...  zusammen  mit  c.  III  30  exegi  monu- 
mentum  . . .  und  mit  c.  IV  3  que?n  tu  ...  empfehlen. 

In  einem  dritten  Block  könnten  zwei  oder  drei  Gedichte  jeweils  zusammengenommen 
werden.  Ohne  Vollständigkeit  anzustreben  denke  ich  an  eine  Koppelung  von  c.  I  4 
solvitur  acris  . . .  mit  c.  IV  7  dijfugere  nives  . . . ,  c.  II  3  aequafn  memento  . . .  mit  c.  II  10  rectlus 
vives  ...,  c.  I  9  v/des  ut ...  mit  c.  I  22  integer  vitae  . . .  oder  c.  II  7  0  saepe  . . .  mit  c.  II  6 
Septimi,  Gadis  . . .  und  mit  c.  III  2 1  0  natu  ...;  vor  allem  c.  I  1 1  tu  ne  quaesieris  . . .  mit 
c.  II  14  eheu,  fugaces  ...  -  die  keineswegs  zu  früh  gelesen  werden  dürfen!  In  allen  Oden 
dieser  Gruppe  stoßen  wir  auf  das  leiser  oder  stärker,  unüberhörbar  erklingende  Ver- 
gänglichkeitsmotiv. 

Es  ist  höchst  reizvoll,  die  verwandten  und  unterschiedlichen  Züge,  um  nicht  zu  sagen 
Faktoren,  in  den  Odenpaaren  mit  den  Schülern  herauszustellen,  dabei  die  feinen  Schat- 
tierungen zu  erspüren,  auch  den  Stand  und  das  Können  des  jüngeren  Dichters  in  c.  I  4 
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und  das  des  reiferen  in  c.  IV  7  gegeneinander  abzuheben  und  hier  oder  an  anderen  Bei- 
spielen die  Wandlung,  mitunter  Verwandlung  des  Horaz  innerhalb  seines  Schaffens  zu 
ersehen  (Hommel,  M.  u.  W.,  33ff.)- 

Somit  blieben  als  vierte  Gruppe  die  Gedichte,  die  wie  c.  I  7  laiidahunt  aiii ...,  c.  I  8 
Lydia,  die  . . . ,  c.  II  18  «0«  ebur  . . . ,  c.  III  9  donec  gratus  eram  . . . ,  c.  III  15  0  Jons  Bandmiae  . . . 
den  Dichter  von  der  als  idyllisch-heiter  bezeichneten  Seite  zeigen.  Je  nach  Auffassung 
und  Geschmack  mag  man  das  eine  oder  andere  zur  Ergänzung  oder  aus  Gründen  maß- 
voller Abwechslung  oder  kontrapostischer  Rücksicht  zwischen  Oden  der  übrigen 
Gruppen  einstreuen,  außer  der  politischen !  Das  würde  die  dort  waltende  Geschlossen- 
heit stören  (vgl.  Schindler,  126). 

c)  Nach  dem  Gesagten  erübrigt  es  sich,  in  gleicher  Ausführlichkeit  die  dritte  Mög- 
lichkeit zu  behandeln:  epische  Dichtungen  des  Horaz  und  seine  Lyrik  während  der 
ganzen  Lektüre  gemischt  zu  lesen,  also  in  den  beiden  Genera  bewußt  und  ständig  zu 
wechseln  -  etwa  aus  chronologischen  Gründen,  obwohl  die  Datierung  mehrfach  unsicher 
bleiben  muß.  Horaz  selbst  nimmt  in  seiner  Anordnung  der  iambi  und  carmina  auf  die 
Entstehungszeit  keine  Rücksicht.  Ich  hatte  stets  Bedenken  gegen  diesen  modus  miscendi, 
habe  ihn  nie  angewandt,  weil  ich  überzeugt  bin,  daß  dieser  Weg  methodisch  und  didak- 
tisch nicht  der  richtige  ist. 

Es  ist  sehr  schwer,  jungen  Menschen,  deren  Blick  am  Einzelnen  haftet  und  die  infolge 
der  zahllosen  Anreize,  Störungen,  Umschaltungen,  denen  wir  heute  ausgesetzt  sind, 
geradezu  daran  gewöhnt  werden,  nur  zu  oft  flüchtig  vom  Einzelnen  weg  zum  nächsten 
Anderen  zu  eilen,  -  es  ist  sehr  schwer,  jungen  Menschen  über  eine  so  bunte  Vielfalt  auf 
diesem  dritten  Weg  eine  Gesamtschau  zu  vermitteln  und  durch  alle  Verschiedenheiten 
der  Einzeleindrücke  hindurch  und  über  sie  hinaus  sie  wirklich  zu  einem  klaren  Gesamt- 
bild vom  Dichter  und  seinem  Werk  zu  führen.  Dies  Mosaik  muß  auf  die  Dauer  ver- 
wirren; diese  lebensvolle  Buntheit  wird  dem  jungen  Beschauer  die  Konturen  verwischen. 
Wir  können  ihm  nicht  zutrauen,  daß  er  das  lebendige  Vielerlei  selber  umfaßt.  Die  Fülle 
der  Themen,  die  mannigfaltigen  Szenen  und  Situationen,  Stimmungen  und  Lebens- 
äußerungen dieses  Dichters  erheischen  vom  Lehrer  eine  sichere  Belesenheit  und  einen 
die  Einzelheiten  und  das  Ganze,  das  feine  Netz  der  äußeren  und  inneren  Beziehungen 
wirklich  umgreifenden  Überblick;  sie  fordern  vom  Schüler  Sammlung  und  Muße  sich 
zu  konzentrieren :  selber  nach  innen  zu  schauen  (vgl.  die  Horaz- Auwahl  von  Wurzel). 

Alle  Hochachtung  vor  dem,  der  auf  diesem  'Weg  der  Unruhe'  seine  Schüler  vor  Zer- 
splitterung bewahrt.  Angesichts  der  Gefahr,  willkürlich  und  de  facto  vom  'Prinzip  des 
Wechseins'  verführt  der  Freude  an  der  variatio  um  der  variatio  willen  anheimzufallen, 
bestehen  ernsthafte  Bedenken ;  was  bleibt  bei  solchem  Hin  und  Her  ?  Ohne  Gruppierung, 
sahen  wir  oben,  geht  es  nicht.  Ein  wiederholter  Wechsel  zwischen  Sermonen  und 
Episteln  auf  der  einen,  iambi  und  carmina  -  selbst  wenn  auch  gruppiert  -  auf  der  anderen 
Seite  bedeutet  eine  ständige  Umschichtung  und  damit  ein  Verwischen  der  beiden  Ebenen : 
epische  und  lyrische  Dichtung,  für  die  Horaz  ganz  bewußt  die  sie  unterscheidenden  und 
ihre  Verschiedenheit  dadurch  kennzeichnenden  diversen  rhythmischen  Fassungen  wählte. 
C.  IV  7  besteht  (epodisch)  nur  aus  Daktylen;  desgl.  c.  I  7;  beides  sind  lyrische  Dich- 
tungen und  haben  ihrem  Genos  und  Gehalt  nach  nichts  mit  dem  Hexameter  der  epischen 
Dichtung  zu  tun,  auch  wenn  das  einzelne  Metron  das  gleiche  ist,  jedoch  nicht  der  je- 
weilige Vers  oder  die  Zusammenfügung  zum  epodischen  (strophischen)  Gebilde. 
Kurzum:  es  sei  gewarnt! 

14 


IV.  Abschließende  Bemerkungen  zum  Kommentar 

In  diesem  Zusammenhang  ein  Wort  zu  den  Piilfsmitteln  für  die  Vorbereitung  des  Unter- 
richts, -  wobei  dem  Kommentator  bewußt  ist,  daß  nicht  alles,  worauf  er  verweist,  jedem 
Lehrer  oder  jeder  Schule  zur  Verfügung  stehen  kann. 

Es  wird  für  die  Jüngeren  unter  uns  nicht  leicht  sein,  sich  die  nötige  Literatur  zu  ver- 
schaffen; bekanntlich  verfügt  nur  eine  begrenzte  Anzahl  der  Schulen  noch  über  ältere 
Literatur,  insbesondere  Zeitschriftenbestände,  in  denen  sich  gerade  für  unseren  Horaz- 
unterricht  manches  noch  heute  Bedeutsame  findet.  Wieweit  neuere  VeröffentUchungen 
in  der  Lehrerbücherei  greifbar  sind,  ist  höchst  unterschiedlich.  Also  die  Not  ist  da. 
Daher  eine  fördernde  Empfehlung:  Es  trägt  dazu  bei,  dem  peinigenden  Mißstand  auf 
weitere  Sicht  und  im  persönlichen  Bereich  zu  steuern,  wenn  jeder  in  den  heute  vor- 
liegenden einschlägigen  Fachzeitschriften  (z.  B.  , Hermes',  , Gymnasium',  den  früheren 
, Neuen  Jahrbüchern  für  Wissenschaft  und  Jugendbildung'  oder  ,Antike',  sowie  in 
den  Heften  der  Schriftenreihe  ,Der  altsprachhche  Unterricht')  anhand  dortiger  Be- 
sprechungen, Fachberichte  und  Abhandlungen  sich  eine  Liste  solcher  Hinweise  -  folge- 
richtig nicht  nur  für  Horaz  -  anlegt  und  Jahr  für  Jahr  ergänzt  (für  den  „Altsprachlichen 
Unterricht"  sei  auf  das  zugehörige  Gesamtregister  verwiesen);  allein  im  , Gymnasium' 
befinden  sich  für  die  Jahre  seit  1949  18  den  Horazunterricht  betreffende  Arbeiten, 
im  ,AltsprachHchen  Unterricht'  9  Arbeiten.  Natürlich  kann  die  im  Anhang  des  Kom- 
mentars gebotene  Übersicht  keine  Vollständigkeit  beanspruchen,  doch  dürfte  das  für 
den  Unterricht  Wichtigste  an  einschlägigen  Aufsätzen  aus  den  vergangenen  drei  Jahr- 
zehnten darin  enthalten  sein. 

Der  Kommentar  will  die  dem  Text  zugehörigen  Anmerkungen  der  Schulausgabe  nicht 
ersetzen  oder  für  den  Lehrer  überflüssig  machen,  einerlei  ob  er  sie  im  Unterricht  hinzu- 
nimmt  oder  sie  nur  der  häusHchen  Wiederholung  bzw.  Vorbereitung  vorbehalten  möchte. 
Da  der  Text  nicht  wie  bei  einem  Prosaiker  zügig  in  der  vom  Autor  gegebenen  Folge 
gelesen  wird,  ergibt  es  sich,  daß  interpretatorische  Angaben  sowie  Verweisungen  viel 
häufiger  auftreten  müssen  als  dort.  Der  Lehrer  wird  vom  Kommentar  erwarten,  daß  er 
jedes  Gedicht  zu  jeder  Zeit  bzw.  an  jeder  Stelle  seines  Lektüreganges  aufgreifen  kann 
und  alles  Nötige  finden  wird.  Als  Anregungen,  die  er  je  nachdem  berücksichtigen  mag 
oder  nicht,  dürften  die  anleitenden  Hinweise  jeweils  erwünscht  und  verständHch  sein. 
Manches  aus  den  Anmerkungen  meiner  Auswahlausgabe  findet  sich  auch  im  Kommentar, 
der  selbstverständlich  auch  dem  Lehrer  dienen  möchte,  der  nach  einer  anderen  Auswahl 
oder  nach  einer  Gesamtausgabe  unterrichtet. 

Natürlich  überlegt  sich  jeder  von  uns  bei  der  Vorbereitung,  wie  er  die  Klasse  anleitet, 
der  metrischen  Schwierigkeiten  Herr  zu  werden;  auch  hier  sei  vor  jedem  Schematismus 
gewarnt.  Es  ist  nicht  nötig,  daß  jeder  Schüler  z.B.  einen  alkäischen  oder  sapphischen 
Elfsilbler  analysieren  kann  -  das  zeigen  ihm  die  Anmerkungen.  Aber  die  alkäische  oder 
sapphische  Strophe,  die  asklepiadeischen  Maße,  monostichisch  oder  strophisch  als 
Rhythmus  soU  er  beherrschen.  Anschauliche  VerdeutHchung  durch  Notenbeispiele 
kann  hier  vieles  erleichtern  (vgl.  zu  c.  I  11).  Die  Form  ist  Ausdruck  des  Inhalts:  das 
Lesen  darf  nur  dann  als  solches  gelten,  wenn  es  rhythmisch  glatt  und  sinnvoll  erfolgt; 
vom  ersten  Lehrervortrag  hängt  ungemein  viel  ab  (Hommel,  A.,  29ff. ;  zumal  die  Er- 
klärung der  verwendeten  metrischen  Zeichen  und  Fachausdrücke  -  32ff.  bzw.  48 ff.  - 
wird  allen  willkommen  sein).  Das  'Technische'  darf  den  Gehalt  nicht  über-woachern : 
jedes  Gedicht  hat  einen  Anspruch,  daß  der  Leser  ihm  individuell  gerecht  wird.  Es  sei 
in  diesem  Zusammenhang  auf  Klingner,  377  (einleitendes  Vorwort  zu  c.  III  14)  ver- 
wiesen sowie  auf  PachaÜ,  Altspr.  Unt.  II/4,  48  f. 
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Die  häusliche  Vorbereitung  der  Klasse  tritt  bei  der  Horazlektüre  gegenüber  dem,  was 
bei  der  Prosalektüre  üblich  ist,  zurück;  höchstens  bei  den  Sermonen  wird  man  einer 
leidlich  eingelesenen  Klasse  darin  etwas  zutrauen  dürfen.  Jedoch  scheint  mir  schon  die 
Ehrfurcht  vor  dem  einzelnen  Gedicht  als  lyrischem  Kunstwerk  zu  gebieten,  es  nicht 
hilflosem  Zugriff  zu  überantworten.  Gewiß :  ist  eine  Klasse  'gut  besetzt'  und  hat  sie  sich 
eingelesen,  vielleicht  sogar  Feuer  gefangen,  wird  man  ihr  auch  einmal  die  Präparation 
einer  Ode  zumuten,  zumal  wenn  die  rhythmische  Form  ihr  bereits  bekannt  ist.  Die 
poUtischen  Oden  kämen  m.  E.  hierfür  nicht  in  Betracht. 

Eine  letzte  Empfehlung  -  auf  Grund  der  Erfahrung  in  meiner  eigenen  Schulzeit  -: 
zur  Horazlektüre  gehört  in  die  Hand  des  Schülers  außer  dem  Text  (samt  Anmerkungen 
oder  Kommentar)  und  außer  dem  bereits  vorhandenen  Wörterbuch  (z.B.  dem  be- 
kannten und  bewährten  , Taschen-Heinichen')  ein  Vokabelheft,  in  das  er  nach  an- 
leitendem Diktat  des  Lehrers  im  Unterricht,  dann  auch  nach  eigenem  Bedarf  im  Unter- 
richt und  zu  Hause  notiert,  was  ihm  an  dem  einen  und  anderen  Gedicht,  an  einer  Satire 
bedeutsam  erscheint  -  kleine  Bausteine  zum  Verständnis,  zur  Einführung  (vgl.  Krüger, 
Altertumskunde  und  Unterricht,  GcfÜ.).  Und  es  ist  gut,  wenn  der  Lehrer  für  dieses  Heft 
von  Zeit  zu  Zeit  aktiv  sein  Interesse  bezeugt,  nicht  zur  Kontrolle,  sondern  um  zu  sehen, 
wie  weit  der  einzelne  mitgegangen  ist,  vielleicht  eigene  Schritte  zu  tun  fähig  geworden  ist. 
Bei  der  Horaz-Vorbereitung  ist,  möglichst  als  eigener  Besitz,  die  Ausgabe  von  K  i  e  ß  1  i  n  g  - 
Heinze  mit  wissenschaftlichem  Kommentar  und  umfangreichen  bibliographischen 
Nachträgen  von  Burck  zugrunde  zu  legen.  Sowohl  unsere  Textauswahl  wie  der  Kom- 
mentar gehen  von  dieser  Gesamtausgabe  (Bd.  I  Oden  und  Epoden,  Bd.  II  Satiren, 
Bd.  III  Briefe)  aus.  Da  dort  die  den  drei  Bänden  angefügten  Bibliographien  in  extenso  den 
Stand  der  Horaz-Literatur  bringen,  ist  in  den  nachstehenden  interpretatorischen  Hin- 
weisen jeweils  ad  hoc  zu  den  einzelnen  Dichtungen  -  bzw.  zusammengefaßt  im  Anhang  - 
nur  das  angegeben,  was  als  zur  Vorbereitung  nötig  füglich  in  der  eigenen  oder  in  der 
Lehrerbücherei  unbedingtes  Mindestrüstzeug  darstellt  und  als  solches  angestrebt  werden 
müßte. 

An  und  für  sich  sollte  jede  Vorbereitung  auf  die  Lektüre  eines  griechischen  oder 
römischen  Autors  mit  dem  Griff  zur  Realenzyklopädie  beginnen !  Aber  wo  ist  die  noch 
oder  wieder  vorhanden?  Um  so  zäher  und  energischer  muß,  mindestens  an  den  alt- 
sprachlichen Gymnasien,  mahnend  darauf  hingewiesen  und  immer  wieder  versucht 
werden,  dieses  fundamentale  Nachschlagewerk  anzuschaffen. 

Neben  der  K.-H.-Ausgabe  ist,  falls  greifbar,  auch  die  textkritische  Ausgabe  vonKlingner 
einzusehen.  Sehr  willkommen  sein  wird  außer  dem  oben  genannten  Horazbuch  Wilis 
die  Textauswahl  aus  Horaz'  Dichtungen  (samt  Horaz'  Leben,  handschriftlicher  Über- 
lieferung, Literaturhinweisen,  chronologischer  Übersicht,  Zeittafel,  Metrischen  Fach- 
ausdrücken sowie  Sueton-Vita)  von  Hommel,  dazu  dessen  Namensverzeichnis  und 
Glossar,  desgleichen  sein  Horazbuch,  ,Der  Mensch  und  das  Werk'  mit  Literatur- 
hinweisen. Ferner  Heinze,  Augusteische  Kultur,  124 ff.  Auch  die  Erläuterungen 
der  Tusculum-Ausgabe,  für  die  Satiren  und  Briefe  (Schöne),  aöofF.,  für  die  Gedichte 
(Färber),  zyyff.  und  die  Einleitung  IX  ff.  der  Krön  er- Ausgabe  der  Gedichte,  lateinisch- 
deutsch (Helm)  bieten  willkommene  Hilfen.  Schließlich  stehe  Büchners  , Römische 
Literatur-Geschichte'  (vgl.  308 ff.  und  Lit.- Angaben  562)  griffbereit.  Eindringlich 
empfohlen  sei  endlich  das  englisch  abgefaßte  Werk  ,Horace'  von  Eduard  Fraenkel, 
Oxford  '59. 

Nach  der  sprachlichen  Seite  wird,  wie  bei  der  Prosalektüre,  Strucks  ,Bedeutungs- 
lehre'  erwünscht  sein;  ergiebig  z.B.  gerade  auch  der  dritte  Teil,  i56ff.;  ders.:  Die  Be- 
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Abschließende  Bemerkungen  zum  Kommentar 

deutungslehre  als  Hilfsmittel  bei  der  altsprachlichen  Lektüre,  Bin  '59.  Wilsing,  Die 
Praxis  des  Lateinunterrichts  II,  Stgt'58. 

Über  die  Verhältnisse  der  augusteischen  Zeit  orientieren  u.a.  Hönn,  ,Augustus' 
und  Syme,  ,Die  römische  Revolution';  dazu  Kornemann,  , Römische  Ge- 
schichte' II  und  , Gestalten  und  Reiche';  über  römisches  Wesen  und  Geist 
Klingner,  , Römische  Geisteswelt,  sowie  Büchner,  , Humanitas  Romana'. 

Für  die  wichtigsten  einschlägigen  Abhandlungen  in  Zeitschriften  sei  auf  den  Anhang 
verwiesen,  -  der  ohne  Vollständigkeit  anstreben  zu  wollen,  das  zur  Vorbereitung 
Wichtigste  umfassen  möchte. 

lam  satis  est!  Videas,  exitus  acta  probet l 
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Horaz 


KOMMENTAR 


Carmina 


Vgl.  Nachwort,  S.  1 19  ff.  -  insbesondere  K.-H.  I, 
5  69  ff. ;  Will,  407  unter  ,Horaz'  (carmina  und 
iambi);  Hommel,  M.  u.  W.,  137  unter  ,Horaz' 
(Lyrik,  Odendichtung) ;  ders.  A.  5  ff.  bzw. 
15  ff.  -  Über  die  an  Mäcenas  gerichteten  Oden 
der  c.  I-III  Fraenkel,  2i4ff.  und  23off.;  457. 


I  I 

Bekanntlich  das  Eröffnungsgedicht  der  gesamten 
Liederfolge  c.  I-III  vom  Jahre  23  a.  (Zu  diesem 
Jahr  Näheres  bei  Hommel,  M.  u.  W.  70 ff.) 
Dieses  und  das  Schlußgedicht  c.  III  30  rahmen  die 
ganze  Liedersammlung  ein :  beide  stehen  im  mono- 
stichisch  verwendeten  Asclepiadeus  minor  (Hom- 
mel, A.  41—42  (Nr.  A  24);  über  die  von  H. 
streng  durchgeführte  Diärese  nach  der  6.  Silbe  vgl. 
Will,  166),  der  sonst  in  den  restlichen  86  Oden 
nicht  wiederkehrt,  erst-  und  einmalig  in  c.  IV  8, 
NB.  dem  Gedicht,  das  dort  die  Mitte  des  Buches 
bildet  (K.-H.  zu  c.  IV  8),  also  auch  dort  eine  be- 
sondere Stellung  innehat.  C.  I  i  und  c.  III  30  be- 
tonen somit  schon  in  der  rhythmischen  Fassung 
den  Rahmen  zum  Ganzen.  Aber  auch,  und  das  ist 
entscheidend,  thematisch. 

C.  I  I  hat  einen  doppelten  Zweck  (vgl.  Birt,  II, 
io9ff.,  u.  a.  auch  über  die  Entsteh ungszeit;  ferner 
Will,  128  Anm.  i): 

Erstens  ist  es  dedicatio  (TrpöÄoyos,  so  wie  c.  III  30 
^TriAoyos  ist) ;  und  zwar  zurückhaltend- vornehm, 
dadurch  daß  nur  der  Name  genannt  und  an  die 
erste  Stelle  des  Ganzen  gestellt  wird,  genau  wie 
serm.  I  i,  i  (es  ist  interessant,  zum  Vergleich 
heranzuziehen  Properz'  Loblied  auf  Mäcenas  III 
(^^).  9  (8),  auch  II  I,  17).  Der  Angeredete  ist 
Subjekt,  als  Vokativ  vorangestellt,  zum  Schluß, 
35—36,  wieder  aufgegriffen.  Wenn  die  Klasse  CatuU 
gelesen  hat,  ist  leicht  auf  den  Unterschied  der 
beiden  Dichterpersönlichkeiten  hinzuweisen:  cui 
dono . . .  libellum  ?,  also  i .  sg.,  der  Dichter  ist  Subjekt ; 
er  gibt  auch  die  Antwort  selbst  (vgl.  Knoche, 
Gymn.  '58,  insbesondere  die  hierfür  einschlägigen 


S.  I52ff.  dieses  für  die  Horazlektüre  recht  instruk- 
tiven Aufsatzes). 

Zweitens  ruft  c.  I  i  den  patronus  auf,  dadurch  daß 
er  die  Widmung  annimmt,  H.  als  römischen 
Dichter  äolischen  Liedes  und  damit  seinen  Beruf 
als  Dichter  neben  den  üblichen  anderen  anzu- 
erkennen. Das  ist  ein  Novum.  Diese  Widmungs- 
bitte erfolgt  so,  daß  die  Ode  als  Einzelgedicht  in 
einem  Rahmen  steht  wie  die  Liedersammlung 
I-III  als  Ganzes.  Mit  der  von  H.  erwarteten 
Annahme  der  Zueignung  durch  den  hohen  Adres- 
saten war  die  Edition  der  drei  Bücher  verbunden 
(Birt,  II,  I09ff.).  Dadurch  daß  das  Eröffnungs- 
gedicht 2  3  a. ,  d.  h.  zu  einer  Zeit  veröffentlich  wurde, 
in  der  H.  als  lyrischer  Dichter  und  Freund  des 
Mäcenas  bekannt  war,  ist  es  zugleich  Dank  an  den 
Gönner. 

I  u.  2:  Maecenas :  Alles  Wünschenswerte  bei  Hom- 
mel, GL,  80;  derselbe  M.  u.  W.,  122  ff.  -  Ausführ- 
lich Wili,  409  unter  „Mäcenas".  -  Der  Name  wird 
genannt;  er  eröffnet  die  gesamte  Liederfolge;  ge- 
nannt wird  die  vornehme  Herkunft  und  die  Be- 
deutung für  H.  Dieser  steht  nicht  nur  -  wie 
Augustus,  Vergil,  Mäcenas  usw.  auch  -  zwischen 
den  Zeiten,  sondern  auch  zwischen  den  Ge- 
sellschaftsschichten. Das  repubhkanische  Rom 
war  dahingesunken,  der  Prinzipat  emporgestiegen; 
beides  drängte  zu  neuer  politischer  und  gesell- 
schaftlicher Ordnung.  Das  hat  H.  seit  mehr  als 
1V2  Jahrzehnten  miterlebt,  vgl.  Hönn,  Aug., 
137 ff.  und  25 8 ff.,  dazu  Tafel  44  oder  L.  Budde, 
Ära  Pacis  Augustae  in :  ,Das  Meisterwerk',  Han- 
nover, '57,  Taf.  II  und  15,  ein  Bild  des  Mäcenas 
von  der  ara  pacis  Augustae  -  vgl.  zu  c.  IV  1 5  -, 
die  am  30.  i.  9,  dem  Geburtstage  der  Livia,  etwa 
5  Jahre  nach  der  Grundsteinlegung,  geweiht 
wurde :  das  haben  Mäcenas  und  H.  noch  erlebt. 
2:  0  et :  wird  nicht  elidiert  (Interjektion!)  /  praesi- 
dium  :  abstrakt  -  zugehöriges  Verbum  praesidere  -; 
desgl.  decus,  keine  bloße  offizielle  Huldigung,  son- 
dern  das    ist  Mäcenas  für  H.;    das   ist,  wie  er 


C.  I  I,  I-20 


in  der  Wortwahl  bekennt,  die  Wirkung  dieses 
Mannes  auf  sein  Leben  -  und  sein  Schaffen !  Dabei 
wahrt  er  -  kennzeichnend!  -  den  Abstand  zum 
Sproß  uralter  Adelsahnen;  nur  dulce  und  meum, 
zu  beiden  Substantiven  gehörig,  drücken  fein  das 
persönliche  Empfinden  aus  (vgl.  Meister,  Gymn. 
'50,  3  ff.)-  Hinzuweisen  ist  auf  den  Doppelpunkt 
2,  der  ebenso  am  Ende  von  34  zu  setzen  ist.  Zu 
dulce  vgl.  c.  III  2,13  und  Struck,  131. 

3  ff.  Wichtig  ist,  den  symmetrischen  Aufbau  er- 
stehen zu  lassen,  in  dem  die  Aufzählung,  zugleich 
Rangordnung  der  Berufe  -  Heinze,  Aug.  K.  i37f. -, 
erfolgt:  8  Berufsarten,  dreimal  antithetisch  grup- 
piert :  der  Sieger  in  Olympia  ~  der  vom  Volk  zu 
den  höchsten  Ämtern  gewählte  Römer  (Ruhm  und 
Ehre) ;  der  Landmann,  sowohl  Großgrundbesitzer 
wie  Kleinbauer  ~  der  Kaufmann  (Besitz) ;  der  sorg- 
lose Genießer  ~  der  abgehärtete  Krieger  und  Jäger 
(Ethos);  dann  abschließend  sein  eigener  Dichter- 
beruf (Kunst).  Falls  die  Klasse  serm.  I  i  gelesen 
hat,  wird  ein  kurzer  Vergleich  der  durch  das 
Thema  bedingten  knapperen,  gleichfalls  anti- 
thetischen Aufzählung  dort  und  der  ausführlicheren 
hier  angebracht  sein.  Reizvoll  ist  ferner  ein  Blick, 
sei  er  Rückblick  oder  Vorschau,  auf  c.  III  1,9 ff., 
wo  das  Ethische  und  damit  die  Wertung  vor- 
herrschend ist. 

Stilistisch  ist  zu  beachten,  daß  mehrfach  Sub- 
stantiv und  zugehöriges  Adjektiv  auffallend  an  das 
Ende  der  ersten  und  zweiten  Vershälfte,  also  ge- 
trennt, gestellt  sind  (Hommel,  A.,  i6ff.).  -  Eine 
knappe  Übersicht  von  Fachausdrücken  in  „Wort- 
kunde und  Erläuterungen"  zur  Horaz- Aus  wähl 
von  Wurzel,  Ffm.  ^'54,  3,  sei  in  diesem  Zusam- 
menhang erwähnt. 

3 :  sunt  quos  (vgl.  Solon  in  der  Elegie  an  die  Musen, 
41  ff.)  ...  iuvat :  Indikadv !,  betonte  Bestimmtheit 
der  Behauptung;  man  denke  an  den  Wagenlenker 
in  Delphi  (vgl.  desgl.  19  est  qui  . . .  spernit  und  c.  I  7, 
5  ff.)  /  curriculo :  man  hat  in  der  Wahl  des  Demi- 
nutivs  den  Ausdruck  gewisser  Geringschätzung 
gesehen,  den  der  römische  Leser  empfinden 
konnte.  Anders  c.  IV  3,3  labor  Istbmius.  /  Olym- 
picum:  das  Adjektiv  statt  des  adverbialen  Olym- 
piae  ist  engere,  plastischere  Verbindung;  betont 
die  griech.  Verhältnisse.  4:  collegissc :  Aorist. 
Gebrauch  des  inf.  pf.  4-5 :  pulverem :  Start  und 
Fahrt,  meta :  deren  kritischster  Punkt,  palma  :  ihr 
stolzes  Ergebnis ;  seit  293  beiden  ludi  Romani  der 
Palmzweig.  6 :  terrarum  dominos :  vorangestellte 
Apposition  zu  deos.  7 :  mobilium :  enthält  Urteil  - 
positiv:  „beweglich",  hier  negativ:  „unbeständig" 
desgl.  turha  kritisch-spöttisch  gesagt.  /  Quiritium  : 


betont  das  Römische;  vgl.  Hommel,  Gl.  iiof. 
8 :  certat  tollere  :  Inf.  d.  Zwecks  nach  einem  Verbum 
des  Strebens.  10:  Libycis :  Nordafrika  (Utica, 
Hadrumetum)  neben  Sardinien  (und  Sizilien) 
Kornkammer  Roms;  Latifundien  in  Provinzen; 
Hommel,  Gl.  7  5  f.  /  Libycis  areis  steht  (sachlich  und 
sprachlich:  2  Subst.  +  2  individualisierend  von 
Namen  hergeleitete  Adjektive  im  abl.  plur.)  par- 
allel zu  A.ttalicis  condicionibus  (12).  11:  Gauden- 
tem  . . .  findere  :  Anerkennung  für  den  freudig  die 
harte  Landarbeit  leistenden  römischen  Klein- 
bauern; desgl.  c.  III  6,  37 ff.  12:  Attalicis  condi- 
cionibus :  für  den  Römer  Inbegriff  von  fürstlichem 
Reichtum,  Kunstschätzen  (Pergamonaltar,  ster- 
bender Gallier)  und  Luxus  wie  ehedem  für  die 
Griechen  König  Kroisos  von  Lydien;  Hommel, 
GL,  20. 

13:  trabe  .'Struck,  14  undji./Cypria  :  Cypern  (vgl 
Hommel,  Gl.  38)  bot  reichliches  Material  für  den 
Schiffsbau,  vgl.  daneben  c.  I  14,  11  Pontica  pinus. 
14-15:  Myrtoum  ...  (vgl.  Hommel,  Gl.  90)  mare : 
Sperrung!  (Will,  70 ff.  und  i6^S.) / pavidus:  denn 
er  kennt  die  Tücken  und  Gefahren  von  Meer  und 
Küste  /  Africum  (sc.  ventuni):  es  empfiehlt  sich, 
wenn  erstmalig  bei  H.  ein  Wind  namentlich  er- 
wähnt wird,  eine  einprägsame  Windrose  zu  ent- 
werfen; zu  den  Windnamen  vgl.  Hommel,  GL; 
hier  S.  9.  -  Myrtoum  und  Icariis  =  eine  Speziali- 
sierung für  das  stürmische  Meer  überhaupt;  vgl. 
zu  serm.  I  i,  58.  16:  mercator :  der,  Kaufmann, 
Schiffseigner  und  Kapitän,  selbst  Geschäftsreisen 
über  See  macht  (desgl.  serm.  1 1,  6)  /  oppidi  gehört 
zu  otiutN  und  rura.  18:  iiidocilis  m.  inf.:  Gräzismus 
(Will,  249 ff.),  bei  H.  mehrfach,  u.  a.  c.  I  3,25  oder 
c.  I  37,  lo-ii  und  26-27  statt  des  Gen.  des 
Gerund,  oder  Supin.  II.  /  pauperiem:  schon  eine 
knappere  Lebenshaltung  erscheint  ihm  als  „Ar- 
mut", im  Sinne  von  egestas.  19-20:  Dem  nee  . . .  nee 
entspricht  21-22  nunc  . . .  nunc  wie  27-28  seu  . . .  seu: 
disjunktive  Kopula  anaphorisch  an  bestimmter 
Stelle  des  Verses.  19:  est  qui  ...  diesen  'Typ'  stellt 
H.  im  Schlußgedicht  des  I.  Buches,  einem  „lyri- 
schen Epigramm",  mit  seiner  Person  dar;  man 
beachte  aber  die  dort  gemachten  Einschränkungen. 
20:  solido  :  gehört  sprachlich  zu  sollus,  ganz  (vgl. 
sollers,  sollemnis;  zum  Schwund  des  einen  /  vor  / 
vgl.  mille  -  milia,  ollus  -  olim  u.  ä.)  /  partem  solido 
ist  eine  der  bei  H.  beliebten  unmittelbaren  Zu- 
sammenstellungen zweier  Gegensätze.  -  demere 
wörtl.  „herunternehmen";  die  Römer  addierten 
von  unten  nach  oben  und  schrieben  die ,, Summe" 
als  summa  (sc.  lined)  über  die  Summanden;  wer 
sich  vom  Ganzen  -  hier  des  Arbeitstages  -  etwas 
wegnimmt,   holt  es  herunter  (vgl.   unser  „Tage- 
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C.  I   I,  21-36;    C.  I  2 


dieb",  ,,jmd.  die  Zeit  stehlen",  also  nur  in  nega- 
tivem Sinn  gebraucht).  21:  nee  spernit  (Litotes): 
den  beiden  Objekten  entsprechend  doppelt  zu 
übersetzen:  pocula  „verschmäht  er  nicht",  das 
demere  „kann  er  nicht  lassen".  22:  Kennzeichnende 
Enallage  (vgl.  Menge,  Rep.  197)  der  Adjektive, 
statt  ad  aquae  lenis  capiit sacrutn ;  zu  caput  vgl.  Struck, 
38.  23:  Greller  Gegensatz  zum  friedlich-träume- 
rischen Bild  vorher ;  Lautmalerei ! :  lituo  tubae  und 
permixtus  sonittts,  desgl.  p  und  /  in  28. 
25 :  manet :  das  Verbum  steht  wirkungsvoll  voran, 
venator  in  der  Mitte,  immemor  am  Ende  -  auch  i. 
Dtsch.  möglich  / /öi»^  .•  Hommel,  Gl.  70.  29:  me 
(wiederkehrend  in  30  und  35)  stark  betont,  als 
Gegensatz  zu  allen  genannten  Berufen  voran- 
gestellt, knüpft  an  1-2  an;  dem  stolzen  Bekenntnis 
zu  seinem  Dichtertum  entspricht  der  enthusiastisch 
gehobene  Ton.  Für  solche  Feinheiten  (vgl.  zu  23) 
müssen  die  Schüler  ein  Empfinden  bekommen 
(Blick  und  Ohr!).  /  doctarum :  vgl.  Will,  381. 
^2: populo  :  im  Sinne  von  volgus  (Spießer,  PhiHster) 
-  si :  in  Gebeten  gebräuchliche  Aussageform ;  der 
Konditionalsatz  enthält  das  Entscheidende,  Tat- 
sächliche und  steht  an  2.  Stelle  (Spannung !).  Das- 
selbe demütige  Verhältnis  zur  Gottheit  bekundet 
H.  in  c.  III  4,  21  ff.  -  man  beachte  jeweils  die 
Subjekte!  -,  c.  III  30,16  und  c.  IV  3  Anfg.  und 
Schluß.  Sein  Dichten  ist  Dienst,  möglich  nur  durch 
die  Begnadung  von  selten  der  Muse(n).  Daher  ist 
er  seines  Dichterberufes  gewiß  und  damit  seines 
Ruhmes.  /  iibia  :  eigentlich  ,, Schienbeinknochen", 
metonymisch  für  die  (Doppel)flöte,  offensichtlich 
das  römische  Instrument,  neben  Lesboum  barbiton, 
34,  dem  entlehnten  griechischen  (vgl.  c.  III  4,1). 
Dieselbe  Verbindung  der  Gegensätze  finden  wir 
im  Schlußgedicht  c.  III  30,13;  römische  Art  und 
griechische  Form  ;  zugleich  in  diesem  Eröffnungs- 
gedicht die  bei  H.  uns  oft  begegnende  Respon- 
sion  von  Anfang  und  Ende  einer  Ode  (vgl.  Olym- 
picum  ~  Quiritiitm). 

33:  Euterpe,  Polyhymnia :  Hommel,  Gl.  89-90. 
35:  quodsi  (vgl.  c.  III  1,41):  nimmt  die  Anrede  in 
1-2  auf.  Es  ist  kennzeichnend,  daß  H.  hier 
Titel  und  Amt  eines  vates  -  wichtig,  was  Struck 
21  und  146  hierüber  bringt  -  für  sich  beansprucht, 
so  wie  er  bereits  im  Schlußvers  seines  ältesten  Ge- 
dichtes, Epode  16,66,  vate  me,  also  in  engster  Ver- 
bindung mit  seiner  Person,  verwendet;  desgl. 
c.  I  31,2  (vgl.  Will,  239ff.).  /  lyricis  vatibus  zeigt 
schließlich,  wie  sehr  sich  H.  vornehmlich  -  um 
nicht  zu  sagen  ausschließlich  -  als  lyrischen 
Dichter  empfunden  hat  und  als  solcher  betrachtet 
sein  wollte  (vgl.  seine  Äußerungen  sat.  I,  4,  3  9  ff. 
oder  a.  p.  306) ;  vgl.  auch  Reitzenstein,  N.  Jbb.  '22, 


24 ff.  und  Fraenkel,  232.  /  inseres  :  die  Entscheidung 
liegt  bei  Mäcenas;  das  Fut.  drückt  die  Erwartung 
aus ;  Freundschaft  =  Vervollkommnung  der  eige- 
nen Persönlichkeit.  36 :  sublimi . . .  vertice :  Sperrung 
im  Schlußvers  1  (vgl.  Büchner,  Einleitung  zu 
Tacitus,  Die  historischen  Versuche,  Stgt  '55,  23). 
Das  Gedicht  schließt  mit  einem  den  Leser  bannen- 
den Bild.  Solchen  Ausklang  liebt  H.  (Hommel, 
M.  u.  W.,  94);  zugleich  mit  einer  Prophetie,  die 
er, noch  stolzer  ine.  III  30,7-10  und  c.  IV  3,13 ff. 
wiederaufnimmt.  Auch  werm  Prophetien  oft  von 
der  Generation,  in  der  sie  erklingen,  nicht  ver- 
standen oder  ausgeschöpft,  eher  mißdeutet  werden, 
so  weisen  sie  meist  sogar  über  Generationen  hinaus. 
So  auch  H. 

Zu  solch  stolzer  Haltung  war  er  berechtigt,  weil 
er  diesen  hohen  Anspruch  als  hohe  Verpflichtung 
und  als  verantwortungsbewußt  zu  erfüllende  For- 
derung an  sich  selber  auffaßte :  sein  Bestes  seinem 
Volk  und  dessen  Lenker  gegenüber  (vgl.  I  2)  zu 
leisten.  Auch  sei  nicht  vergessen,  daß  Mäcenas  in 
seinem  Testament  dem  Prinzeps  die  Sorge  um  H. 
empfahl. 


I 


Die  Ode  I  2  ist  eigentlich  das  erste  Gedicht  der  im 
Jahre  23  a.  von  H.  herausgegebenen  drei  Bücher 
carmina.  Da  die  voraufgehende  Ode  I  i  die  Zu- 
eignung an  Maecenas  darstellt,  kommt  dem  c.  I  2 
alsEröffnungsgedicht  schon  seinem  Platz  nach 
eine  vom  Dichter  betonte  Bedeutung  zu.  Sie  ist  an 
Augustus  (eine  übersichtlich-knappe  Darstellung 
seines  Lebens  gibt  Kornemann  , Gestalten  und 
Reiche',  225  ff.)  gerichtet  -  aber  dieser  Name  wird 
nicht  genannt!  (Hommel,  M.  u.  W.,  117 ff.  und 
120 ff.).  Bezeichnend!  Sie  hat  also  politischen  Cha- 
rakter. Aus  epist.  I  13,2  Augusto  reddes  signata 
Volumina  . . .  wissen  wir,  daß  außer  Mäcenas  auch 
Augustus  ein  Exemplar  erhielt.  Zu  beachten  ist: 
c.  I  2  als  dem  zahlenmäßig  2.  Gedicht  des  i .  Buches 
entspricht  die  vorletzte  Ode  c.  I  37,  das  Siegeslied 
auf  den  Sturz  der  Kleopatra  (Wih,  153 ff.).  Die 
beiden  Oden  mit  ihrem  politischen  Inhalt  rahmen 
also  das  i.  Buch  ein.  Will,  211  weist  darauf  hin, 
daß  (wie  c.  IV  8  -  vgl.  oben  zu  c.  I  i,  Einleitung  -) 
c.  I  12  eben  inmitten  des  Buches  auf  diese  neue 
Mitte  des  Staates  hinweist.  So  etwas  möge  der 
Lehrer  erwähnen. 

Hat  die  Klasse  c.  I  i  gelesen,  dann  wird  ihre  Er- 
wartung durch  die  beiden  Schlußverse  dieser  Ode 
hochgespannt  sein.  Sind  sie  doch  Ausdruck  eines 
persönlichen  Anspruchs,  Bekenntnis  einer  stolzen 
Auffassung  seines  Wirkens  als  römischer  lyrischer 
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C.  I  2,   I-I2 


Dichter.  Erfolgt  -  wie  oben  empfohlen  -  die  Lek- 
türe von  c.  I  I  erst  nach  der  von  c.  I  2,  liegt  die 
Frage,  wie  es  mit  dem  Anspruch  steht,  ebenso 
nahe;  der  Schüler  kann  dann  aber  aus  eigener 
Kenntnis  die  Berechtigung  oder  Nichtberechtigung 
beurteilen. 

Dazu:  die  rhythmische  Gestaltung !  Dieses 
c.  I  2  ist  in  demselben  Rhythmus  abgefaßt,  in  dem 
später  das  so  besonders  ehren-  und  bedeutungs- 
volle Carmen  saeculare  (17a.)  erklingt:  in  der  sap- 
phischen  Strophe  (über  die  in  ihr  streng  durch- 
geführte Diärese  nach  der  5.  Silbe  vgl.  Will,  166; 
auch  wäre  heranzuziehen  Holtorfs  Aufsatz  über 
die  Metrik  als  Mittel,  die  Aussage  römischer  Dichter 
zu  erschließen,  in:  Gymn.  '58,  i66ff. ;  zur  sap- 
phischen  Strophe  174). 

Politischen  Inhalts  sind  schon  H.'  älteste  ly- 
rische Dichtungen,  die  Epoden  16  und  7.  Für  ihn, 
den  vates,  ist  die  politische  Sphäre  zugleich  eine 
sakrale.  Das  verleiht  dem  Eröffnungsgedicht  aber- 
mals ein  besonderes  Gewicht.  Grund  genug,  es 
nicht  zu  früh  zu  lesen ! 

Noch  ein  Hinweis:  wir  dürfen  nicht  außer  acht 
lassen,  daß  Carmen  ursprüngUch  -  diese  Bedeutung 
hat  das  Wort  noch  in  28  -  geistlicher  Spruch, 
sakrales  Lied,  Formbezeichnung  des  Gebetes  ist, 
wie  die  Sprüche  der  Sibylle,  Eidesformeln,  das 
uralte  Kultlied  dctfraires  Arvales  zur  Entsühnung 
der  Saaten  ihr  Gedeihen  zu  erflehen,  u.  ä.,  wobei 
es  auf  die  Innehaltung  des  richtigen,  d.  h.  kultisch 
festgelegten  und  nur  so  wirksamen  Wortlautes 
ankommt.  Im  Carmen  besitzt  das  Wort  einen 
magischen  Gehalt.  Diese  geheimnisvolle  Kraft 
wirkt  jeweils  noch  nach  und  die  Gebilde  der  Phan- 
tasie, der  Ausdruck  der  Gefühle  und  Gedanken, 
die  für  uns  leicht  im  Vordergrunde  stehen,  sind 
nicht  maßgebend,  sondern  haben  der  Auffassung 
des  Dichters  zu  weichen  (zu  Carmen  vgl.  Opper- 
mann,  Altspr.  Unt.  I/5,  i2off.;  Will,  151):  eben 
daß  sein  Dichten  auf  Berufung  beruht,  Gabe  der 
Muse  und  Dienst  am  Volke  des  Quirinus  ist.  Das 
ist  hier,  im  i.  Gedicht,  wirksam  und  zum  rechten 
Verständnis  wichtig.  Am  Thema,  am  Gehalt  be- 
kundet H.,  daß  er  sich  zu  solcher  Verkündigung 
bestimmt  fühlt.  Die  Gesinnung  ist  der  Kern,  ist  die 
Persönlichkeit  (vgl.  Struck  s.  v.  persona).  Das  muß 
der  Lehrer  gerade  hier  deutlich  fühlbar  machen. 
Eingehend  behandelt  die  Ode  Birt,  II,  5  5  ff. ;  vgl. 
auch  Fraenkel,  242ff.  u.  Radke,  Gymn.  '59,  J34ff., 
insbesondere  Eckert,  Altspr.  Unt.  IV  12,  69  ff., 
mehrfach. 

I :  iam  :  vgl.  zu  sat.  I  i,i6  /  satis  :  vgl.  Sruck,  132  / 
iam  satis  :  also  Feststellung  eines  Zeitpunktes  und 


eines  Maßes!  Das  sind  die  ersten  beiden  Worte! 
Es  ist  demnach  etwas  vor  sich  gegangen  und  es 
wird  erwartet  (gehofft  ?,  gewünscht  ?,  gefürchtet  ?), 
daß  etwas  anderes  folgt.  Das  ist  die  bestimmte, 
vom  Dichter  als  solche  gefühlte,  dargelegte  Situa- 
tion: das  Maß  des  Geschehens,  des  menschlich 
Erträglichen  ist  voll. 

Was  ist  geschehen  ? :  terris  nivis  atque  dirae  grandinis 
misitpater  ...:%  helle ;  und  5  maliges  Zischen  des/! : 
Unheil  ist  geschehen:  Schnee,  ja  -  steigerndes 
atqtie  \  -  schlimmen  Hagel  misit  p.  (sc.  der  Götter 
und  Menschen).  H.  vermeidet  hier  noch  den 
Namen,  den  er  erst  19  und  30  nennt;  cmprodigium, 
daher  das  kennzeichnende  Adjektiv  dirae,  das  zu 
nivis  und  grandinis  gehört  und  die  Macht  der  Gott- 
heit fühlen  läßt:  das  Zeichen  ihres  Zorns:  das 
Unwetter. 

3 :  Nicht  genug :  et iaculatus  :  mit  den  Blitzen, 

die  er  nicht  beiseitelegen  kann:  per  nostrum  scelus 
c.  I  3,39-40  /  Noch  nicht  genug:  die  sacras  arcTs 
hat  er  getroffen,  das  Kapitol,  wo  die  alte  arx  und 
der  Tempel  des  luppiter  Optimus  Maximus  standen 
(vgl.  IV 1 5 , 5-6  nostrolovi) ;  also  des  eigenen  Hauses 
hat  er  nicht  geachtet.  Fürwahr:  iam  satis!  und 
iam  enthält  ja  stets  die  Beurteilung  des  Zeitpunktes 
durch  den  Sprechenden.  4 :  terruit  urbem  :  der  Satz 
ist  in  den  Adonius  gepreßt,  ungemein  wirkungs- 
voll, und  malt  in  feiner  lapidarer  Knappheit  seinen 
gewichtigen  Inhalt ;  wie  überhaupt  die  meisterhafte 
Handhabung  der  Adonien  in  dieser  Ode  hervor- 
zuheben ist. 

Der  Gott  hat  erreicht,  was  er  wollte :  in  Schrecken 
gesetzt  hat  er  Rom!  5-6:  terruit gentes :  noch  eine 
letzte  Steigerung,  anaphorisch:  nicht  nur  Rom, 
den  Ort  des  Geschehens,  nein,  die  Völker,  die 
Menschheit  hat  er  erschreckt,  sc.  («/  timore  percelle- 
rentur,)  ne  rediret . . . 

terruit  enthält  die  beabsichtigte  Folgewirkung,  den 
angstvoll  abwehrenden  Wunsch,  daß  nur  nicht 
wiederkehren  . . .  Nun  wartet  Rom,  warten  die 
gentes,  was  jetzt  geschieht,  ob  es  etwa  das  bedeutet, 
was  Gedanken  und  bange  Phantasie  nach  solchem 
Geschehen  vor  Augen  stellen :  grave  ne  rediret  sae- 
culum  Pjrrhae,  d.  h.  den  Weltuntergang.  Wird 
schreckliche  Sage  aus  mythischer  Zeit  jetzt  furcht- 
bare Wirklichkeit? 

yff. :  Statt  einer  Antwort  in  breiten  Strichen  die 
deukalionische  Sintflut  -  deren  Schilderung  ver- 
mutlich aus  Ovid  bekannt  ist  (Met.  I  296 ff.);  aus- 
gehend von  nova  monstra  =  naturwidrigen  Erschei- 
nungen (als  Mahnzeichen  -  monere),  sowohl 
„Wunder"  wie  , .Ungeheuer",  hier  besser  , .Unge- 
heuerlichkeiten":    die  pisces  wurden   zum  pecus. 


I  2,   13-25 


Proteus  zum  pastor,  die  friedlichsten  Vögel  hatten 
keine  Ruhestätte  mehr  (fu-erat),  das  Wild  des 
Waldes  trieb  im  Meer  und  fühlte  instinktiv  {pavi- 
dae),  daß  die  alles  überdeckende  Fläche  auch  sie 
versinken  ließ;  ein  groteskes  Bild,  in  seiner  Ver- 
zerrung schier  zum  Lachen,  wäre  es  nicht  das  Bild 
des  allgemeinen  Unterganges.  /  egit  visere  :  Inf.  des 
Zwecks,  vgl.  c.  I  1,8.  /  Zu  beachten  sind  Wahl  und 
Voranstellung  der  Adjektive:  iiova,  omne,  altos, 
summa,  nota,  superiecto,  pavidae. 
Der  Mythos  dient  als  Hintergrund  der  Gegenwart, 
in  der  nach  allen  anderen  Zeichen  tatsächlich  eine 
zweite  Sintflut  sich  anzukünden  scheint. 

i3ff.:  Nicht  mehr  im  Abstand  der  berichtenden 
3.  sg.,  sondern  vidimtis,  das  i.  Wort  der  neuen 
Strophe,  das  Verbum,  von  dem  alles  andere  ab- 
hängt :  wir  haben  es  erlebt,  . . . :  das  ist  persön- 
licher Appell,  vielleicht  oder  vermutlich  aus  eigener 
Anschauung  „zur  Begründung  einer  allgemeinen 
Behauptung"  (K.-H.);  Höhepunkt  der  Adonius: 
templaque  Vestae  -  die  H.  c.  III  5,11  die  aetertia 
nennt!  Auch  hier  ist  die  kennzeichnend  kraß 
realistische  Wortwahl  möglichst  zu  wahren: 
flavum  wohl  nicht  nur  als  stehendes  Beiwort  wie 
c.  I  8,8  und  c.  II  3,  18,  sondern  auch  als  Ausdruck 
des  entfesselten  Elementes,  retortis  der  wilden 
Gewalt,  hierzu  oder  zu  ire  zu  ziehen  das  da- 
zwischengestellte  violenter,  deiectum  wie  ein  Wasser- 
fall (vgl.  stiper-iecto  11).  15:  momimenta  regis :  die 
alte  Regia,  der  Amtssitz  des  Pontifex  Maximus, 
in  dem  die  heiligen  Lanzen  des  Mars  und  die 
Schilde  der  Salier  auf  bewahrt -w-urden.  16:  Vestae: 
vgl.  Hommel,  Gl.  139.  lyff.:  Diese  Strophe  ist 
ungemein  gepreßt;  Stellung:  Iliae  am  Anfang, 
von  querenti  gesperrt,  iactat  ...  et  .  .  .  labitur  je 
am  Anfang  des  2.  und  3.  Verses  in  der  Mitte  der 
Strophe,  amtiis  Subjekt  und  Schlußwort.  /  Wie 
Birt,  59  bezieht  K.-H.  und  neuerdings  Radke, 
Gymn.  '59,  335,  nimium  zu  querenti  (NB!  vgl. 
6  questae),  „als  ob  nur  die  Vernichtung  von  ganz 
Rom  ihrem  Schmerz  Genüge  tun  könne";  das 
wäre  ein  Vorwurf  gegen  sie.  Aber  kann  sie,  da  der 
größte  Sohn  ihres  Stammes  von  Römerhand  er- 
mordet wurde,  ,, zuviel"  klagen?  Nein!  Die  Vor- 
würfe des  Dichters  richten  sich  jedoch  gegen  den 
Tiber;  zugegeben,  daß  die  Wortstellung  irre- 
führend sein  kann,  wäre  die  Beziehung  und  Sper- 
rung zu  iiltorem  trotz  der  sprachlichen  Ungewöhn- 
lichkeit  bei  einem  tiomen  agentis  recht  wirkungsvoll ; 
die  Rolle  als  ultor  statt  des  Namens  (vgl.  auch 
amnis  20.).  Im  gleichen  Sinn  könnte  nimium  auch 
als  Adv.  zu  se  iactat  gezogen  werden:  Weil  der 
Tiber  sich  nimium  zum  ultor  aufwirft,  labitur... 


und  das  billigt  Jupiter  nicht;  auch  das  spricht 
dafür,  nimium  nicht  zu  querenti  zu  ziehen.  /  u-xorius  : 
Wortwahl  und  Wortbrechung  enthalten  Vorwurf 
und  Spott.  /  Mit  querenti  und  ultorem  ist  das  Stich- 
wort gegeben,  das  die  Erklärung  für  alles  Ge- 
schehen bringt  und  zugleich  die  Spannung  des 
Hörers  aufs  höchste  steigert  (mit  20  endet  der 
erste  Abschnitt  der  Ode):  die  Zorneszeichen  sind 
Äußerungen  rächender  Strafe!  Welcher  Art? 
Nicht  durch  Roms  Vernichtung.  Sie  hat  Jupiter 
dem  Flußgott  nicht  geboten,  im  Gegenteil:  er 
billigt  dessen  eigenmächtiges,  maßloses  Verhalten 
nicht;  d.  h.  sein  Ratschluß  sieht  etwas  anderes  vor. 
Welches  ist  die  Tat,  die  Schuld,  der  Grund  zur 
Strafe,  die  die  mythischen  Bilder  und  das  reale 
Erleben  anzudrohen  scheinen? 

21-24:  Antwort:  die  Bürgerkriege.  Wie  in  13  so 
hier  in  21  und  anaphorisch  in  23  das  Verbum  an 
den  Anfang  gestellt,  grell,  Futur  als  Ergebnis  aus 
der  Vergangenheit,  das  Subjekt  am  Schluß  der 
Strophe  bildet  den  Adonius!^ 
22:  Quo  . . .  melius  per ivent :  bitter,  vorwurfsvoll  ge- 
sagt, mahnender  Hinweis  auf  etwas,  das  sein  sollte, 
also  noch  Aufgabe  ist,  NB!  in  einem  Relativ- 
satz!: Bannung  der  Gefahr  im  Osten,  Tilgung  der 
Schmach  von  Carrhae  (Hommel,  Gl.  s.  v.  Persa, 
Parthus,  Medus).  Beides  lastet  (grares)  auf  Rom; 
stattdessen  (civium)  pugnas,(i'\cdic  junge  Generation 
als  Vitium  parentum  und  damit  als  culpa  ansieht. 
Ungenannt  bleibt  der  Name,  den  jeder  als  schlimm- 
stes Opfer  der  Bürgerkriege  kennt,  Caesar.  So  liegt 
über  dieser  Zwischenstrophe  ebenso  etwas  Grelles 
wie  Unheimliches.  Und  aus  diesem  Schuldbewußt- 
sein die  bange  Frage  in  aller  Herzen:  was  soll  mit 
uns  werden  ?  Welche  Gottheit  könnte  helfen,  - 
wenn  sie  überhaupt  noch  helfen  will? 
Die  AntiÄ'ort  gibt  der  zweite  Abschnitt  der  Ode 
(25-44)  if  eindrucksvoller  Steigerung  von  Frage 
zu  Frage,  von  Namen  zu  Namen:  Hoffnung  auf 
Erhörung,  Aussicht  auf  schuldtilgende  Sühnung, 
zagend-vertrauender  Anruf  an  die  alten  Schutz- 
gottheiten Roms;  also  in  die  Weltuntergangs- 
stimmung durch  das  Bewußtsein  der  Blutschuld 
predigt  der  vates  die  erlösungsgläubige  Hin- 
wendung zur  Gottheit.  Welch  anderer  Ton  als  in 
den  scharfen  Anfangsversen  der  6.  Römerode! 
Erlösungssehnsucht,  aus  irdischer  —  politischer, 
wirtschaftlicher,  sozialer  —  Not,  nicht  dogmatisch 
wie  später  im  Christentum.  25 :  Zunächst  ganz 
allgemein  gehalten   quem   divum  populus    vocet? 


'  Die  bisherigen  Adonicn:  terruit  urhem,  visere  montes,  aequore  dam- 
mae  enthalten  dSüvcrra,  templaque  Vestae,  {u)xoriHS  amnis,  Tara 
iuvenliis  enthalten  \'on»ürfe. 
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in  der  harten  Wirklichkeit  {cor)riientis  imperi  rebus 
{adversis).  Es  ist  bedeutsam,  daß  H.  in  solchem 
Zusammenhang  vom  „Staat"  als  imperium  spricht. 
Genau  so  in  c.  I  37,8;  desgl.  c.  III  5,4  und  c.  IV 
15,14.  26:  dann  enger  begrenzt:  prece  qua  fatigent 
virgines  sanctae  ...,  in  der  harten  Wirklichkeit  minus 
audieniem.  In  beiden  Fragen  der  Potentialis,  hinter 
dem  der  Wunsch  steht,  möge  das  Volk  mit  Erfolg 
anrufen,  möchten  die  Vestalinnen  endlich  wieder 
gnädig  stimmen!  Aber  auch  der  Zweifel,  ob  die 
Angerufenen  noch  helfen  werden.  29:  Der  Dichter 
schüttelt  alles  bange  Zweifeln  ab  und  rafft  sich 
(aus  dem  bisherigen  düsteren  Moll)  auf  zum 
(strahlenden  Dur  in)  cui  dabit  . . .  luppiter:  ind. 
fut. :  der  höchste  Gott  (vgl.  Hommel,  Gl.,  70/71) 
wird  helfen,  er  wird  als  Geschenk  an  die 
Menschen  einem  von  ihm  Entsandten  die  Rolle 
des  Entsühners  geben,  die  kein  Mensch  von  sich 
aus  durchführen  kann,  sondern  nur  das  vom 
höchsten  Goit, pater,  beauftragte  Wesen:  Gedanke 
der  Epiphanie^.  So  wird  er  nicht  nur  strafen,  son- 
dern das  scelus  sühnen  lassen  (expiandi),  d.  h.  sce/us 
twstrum,  vj'ie. precamur  30  zeigt.  Scelus  ist  das  Thema 
der  Epode  7;  desgl.  in  c.  I  35,33 ;  also  es  treibt  den 
Dichter  um,  damals  wie  jetzt,  während  dieser  Ge- 
danke der  Blutschuld  bei  den  Historikern  fehlt; 
Sallust  sieht  nur  die  Degenerierung.  ^o: precamur  : 
nicht  mehr  populus  oder  sanctae  virgines,  sondern 
ganz  eindeutig  „wir",  d.h.  der  Dichter  schließt 
sich  mit  ein,  genau  wie  u.  a.  schon  in  der  Epode 
16,  9,  24,  36ff. ;  auch  c.  IV  5,38  und  IV  15,25. 
Das  ist  das  Bild  der  supplicatio  civium,  wie  sie  die 
ara  pacis  zeigt  (Hönn,  Aug.  Taf.  54  und  55); 
handelt  es  sich  doch  nicht  um  das  Ergehen  des 
Einzelnen,  sondern  um  den  Bestand  des  Staates. 
In  dieser  Gewißheit  ruft  der  Dichter  die  vier 
Götter  an,  die  für  die  Rolle  in  Betracht  kämen, 
beginnend  mit  dem  drängenden  tandem,  das  deut- 
hch  an  iam  satis  i  erinnert,  venias.  Der  Name 
am  Schluß  bildet  mit  dem  'Titel'  augur  (rrpo- 
9i^Tris)  den  Adonius  (vgl.  Joh.  6,14:  OTi  outos 
saTiv  äAri6c6s  ö  iTpo9riTris,  6  Ipxopievos  eis  töv 
KÖcruov). 

31-32:  Sein  Glanz  ist  menschlichen  Augen  uner- 
träglich ;  das  wird  vorangestellt :  tmbe  . . .  amictus 
(vgl.  2.  Mos.  33,20  ,,kein  Mensch  wird  leben,  der 
mich  sieht";  desgl.  Homer,  IL  XX  131:  xotAeirol 
58  0£oi  9aivea9ai  Ivapyeis).  Zum  Namen  Apollon 
vgl.  Hommel,  Gl.,  i4f.  Zur  Clausel  augur  Apollo 
und  ihrer  Beziehung  auf  Augustus  vgl.  Hommel, 
M.   u.  W.,  121-122;   Fraenkel,   248.     33:  Venus 


Wichtig  ist  WFOtto,  Theophania,  Row.  Enz.  15,  das  der  Lehrer 
gerade  bei  dieser  Ode  heranziehen  sollte;  wertroll  auch  Kerenyi, 
Umgang  mit  Göttlichem  Kl.  Vandenhoek-Reihe  18. 


(Hommel,  Gl.,  i36ff.):  Genetrix,  Mutter  des 
Aeneas,  Ahnin  der  gens  lulia;  sie  wird  bei  H. 
mehrfach  nach  einer  ihrer  drei  Kultstätten  Cypern, 
Cythera,  Sizilien  (Berg  Eryx)  benannt;  so  hier 
Erycina :  Das  ist  die,  der  die  Römer  (Liv.  XXII  9) 
nach  den  drei  ersten  Niederlagen  im  zweiten 
punischen  Krieg  einen  Tempel  gelobten,  falls  der 
Staat  heil  aus  dem  Ringen  hervorgehe.  Diese 
Namenswahl  hier  wird  also  für  den  Römer  ihre 
Bedeutung  haben.  34:  Offensichtlich  eine  An- 
spielung auf  Münzen  Caesars,  die  Venus  von  zwei 
Liebesgöttern  umflattert  darstellten;  das  ist  helle- 
nistisch. Der  gefährliche  Liebesgott  mit  Pfeil  und 
Bogen  ist  zur  zierenden  Putte  geworden  (Birt, 
Aus  dem  Leben  der  Antike,  '19, 134 ff.).  Der  epithe- 
tische Vers  entspricht  31;  sein  Bau  kehrt  37-38 
wieder  (Relativsatz,  mit  charakterisierender,  be- 
deutsamer Aussage!) 

35-36:  neglectum  genus  :  das  Gegenstück  haben  wir 
in  c.  III  6,7.  Der  Anruf  des  Dichters  resultiert  aus 
desiderium  (c.  I  14,18)  und  pieias.  Als  dritter  helfen- 
der Gott:  Mars;  H.  vermeidet  auch  hier  den 
Namen,  nennt  ihn  dafür  den  auctor  (vgl.  auctoritas, 
augere  u.a.),  den  Stammahn ^c«/;V  Romanae  (Hommel 
Gl.  83) ;  das  entspricht  dem  augur  in  32,  ist  zugleich 
taktvoll  verhaltene  -  Nietzsche  bezeichnet  H. 
einmal  als  „vornehm  par  excellence"  -  Anspielung 
auf  Augustus  als  den  Neugründer  („Mehrer") 
ruentis  imperii.  Der  auctor  braucht  seinen  Blick  nur 
dorthin  zu  lenken,  wohin  er  gehört  {re-spicis, 
ind.!  vgl.  Luc.  1,68  ÖTt  EaK£V|iccTO  6  6e6s  Kai 
ETTOiriaEv  AürpcoCTiv  tcö  Äaw  oütgö...),  auf  die 
nepotes,  dann  werden  sie,  nicht  mehr  neglecti,  dem 
Wesen  des  Kriegsgottes  (38-40)  entsprechend  im 
Feldzug  gegen  den  hostis  im  Osten  (22)  das  scelus 
sühnen.  37:  wieder  die  harte  Wirklichkeit!  Hier 
hat  jedes  Wort  sein  Gewicht.  38-39:  desgl.: 
clamor,  galeae,  Alarsi  peditis  (vgl.  Hommel,  Gl.  84) 
mit  Anspielung  auf  Mars,  -  das  ist  der  römische 
Legionssoldat,  acer  . . .  cruentum  (vgl.  Struck,  131) 
. . .  in  hostem  (Sperrung!),  -das  ist  römische  Härte, 
das  Erbe  des  auctor.  Ihm,  dem  Mars  Ultor,  hatte 
Octavian  nach  Philippi  einen  Tempel  gelobt,  der 
aber  erst  40  Jahre  später,  2  a.,  vollendet  ward. 

41-44:  die  wichtigste  Strophe  der  gesamten  Ode! 
(Hierzu  K.-H.  sowie  Rupprecht,  Würzbg.  Jbb. 
I,  '46,  67 ff.;  Hommel,  M.  u.  W.,  64  und  121  ff., 
Wili,  i42ff.,  Birt,  II,  62-63;  Fraenkel,  ^47;  Eckert 
7 5 ff.).  Mit  einem  3.  sive  (<Csit  ve :  oder  wäre  es 
vielleicht  auch  möglich?)  als  Anfangswort  fügt 
H.  nicht  mehr  ein  noch  bevorstehendes,  sühnen- 
sollendes Eingreifen  hinzu  wie  bisher  venias,  mavis, 
respicis,   sondern  er  spricht  eine  vierte  göttliche 
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Person  an,  die  bereits  die  Rolle  des  entsühnenden 
Gottgesandten  übernommen  hat  und  auf  Erden 
weilt. 

Jedes  Glied  dieser  Strophe,  die  Sperrungen  bzw. 
Verschränkungen  der  Wörter  sind  bedeutsam: 
sie  erzeugen  und  verstärken  die  Spannung  bis  zum 
Höhepunkt,  dem  Schlußvers.  41-43:  sive,  ales, 
filius  {Maiae) :  der  umschriebene  Name,  bilden  die 
Anfangsworte  der  drei  sapphischen  Verse,  mutata 
figura:  er  hat  die  (göttliche)  Gestalt  gewechselt,  und 
zwar  in  terris  (=  6e6s  £Tri9avr|s) :  hier  auf  Erden.  / 
iuvenem  imilaris:  er  hat  die  Gestalt  eines  bestimmten 
Menschen  angenommen.  /  almae  (Struck,  132) 
Maiae  (Hommel,  Gl.  82):  also  Hermes/Merkur, 
den  nicht  nur  H.  als  seinen  patronus  ansah 
(c.  II  7,13-14;  serm.  116,13),  sondern  der  neben 
Apollon  (c.  131,1-2)  überhaupt  im  Kreise  des 
Augustus  besonders  verehrt  wurde  (Hommel, 
M.  u.  W.  125  ff.,  ders..  Gl.  86 f.).  /  paiiens  vocari : 
zum  Gräzismus  vgl.  zu  c.  I  1,1 1  und  18;  n.  c.  i. I 
Hermes  wird  bei  Aristophanes  einmal  der  9iAav- 
öpcoTTÖTOTOS  5ai|Jiövcov  genannt  (Fax  393);  pati 
im  Sinne  von  TAfjvai,  d.h.  er  „duldet"  ~  hat  es 
auf  sich  genommen,  zur  Durchführung  seines 
Auftrages  =  seines  Lebens  auf  Erden  in  der 
Gegenwart. 

44:  Caesaris  ultor :  der  Name  zielt  auf  das  Jf?/«J',  das 
nomen  agentis  zui  partis  . . .  expiandi  (29);  die  Men- 
schen, unter  denen  er  weilt,  sehen  ihn  als  Caesars 
Rächer  an,  nennen  ihn  so  und  erwarten  von  ihm 
die  Ausführung  dessen,  was  dieser  Name  besagt; 
es  ist  der  Ausdruck  ihres  Glaubens,  in  den  Adonius 
gepreßt;  vgl.  Radke,  Gymn.  '59,  338.  -  NB!  ver- 
mutlich im  Jahre  30  -wTarde  der  letzte  Cäsarmörder 
hingerichtet. 

C.  Julius  Caesar  im  gesamten  lyrischen  Schaffen  des 
H.  nur  hier  genannt ;  je  einmal  spricht  H.  Yon  Julium 
sidus  (c.  I  12,  47)  und  Julia  edicta  (c.  IV  15,  22); 
Livia  wird  nie  erwähnt. 

Das  Ergebnis  der  Aussage  des  Dichters:  hier  hat 
ein  Sohn  des  höchsten  Gottes,  Juppiters,  von 
diesem  entsandt  {cui  dabit)  den  Himmel  verlassen ; 
er  weilt  auf  Erden  und  greift  rettend  ein.  Das  hat 
H.  nicht  erfunden;  es  muß  eine  Vorstellung 
außerhalb  der  römischen  Welt  zugrunde  liegen, 
die  H.  aufgriff. 

Daß  er  es  so  tat,  wie  wir  es  hier  vorfinden,  das  ist 
das  Hochbedeutsame  und  Neue. 
Die  Vorstellung,  daß  Götterwesen  vom  Himmel 
herabkommen  und  helfend  eingreifen,  ist  sehr  alt; 
vgl.  Homer;  aber  das  ist  mythischer  Bereich!  Wie 
steht  es  damit  in  der  ,, Jetztzeit"?  Auch  da  wird 
diese  Vorstellung  bezeugt;  bei  Cicero  mehrfach; 
der  Klasse  ist  u.  U.  die  Stelle  der  Rede  pro  imp. 


Pomp,  bekannt  (§  41):  „omnes  nunc  Cn.  Pompeium 
sicui  aliquem  non  ex  hac  urbe  missum,  sed  de  caelo 
delapsum  intuen tur."  H.  selbst  singt  c.  III  4,  i : 
descende  caelo  . . . 

Ein  solches  Wesen  wäre  ein  divinus  homo,  d.  h.  der 
Gestalt  nach  Mensch,  dem  Wesen  nach  Gott.  Von 
solchen  Gottmenschen  ist  im  hellenisch-orienta- 
lischen Religionsbereich  mehrfach  die  Rede;  für  uns 
hier  wichtig  ist  der  so  kennzeichnende  Zug:  vom 
höchsten  Gott  gesandt,  beauftragt  (29).  Dieser  Zug 
scheint  im  Westen  hier  in  dieser  Ode  erstmalig  auf- 
zutauchen. Es  sei  vorgreifend  daraufhingewiesen: 
desgl.  ist  die  Vorstellung,  daß  der  so  Gesandte  zum 
Himmel  zurückkehrt,  sobald  er  seinen  Auftrag  er- 
füllt hat  (45  ff.),  zwar  im  Osten  bekannt,  im  Westen 
aber  tritt  sie  erstmalig  hier  bei  H.  auf.  Es  ist  zu 
vermuten,  daß  er  sie  durch  Berührung  mit  Juden 
in  Venusia,  Athen,  Rom  und  durch  die  dort  kennen- 
gelernten hellenistisch-orientalischen  Glaubens- 
vorsteUungen  überkommen  hat. 
Mithin:  Hermes-Merkur  ist  nicht  dieser  iuvenis, 
er  ist  nur  seine  Nachahmung  (^ipeTTai  -  im  N.  T. 
6iJioioÖCT0ai).  Er  verhält  sich  zur  Wirklichkeit  wie 
sonst  ein  Bild  zu  seinem  Gegenstand.  /  cuius  iuvenis 
figura?:  Der  Adonius  besagt  es :  Hermes-Augustus, 
Hermes,  der  Gott,  und  Augustus,  der  Mensch: 
eine  Person.  Oktavian  wurde  auf  Münzen  bereits 
als  Gott  Merkur  dargestellt  (Barwick,  Hermes  '36, 
12).  Verwiesen  sei  auf  Rupprechts  griechische 
Übertragung:  ...,  eite  (sc.  'Eppfis)  psTaßaAcbv 
Tfiv  |Jop9fiv  VEavig  6|ioioT  (vgl.  Apost.  14,11: 
o!  6Eoi  -  also  Plur.  -  6iioico9£VT£S  ccvöpobTTois 
KctTEßriaav  irpös  T\\ict.%  .  -  Hönn,  Rom  d.  H.,  48 
und  69  Anm.  70 ;  zum  Namen  Augustus  vgl.  Hönn, 
Aug.,  322  Anm.  10). 

Oktavian  ist  63a.  geboren;  er  ist  der  ultor  -  ein 
Mensch,  nicht  der  Tiber  (18),  das  Element!  Er  ist 
als  Rächer  der  Sühncr.  Er  erfüllt  Jupiters  Rat- 
schluß (19).  Diese  Apotheose  wiederholt  H. 
klar,  eindeutig,  echt  römisch  in  Gehalt  und  Gestalt 
in  c.  in  3,11,  vor  allem  in  c.  III  5,1-2.  /  Es  ist 
nötig,  hier  mit  der  Klasse  kurz  historische  Über- 
sicht zu  halten:  15.  3.  44  hat  das  republikanische 
Rom  den  Träger  einer  romfremden  Idee,  des  helle- 
nistischen Königtums,  beseitigt.  /  i.  1.  42  setzt  der 
20  jährige  C.  lulius  Caesar  Octavianus  die  offizielle 
Göttlichkeitserklärung  seines  'Vaters'  Caesar  als 
Divus  durch  (vgl.  Struck,  123). 
Seit  38  nennt  er  sich  Imperator  Caesar  Divi  filius, 
gilt  also  als  „Gottessohn",  nicht  als  Gott,  auf 
Erden;  so  auf  einer  Inschrift  aus  dem  Jahre  32.  / 
Im  Januar  27  wurde  ihm  durch  Senatsbeschluß 
der  Name  Augustus  beigelegt.  /  17.  9.  14  p.  wird 
er  durch  Senatsbeschluß  selber  wie  sein  „Vater" 


24 


I  2,  45-52 


unter  die  römischen  Staatsgötter  erhoben.  /  Mit 
44  ist  der  zweite  Abschnitt  der  Ode  beendet. 
Man  möchte  meinen,  hier  könne  das  Gedicht 
schheßen:  äußerst  wirkungsvoller  Höhepunkt, 
Erfüllung  der  Hoffnung  nach  schauderndem 
Bangen.  Aber  nein!  Es  folgt  abschließend  ein 
Gebet  an  diesen  Rächer  und  Retter.  Und  zwar 
zweimal  eine  dreifache  Bitte,  zweimal  streng  glei- 
cherweise aufgebaut,  wobei  die  erste  Bitte  mit  dem 
Verbum  schließend  auf  die  2.  Strophe  übergreift, 
so  daß  auf  ihm  und  dem  Adonius  (der  das  Subjekt 
enthält)  das  gesamte  Gewicht  liegt.  Im  einzelnen : 
45 :  seruj  . . .  redeas :  die  Rückkehr  ist  unvermeid- 
lich./^r«/  an  I.  Stelle!,  „erst  spät",  zeigt  die  Sorge, 
sie  könne  aus  irgendeinem  Grunde  früh,  früher  als 
dem  röm.  Volke  lieb  oder  heilsam  ist,  erfolgen,  - 
doch  wohl  mit  Anklang  an  die  mehrfach  schwan- 
kende Gesundheit  des  Augustus. 
46 :  dinque  . . .  Qüirini :  diu  betont  vorangestellt ! 
Tatsächlich  hat  Augustus  den  Dichter  22  Jahre 
überlebt  (zu  AugHStus-Oidrinus  vgl.  Hönn,  Aug. 
230-231  und  354  Anm.  15). 

Zwischen  diu  und  intersis  gepreßt  laetus  als  i .  Wort 
des  2.  Verses,  also  serus  entsprechend!,  d.h.  nach 
so  viel  Leid  und  Trauer,  was  alles  auch  er,  Augu- 
stus, ,, erdulden"  mußte,  der  Freudenbringer  und 
selbst  freudeerfüllt. 

populo  Quirifii :  stolz,  befreit  gesagt,  der  hohe  my- 
thische Name  wie  in  feierlichen  Zeremonien- 
formeln, Liv.  XXII  10  pop.  Rom.  Quiritium.  Auch 
ist  daran  zu  erinnern,  daß  Augustus  sich  gern  mit 
der  Person  und  Rolle  des  Romulus  verglich,  dessen 
Horoskop  auch  er  hatte,  wenn  er  auch  27a.  die 
ihm  angetragenen  Beinamen  Romulus  und  Quirinus 
ablehnte. 

47-49:  neve  . . .  tollat :  die  3.  Bitte  negativ  gefaßt, 
te  vorangestellt!,  nostris  vitiis  (vgl.  23!)  iniquum : 
nochmals  die  Sorge,  Rom  könnte  (wieder)  ver- 
sagen, durch  Laster,  Verbrechen,  also  Schuld  den 
durch  den  Gottgesandten  vollzogenen  Sühne- 
ausgleich stören,  so  daß  er  sich  als  ein  in-iquus 
ungnädig  abwendet.  /  ocior  aura :  schneller  -  als 
Rom  wünscht  oder  ahnt,  also  „allzu  früh".  / 
tollat:  wie  einst  den  Romulus  der  Wagen  des  Mars. 
49-50:  hie  ...  iriumphos,  hie  ames  diei ... :  hie  vor- 
angestellt, anaphorisch:  hier  auf  Erden,  nimmt 
intersis  wieder  auf,  weist  auf  in  terris  (42)  zurück, 
bindet  die  beiden  acc.  obj.  triumphos  und  diei  noch 
enger  an  ames.  /  potius :  möchte  den  Gedanken  an 
iniquum  tilgen;  ist  dringender,  bejahender  als  melius 
(22),  sperrt  magnos  triumphos :  die  würden  die  Til- 
gung des  Makels  im  Osten  und  der  Schuld  der 
Bürgerkriege  bedeuten:  Hochgefühl  des  Römers! 
Beide  Worte  weisen  bereits  auf  52  voraus.  /  ames 


diei  (vgl.  voeari  43)  pater  atque prineeps  (Struck,  155): 
das  Verbum  steht  in  der  Mitte;  das  empfinden  wir 
als  eine  Steigerung  zu  paliens:  aus  eigenem  freu- 
digem WoUen,  nicht  mehr  nur  Hinnahme  des  Auf- 
trags, somit  auf  laetus  zurückweisend.  /  pater  : 
nicht  nur  pater  (patriae)  -  dieser  Titel  wurde 
Augustus  erst  am  5.  2.  2  a.  verliehen  (Hönn,  Aug. 
232  und  355  Anm.  18),  sondern  (atque  steigernd) 
prineeps :  der  Ehrenname  für  den  Träger  der  neuen 
Staatsform  spielt  auf  die  Verleihung  durch  den 
Senat  28  a.  an,  dem  berühmten  Baujahr  (Will, 
i39ff.),  der  dann  am  13.  (16.?)  i.  27a.  der  völlig 
neue  Titel  Augustus  folgte. 

5 1 :  neu  sinas  . . .  inultos :  das  dritte  Glied  der 
zweiten  Bitte,  wie  das  dritte  der  ersten  (47)  negativ 
gefaßt:  du  mögest,  darfst  als  unser  pater  und 
prineeps  es  nicht  zulassen,  die  Meder  sollen,  dürfen 
nicht  ungestraft  bleiben,  vgl.  zu  21/24  -  das  erst  ist 
Erfüllung,  ist  expiatio;  H.  verherrlicht  nicht 
nur,  sondern  er  mahnt. 

52:  der  Schluß-Adonius,  dem  Caesaris  ultor  (44) 
entsprechend,  in  der  Aussage  noch  gesteigert, 
jubelnd-hoheits voller  Ausklang  der  Ode,  in  den 
der  gesamte  pop.  Rom.  miteinstimmen  könnte: 
Person,  Amt,  Name;  vgl.  Heinze,  Aug.  K.  13./ 
Als  für  das  Lateinische  charakteristischer  soge- 
nannter abl.  abs.  sofort  zu  verstehen,  -  jedoch  nicht 
leicht  in  seiner  Prägnanz  wiederzugeben  (grund- 
sätzliche Äußerung  Herders  zur  Verdeutschung 
von  H.  bei  Hommel,  M.  u.  W.  108 ff.,  der  iiiff. 
zu  modernen  Übertragungen  Stellung  nimmt).  / 
,, unter  deiner  Führung",  also  nominal,  ist  matt, 
mindert  das  (vorangestellt  betonte)  te  in  seinem 
Gewicht;  temporal:  „nachdem  du  jetzt"  oder 
,, während  du  unser  Anführer  bist",  ist  hart,  un- 
gelenk, als  Wiedergabe  dieses  3.  Höhepunktes  un- 
möglich; kausal,, da  du "oder als  Hauptsatz: 

,,denn  du  bist  unser  Anführer":  nachdem  neu  sinas 
an  pater  atque  prineeps  so  eng  angeschlossen  ist, 
bedarf  es  keiner  erneuten  und  so  betonten  Begrün- 
dung mehr ;  sie  wäre  nicht  sinnwidrig,  aber  durch- 
aus entbehrUch;  und  etwas  Entbehrliches  stellt 
H.  nicht  in  den  Schluß-Adonius.  /  relativisch: 
„der  du . . ."  oder  „wobei  du  . . .  bist",  klingt  enger, 
sozusagen  inniger.  Jedoch  bleibt  noch  eine  andere 
Erwägung  für  eine  dem  Text  möghchst  in  gleicher 
Wirkung  entsprechende  Übersetzung:  nach  den 
fünf  optativischen  Konjunktiven  dieser  beiden 
Bitten :  redeas,  intersis,  ne  te  tollat  und  ames,  neu  sinas 
könnte  te  duee  auch  im  Sinne  von  tu  sis  duxl,  tu 
dueasl :  und  du  sollst  uns  führen  aufgefaßt  werden. 
(Wohlgemerkt:  um  in  der  Übersetzung  eine  leid- 
lich gleiche  Wirkung  zu  erzielen.)  Spüren  wir 
nicht    in  dem   'vokativ'  Caesar    als    Schlußwort 
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etwas  mehr  denn  bloße  Anrede  ?  Gewiß !  Nämlich 
im  menschlichen  Namen  des  in  Menschengestalt 
auf  Erden  weilenden  Gottes  die  emphatisch- 
gläubige Anrufung!  Bei  dieser  erregenden  Skala 
von  Empfindungen  dieser  beiden  Strophen  ent- 
halten und  offenbaren  diese  lapidar-knappen  drei 
Worte  in  unnachahmlicher  sprachlicher  Bändi- 
gung das  gan2e  Fühlen  des  Dichters  -  und  seines 
Volkes:  jubelnder  Vollklang;  strahlendes  Bild 
(Hommel,  M.  u.  W.  61  f.). 

Will  hebt  (141)  hervor,  daß  H.  in  den  88  Ge- 
dichten der  c.  I-III  durchschnittlich  in  jedem 
siebenten  Gedicht  ausdrücklich  von  Augustus 
spricht,  ihn  aber  nur  hier,  im  Eröffnungsgedicht, 
direkt  anredet,  „und  zwar  nicht  zu  Beginn  des  Ge- 
dichts, sondern  am  Ende  und  zugleich  als  den, 
der  die  Götterreihe  schließt".  Solche  direkte  An- 
rede erfolgt  erst  wieder  in  c.  IV  5  und  IV  15. 


I  y 


c.  I  I  ist  die  dedicafio  der  drei  Bücher  carmhia  (25  a.) 
an  Maecenas,  c.  I  2  die  gläubige  Huldigung  des 
Dichters  an  den  Caesar.  Somit  ist  c.  I  3  das  erste 
nicht  offizielle  Gedicht  der  Odensammlung.  (Über 
die  von  H.  getroffene  Reihenfolge  vgl.  Wili, 
153 ff.,  desgl.  über  den  Charakter  von  c  I  3,  165 
und  224ff.)  An  wen  richtet  H.  die  Ode,  der  er 
diesen  Rang  gab?  Was  ist  ihr  Thema  und  Cha- 
rakter? Was  hat  sie  uns  zu  sagen?  Diese  Fragen, 
die  sich  schon  aus  der  Stellung  des  Gedichts  er- 
geben, sind  vor  der  Lektüre  zu  stellen,  gleiche  oder 
ähnliche  jedem  Gedicht  füglich  voraufzuschicken. 
Auch  empfiehlt  es  sich,  den  Blick  zunächst  der 
Gliederung  zuzuwenden,  die  sich  unschwer  an  der 
Interpunktion  ersehen  läßt. 

Die  Ode  besteht  aus  10  Strophen:  ein  2.  Glyko- 
neus  und  ein  Asclep.  minor  -  dieser  monostichisch 
verwendet  in  c.  I  i  und  III  30  -,  distichisch  wech- 
selnd bilden  das  sog.  4.  asklepiadeische  Maß.  Man 
könnte  wegen  des  epodischen  Charakters  das  Ge- 
dicht auch  ohne  die  strophischen  Absätze  drucken 
(so  Wurzel).  Das  Metrische  bei  Hommel  (A.,  44 
Nr.  B.  VI).  Die  40 Verse  gliedern  sich:  Str.  1  +  2  = 
1-8,  Str.  5-5  =  9-20,  Str.  6-10  =  21-40.  Gerade 
diese  Ode  kann  für  den  Sprach-  und  Verskünstler 
wie  für  den  Meister  klarer  Gliederung  als  exem- 
plarisch gelten  (Hommel,  M.  u.  W.  10 ff.). 

1-8:  das  Gebet  (eüxil)  des  Dichters  erweist,  daß 
die  Ode  ein  Geleitsgedicht  (TrpoTTEpiTmKÖv)  an 


•  Vgl.  Altspr.  Unt.  II  5,  68  ff.  Wegen  der  ausführlichen  Inter- 
pretation dort  kann  die  Behandlung  hier  im  L.-K.  knapper  ge- 
halten sein. 


Vergil  (Hommel,  Gl.  138)  anläßlich  seiner  Reise 
nach  Athen  ist. 

i:  sie  kann  (mit  K.-H.)  konditional  als  si{c)  oder, 
hier  noch  wirkungsvoller,  als  hinweisendes  Adv. 
gefaßt  werden;  vgl.  unser  „So  leb  denn  wohl" 
(vgl.  Menge,  Rcp.  484  u.  335  Anm.).  /  diva  potens 
Cypri:  Hauptkultstätte  dortPaphos  (vgl.  zu  I  2,33). 
i;  fratres  Helaiae :  Castor  und  PoUux  (Hommel, 
Gl.  unter  diesen  drei  Namen).  3:  vmtorum  pater  : 
Acolus;  er  und  sein  Amt  dürften  aus  Verg.  Aen. 
I  65  ff.  bekannt  sein.  4:  lapyga  :  Hinweis  auf  die 
griech.  Accus. -Form;  dazu  Hommel,  Gl.  60. 
5 :  navis :  ist  also  die  mit  /e  -  an  derselben  Stelle 
des  ersten  Verses  der  ersten  Strophe  -  angeredete 
'Person'  (vgl.  c.  I  14,1),  die  wie  ein  beseeltes 
Wesen  ein  ihr  anvertrautes  Pfand  'schuldet',  d.h. 
für  ihr  heiles  Ergehen  unter  dem  Schutz  der  ge- 
nannten Gottheiten  verantwortlich  ist;  creditum  ist 
der  Kaufmannssprache  entlehnt  (vgl.  Kredit)  - 
diese  wichtige  Aussage  steht  in  einem  Relativsatz ; 
vgl.  desgl.   IG  u.  19. 

6-8:  Man  beachte  die  Stellung  der  Verben  je  am 
Anfang  der  drei  Verse:  debes,  reddas,  et  serves  und 
in  der  Mitte  der  beiden  letzteren  das  regierende 
precor  -  im  Dt.  beizubehalten!  7:  incolumem : 
sprachlich  gehört  hierzu  calamitas  8:  animae  dinii- 
diiim  meae  :  Ausdruck  innigster  Verbundenheit,  wie 
ihn  H.  nur  noch  ein  einziges  Mal,  Maecenas 
gegenüber,  in  c.  II  17,5  te  partem  animae  meae  ver- 
wendet hat.  Bekannt  sind  jetzt  der  'Zweck': 
reddas,  serves,  die  Person :  Vergilium,  die  Situation : 
debes . . .  Das  Gebet  ist  zu  Ende.  /  Es  folgt,  uner- 
wartet, eine  von  diesem  persönlichen  Einzelanlaß 
ausgehende,  ins  allgemeine  Menschliche  aus- 
greifende Betrachtung.  Sie  stellt  den  Haupt- 
gehalt der  Ode  dar  und  prägt  ihren  Charakter. 
Nicht  mehr  die  navis  wird  angesprochen,  sondern 
mehr  und  mehr  der  Leser  (Hörer). 

9-20:  Drei  zusammengehörige  Strophen.  Die 
Angst  um  das  Leben  des  Freundes  -  Anlaß  des 
Gebetes  -  läßt  den  Dichter  die  Kühnheit,  ja  Ver- 
messenheit des  Menschen  fühlen;  dem  entspricht 
der  unruhige  Satzbau. 

9-12 :  ////  . . .,  qui . . .  commisit . . .  primus  :  vom  ersten 
bis  zum  vierten  Vers  der  Strophe  übergreifend; 
Hinweis  auf  die  Antithesen,  Verschränkungen  und 
Wortwahl  (vgl.  Altspr.  Unt.  II/5,  74  Anm.  9-1 1). 
12:  nee  timuit :  Fortsetzung  des  Rel. -Satzes. 
Africum  :  vgl.  hierzu  und  zu  den  folgenden  Wind- 
namen  das  zu  c.  I  1,15  Gesagte.  /  13:  decertantem  : 
er  will,  hier  mit  praeceps  {prae-\-  capiti)  wie  in 
Epode  16,21  durch  protervus  charakterisiert,  im 
entfesselten  Kampf  der  Elemente  die  Entscheidung 
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{decertare  zu  ceniere  scheiden!)  zu  seinen  Gunsten 
herbeiführen  -  ihn  fürchtete  ille,  qiii  . . .  nicht ! 
14 :  rabiem  :  Wortwahl !  15 :  arbiter :  vgl.  Struck,  1 9. 
16:  maior  :Stcllung^'le primtis.  17-20:  Steigerung; 
erschreckt,  mißbilligend:  sogar  das  Nahen  des 
Todes  fürchtete  -  oder  gnomisch,  also  in  die 
Gegenwart  verlegt:  fürchtet  -  i//e  nicht;  das  ist 
die  in  der  rhetorischen  Frage  enthaltene  Antwort. 
17:  timtiit :  anaphorisch  aufgenommen;  desgl. 
18-19:  qui ...  wie  10-12  das  Gewicht  der  Aussage 
im  Relativsatz;  deutlich  der  Ton  des  Vorwurfs 
ob  solcher  ^'ermessenheit ;  ^ra(//cw  ,, Schreiten". 
21-24:  das  Ergebnis ! :  Umsonst  war,  was  die  Gott- 
heit fürsorglich  plante  (Gewichtsverschiebung!).  - 
Auch  hier  Hinweis  auf  Wortwahl  und  -Stellung ; 
desgl.  auf  Lautmalerei :  7  mal  helles  a,  5  mal  hartes  / 
(23-24);  die  charakterisierenden  Adjektive  disso- 
ciabili,  inpiae,  non  tangenda  sind  in  dieser  Knappheit 
im  Dt.  nicht  wiederzugeben  (Rel. -Sätze).  23:  in- 
piae :  statt  inpiorum  hominum  j  vada :  poet.  Plur., 
„Meer",   „Gewässer"    (vgl.   Epode    16,26). 

25-40:  Über  den  erreichten  Höhepunkt  hinaus 
erneute  Steigerung  in  einer  Folge  greller  Bilder, 
einer  Schau  von  mythischer  Vorzeit  her  bis  auf  den 
heutigen  Tag,  bis  zu  uns  selbst!  Der  Dichter  legt 
eine  Tatsache  nach  der  anderen  fest ;  er  spricht  den 
Menschen  als  solchen  an;  der  vaUs  hält  Gericht 
über  die  gens  humaua.  25-26:  Nicht  mehr  nur 
Staunen,  Vorwurf,  Erschrecken,  sondern  schärf- 
stes Urteil  über  die  Maßlosigkeit  des  Menschen- 
geschlechtes, also  über  uns,  überhaupt;  die  beiden 
Verse  sind  der  i.  Teil  eines  Rahmens,  Fortsetzung 
in  37-40,  in  dem  die  Bilder  zusammengefaßt  wer- 
den. /  aiidax :  i.  Wort  des  i.  Verses  der  Strophe, 
in  3  wiederholt  (zur  Verbindung  des  Adjektivs 
mit  dem  Infinitiv  vgl.  zu  c.  I  1,18;  Hommel,  M.  u. 
W.  37)  /  26:  ruif  :  praes.  oder  perf.  gnom.;  Wort- 
wahl!  dasselbe  Verbum  Epode  16,2  und  Epode  7,1./ 
veiititm  :  weist  deutlich  auf  abscidit . . .  non  tangenda 
zurück.  /  i-j'.Iapeti :  vgl.  Hommel,  Gl.  s.  v.  lapetus 
und  Prometheus;  60  u.  107.  /  2%:  fraude  :  die  ßdes 
war  verletzt !  /  ma/a  :  daher  die  schlimmen  Folgen.  / 
gentibus  :  weist  auf  gens  humana  zurück. 
29-36:  Drei  Beispiele,  wie  H.  es  liebt:  der 
Feuerraub  (samt  Strafe)  =  sieben  Verse,  Daedalus 
=  zwei  Verse,  Herkules  =  ein  Vers.  29-30 :  post 
ignem  subductum :  wie  Liv.  XXVIII  12,6  post  exer- 
citum  . . .  deletum,  statt  eines  Temporalsatzes. 
30-32:  subductum :  heimlich  entwendet.  Neces- 
sitas  :  vgl.  Hommel,  Gl.  9of. 

Menschliches  Unglück  und  Siechtum  wird  auf 
menschliche  Ur-sache,  Ur-anlage  zurückgeführt  - 
und  das  im  Gegensatz  zum  Adressaten,  der  doch 


um  die  Grenzen  des  fas  weiß  und  pessimistisch 
klagt:  sunt  lacrimae  rerum  (Aen.  I  462).  Wie  also 
das  Motiv  des  Geleitsgedichtcs  die  Meditation  über 
die  Seefahrt  des  Menschen  verursacht,  weitet  es 
sich  hier  zum  Weltgedanken,  was  sonst  im 
Chorlied  der  Tragödie  oder  bei  Pindar  geschieht. 
Aus  der  Erkenntnis  des  Prometheuscharakters  der 
Menschennatur  resultiert  die  Forderung  zum 
Maßhalten  (vgl.  c.  II  10,5). 

33 :  corripuit :  der  Tod  geht  beschleunigt  auf  Raub 
aus  (vgl.  rapti?)!). 

gradum :  hier  anders  als  V.  17:  ,, Schritt". 
34 :  expertus  (sc.  est) :  sprachlich  zu  periculum  ge- 
hörig! 35:  non  homini  datis  ~  negatis,  am  Ende 
des  Verses,  führt  dissociabi/i,  non  tangenda,  audax, 
vetitum,  subductum  weiter;  diese  inneren  Verbin- 
dungen müssen  deutlich  werden.  36:  unmittelbar, 
asyndetisch : /)frr«/)// ;  in  der  Arsis  gebraucht  H.  -it 
(und  -et  c.  II  6,14)  der  3.  si.  als  Länge;  wie  expertus 
(V.  34)  steht  das  Verbum  am  Anfang  des  Verses; 
Acheronta:  vgl.  Hommel,  Gl.  7;  ist  eine  griech. 
Akkusativform. 

37-40:  Schlußfolgerung,  der  zweite  Teil  des 
Rahmens:  wie  das  voraufgehende  dritte  Beispiel 
in  einen  Vers  gepreßt;  zunächst  die  zusammen- 
fassende These :  so  ist  es!,  wobei  nil  (i.  Wort)  auf 
V.  25  u.  17  zurückweist;  dann  die  drei  letzten  Verse 
das  abschließende  Bild  -  mit  En-  oder  Hypal- 
lage  des  Adjektivs  (vgl.  Menge,  Rep.  197)  ira- 
cunda,  i.  Wort  wie  das  zugehörige  Substantiv 
fulmina  das  letzte  Wort  des  Verses  -  und  des 
Gedichtes!  -  ist;  von  ihm  getroffen  scheiden  wir 
von  dieser  Ode. 

Vergleichend  können  herangezogen  werden  das 
Chorlied  aus  Sophokles'  ,Antigone'  3 32 ff.  und 
Schiller,  ,Die  Ideale'. 

37-38:  petimus,  patimur;  vgl.  zu  c.  I  2,13;  solche 
Selbsteinbezeichnung  ist  H.'  besondere  Form  der 
Mitteilung  eigenen  Urteils. 


I4 


Vgl.  Nachwort.  S.  1 1 5  ff. 

Zum  Metrischen  ist  vor  allem  heranzuziehen: 
Hommel,  A.  3 5 ff.  (Nr.  A  2,  8,  15,  17)  und  46 
(Nr.  B  X);  desgl.  48 ff.;  zur  Behandlung  Radke, 
Alttskde.  u.  Um.,  '48,  83 ff.  Die  Ode  steht  im 
sogenannten  2.  archilochischen  Maß;  epodisch  a 
(Archilochius  maior)  +  b  (katal.  iamb.  Trim.), 
das  einzige  Gedicht  der  c.  I-III,  in  dem  ein  iam- 
bisches  Versmaß  verwendet  wird,  das  Charakteri- 
stikum der  Epoden,  die  H.  ja  auch  „lambi"  be- 
titelt hat;  also  rhythmisch  belebt  und  durch  den 
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Wechsel  reizvoll  (Birt,  II,  151).  Dementsprechend 
ist  das  Lesen  zu  üben!  Die  Ode  ist  das  einzige 
Frühlingslied  der  c.  I-III;  ihr  Thema  kehrt  erst 
in  c.  IV  7  wieder;  schon  diese  Tatsache  reizt  zum 
Vergleich.  -  Sie  besteht  aus  fünf  Strophen: 
Str.  1-2  (1-8):  es  wird  Frühling.  Str.  3  (9-12): 
es  geziemt,  ihn  gebührend  zu  feiern.  Str.  4-5 
(13-20):  wie  kurz  ist  das  Leben!  Also  je  zwei 
thematisch  scharf  gegensätzliche  Strophen  rahmen 
die  mittlere  ein. 

Das  Gedicht  ist  gerichtet  an  L.  Sestius  Quirinus 
(V.  14)  (Hommel,Gloss.,  ii9und  Will  153  Anm.  i) 
-Beiname!  -;  es  dürfte  H.' früher  Schaffenszeit 
(c.  38?)  entstammen,  erhält  aber  als  erste  Ode 
nach  den  an  Augustus  und  Vergil  gerichteten 
c.  I  2  u.  I  3  einen  besonderen  Rang:  zu  Ehren  des 
Adressaten,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres, 
in  dem  die  Liedersammlung  erschien,  consulsiiffectiis 
war.  Wenn  die  Lektüre  der  lyrischen  Gedichte  nach 
Ostern  zu  Beginn  des  13.  Schuljahres  aufgenommen 
wird,  könnte  es  naheliegen,  die  Ode  aus  ver- 
wandter Stimmung  frühzeitig  einzureihen.  Doch 
ist  das  ein  banal  äußerlicher  Gesichtspunkt.  Sie 
gehört  zur  Gruppe  der  paarweise  zusammenzu- 
stellenden Gedichte  und  ist  in  Verbindung  mit 
c.  IV  7  zu  lesen.  Das  ist  ergiebiger,  jedoch  erst 
später  angebracht,  z.  B.  nach  der  Gruppe  der  poli- 
tischen Oden. 

1-4:  solvitur  ...  trahtmt :  das  Gedicht  setzt  lebhaft 
mit  den  Verben  ein.  i :  solvitur :  d.  h.  die  scharfen 
Fesseln,  in  die  der  Winter  alles  bannt,  werden 
gelöst  (V.  10  terrae  solutae  sc.  vom  Frost);  der 
Frühling  naht  (vgl.  zu  c.  IV  7,1).  /  vice:  vgl. 
vicissim,  invicem,  sprachv.  „Woche".  /  Favoniiis :  zu 
favere  gehörig,  >  Föhn;  =  ZE9upos;  zu  beachten 
4mal  Vy  kann  im  Dtsch.  durch  w  nachgeahmt  wer- 
den :  ,,im  willkommenen  Wechsel  des  Frühling  und 
Wests";  Hommel,  Gl.  67.  2:  Mit  trahtmt  beginnt 
eine  anschauliche  Bilderreihe :  bei  der  Wiederkehr 
des  Frühlings  regt  sich  das  Leben:  die  Seeleute, 
das  Vieh,  der  Landmann,  die  Natur  selbst.  Man 
beachte  die  Kopula:  et,  -que,  ac  neque,  aut,  nee. 
5-8:  Fortsetzung  der  Bilder  (Scenen)  im  mythi- 
schen Bereich  mit  hymnischem  Charakter;  typisch 
der  Gegensatz  der  Gestalten :  Venus  -  Vulcanus, 
Nymphae,  Gratiae  -  Cyclopes. 

5:  Cytherea:  Homer,  Od.  XVIII,  193;  Venus 
(Hommel,  Gl.  136 ff.);  hier  also  der  Name  der 
Göttin  und  eine  ihrer  Kultstätten  als  Epitheton 
(vgl.  zu  c.  I  2,33  Erycina  und  c.  I  3,1  Cypri,  mithin 
in  3  aufeinander  folgenden  Gedichten  die  drei 
Stätten  ihrer  Verehrung  im  Mittclmeer.  6:  Nym- 


pbis  Gratiae  (Euphrosyne,  Aglaia  und  Thalia): 
Hommel,  Gl.  92  u.  54.  7:  quatiunt  (vgl.  c.  I  37,2 
pulsanda),  also  nicht  unsere  Vorstellung  vom  leicht- 
füßigen Tanzen  als  Schweben  (Schwind,  , Elfen- 
reigen' u.  ä.),  sondern  ,, Stampfen",  das  eher  zu 
manchem  unserer  derzeit  modernen  Tänze  paßt. 
7-8:  gravis ...  ojficinas  {<.*  op{i)ficina,  zu  opifex): 
eigentlich  sind  die  ojficia  (Struck  15)  Cyclopum 
gravia  (Blitze  für  die  FrühHngsgewitter  schmieden), 
das  ist  auf  die  Werkstatt  übertragen.  9-12:  Die 
Aufforderung  zum  Frühlingsfest,  zur  Daseins- 
freude; eindringlich  das  anaphorische  nunc  9  u.  11: 
jetzt  -  wo  der  Bann  des  Winters  gebrochen  -  ists 
Zeit,  ists  „annehmbar":  decet  (Struck  131);  wieder 
farbenfrohe  Bilder  leicht  aneinandergereiht;  auch 
hier  zu  beachten  die  Kopula:  aut  ...aut,  et{iani), 
seu...sive;  9:  nitidum  (proleptisch)  wie  nitentes 
(Struck  123)  c.  117,7:  frisches  Grün,  duftende 
Salbe,  erste  Frühlingsblumen  gehören  zum  fest- 
lichen Gelage  (wie  in  c.  117,22-25;  vgl.  auch 
c.  I  38  oder  c.  III  13),  das  -  möglicherweise  -  im 
Hause  des  Sestius  stattfindet.  /  impedire :  statt 
vincire.  10:  flore :  sing,  generis  statt  plur.  ii: 
Faunus  (Pan):  vgl.  Hommel,  Gl.  47.  12:  agna : 
sc.  immolari  (einmehlen  -  Struck,  21  u.  88  — 
>  opfern,  schlachten)  haedo :  sc.  placari. 
13-20:  PlötzHch  etwas  gänzlich  anderes:  in  der 
Wortwahl  (Alliteration  1 3 !),  in  den  düsteren 
Farben,  im  Satzbau;  jäh,  unerwartet  mors  (Hommel 
Gl.  88;  derselbe  M.  u.  W.  3 5 f.;  dazu  Will,  413 
unter  „Tod  (Motiv)",  insbesondere  23of.,  auch 
64f.).  13-14:  pauperum  tabernas  regumque  turres  : 
bei  H,  beliebte  'polare'  Ausdrucksform  (vgl. 
c.  II  3,21-22  und  c.  II  14,11-12)  statt  omnes.  Die 
reges  sind  die  Reichen;  ihre  turres  krasser  Gegen- 
satz zu  tabernas.  15:  paränetisch!  summa  vgl.  zu 
c.  I  1,20  demere  /  brevis  zu  vitae  gehörig.  16-17: 
premet:  dasFut.  drückt  die  unerbittliche  Gewißheit 
aus; «ox,  Manes,  domus  Plutonia  -  der  Abgrund  des 
Dunkels  und  Nichts  -  in  scharfem  Gegensatz  zu  V. 
9-10  nitidum  caput,  viridi  myrto,  flore.  j  Manes  :  vgl. 
Hommel,  Gl.  82  und  W.  F.  Otto  ,Die  Manen',  '58.  / 
exilis  (~  exiguus,  exigo):  bildet  zu  Plutonia  (vgl. 
Hommel,  Gl.  1 04)  ein  Oxymoron  /  quo  simul ...  : 
=  simulatque  eo  ...  /  mearis :  also  persönlich  zum 
Adressaten  gesagt.  18:  desgl.  sortiere:  durch  den 
„Venuswurf"  beim  Würfeln,  vgl.  c.  117,25-26. 
19-20:  Lycidan  :  erdichteter  Name,  bezeichnender- 
weise griechisch;  aus  griech.  Lyrik  auf  römischen 
Boden  übertragen  /  quo  calet ...  :  trösthcher  Aus- 
klang; wieder  ein  Bild,  wobei  tepebunt,  das  letzte 
Wort  des  Gedichtes,  responsorisch  dem  ersten 
Wort  solvitur  entspricht  (vgl.  Will,  359;  auch 
165). 


28 


c.  I  6,  1-13 


I  6 


Zum  Metrischen  vgl.  Hommel,  A.  44  (Nr.  B  IV), 
sogenanntes  2.  asklepiadeisches  Maß:  3X  asclep. 
minor  +  i  Glyconeus.  - 

Wie  so  oft  gibt  H.,  hier  betont,  markant  im 
ersten  Wort  des  ersten  Verses  (Prädikat!  vgl. 
c.  14,1)  das  Thema  des  Gedichtes:  scriheris  ent- 
hält Trost  und  Ablehnung  zugleich,  Zeichen  des 
Taktes  I  scribere  im  Sinne  von  „rühmend  dar- 
stellen", „preisen"  gilt  nur  in  epischer  Gestaltung; 
die  lehnt  H.,  der  Lyriker  ab,  da  sie  seiner 
Dichtkunst  nicht  gemäß  sei,  und  verweist  den 
hohen  Adressaten  (Hommel,  Gl.  139;  Hönn,  Aug. 
135 ff.)  an  den,  der  für  solche  Aufgabe  in  Frage 
kommt,  L.  Varius  Rufus  (Hommel,  Gl.  135).  Das 
ist  Ansprache,  Begrenzung  eigenen  Schaffens  aus 
Erkenntnis  des  Könnens  (Wih,  158),  Bekenntnis, 
zugleich  erstmalig  in  der  Liedersammlung  „für  die 
horazische  Erotik  das  Programm"  (Birt,  I  102). 
Darin  liegt  die  Bedeutung  der  Ode.  Es  sei  noch 
verwiesen  auf  Klingner,  Altspr.  Unt.  I/2,  24-25 
sowie  Fraenkel,  23  3  f. 

Zu  beachten,  weil  für  den  Bau  und  den  Gang  des 
Ganzen  kennzeichnend  und  aufschlußreich,  ist, 
daß  jede  der  fünf  Strophen  mit  einem  wichtigen 
Wort  betont  beginnt :  i  scriheris  =  das  Prädikat  in 
der  2.  sg. ;  Subjekt  ist  der  Adressat;  5  u.  17,  in 
letzterem  anaphorisch,  nos  I  der  Dichter;  desgl.  9 
conamtir  wieder  das  Verbum,  1 3  (Zwischenstrophe) 
quis,  wobei  in  14  scripsent  das  Thema  verbum 
von  I  aufnimmt.  Es  ^entspricht  die  fünfte 
Strophe  der  ersten ;  beide  rahmen  die  drei  mittleren 
ein;  1-4  ist  die  Zusage:  ,,Du  wirst ...",  17-20  die 
Aussage:  ,,ich  besinge..."  Das  ist  ein  klares 
architektonisches  Gefüge. 

1-2:  Vario  ...  alite :  es  handelt  sich  hier  weniger 
um  Varius'  Person  als  um  seine  Dichtung  (zum 
abl.  vgl.  K.-H.  und  Birt,  II  88-89).  Das  Bild  des 
Vogels  für  den  Dichter  begegnet  uns  schon  in  der 
griechischen  Lyrik,  u.  a.  bei  Bacchylides.  /  ales  : 
ala  +  ire ;  vgl.  comes,  -  itis  u.  ä.  /  Maeonii  carminis : 
Hommel,  Gl.  82,  auch  s.  v.  ,Homerus'  57-58. 
3 :  quam  rem  cumque :  zur  Tmesis  vgl.  Wili,  247^  / 
tiavibiis  :  die  Siege  Agrippas  bei  Mylä  (Naulochos) ; 
vgl.  Syme,  Rom.  Rev.  242;  36  über  Sextus 
Pompeius  und  bei  Aktium  3 1  über  Antonius  und 
Kleopatra:  dieser  Inhalt  des  Carmen  wird  in 
einem  Relativsatz  gegeben.  /  equis :  Gegenstück 
zu  navibiis;  im  perusinischen  Krieg  41-40,  in 
Gallien  38  und  Dalmatien  34.  4:  gesscrit :  als 
Fut.  II.  zu  fassen;  d.  h.  falls  noch  weitere  hinzu- 
kommen, wird  Varius  sie  gleichfalls  besingen.  In 


der  Formulierung  miles  te  duce  gesserit  statt  ///  cum 
militibns  gesseris  kommt  fein  Agrippas  Gesinnung 
zum  Ausdruck:  er  vergaß  als  Feldherr  nicht,  daß 
er  seine  Erfolge  seiner  Truppe  verdankte;  vgl. 
u.  a.  Heinze,  Aug.  K.  79  f. 

5-9:  nos,  Agrippa :  hier  wirkungsvoll  der  Name 
des  Adressaten,  antithetisch  zu  tios  dazwischen- 
gestellt  (vgl.  zu  13). 

Nach  dem  positivenj'fr/Z'fr/j' erfolgt  die  Aussage  über 
sich  selbst  zunächst  negativ :  4 mal  neqiie  {nee)  ...; 
ein  gewaltiger  heroischer  Hintergrund,  von  dem 
sich  Strophe  3  u.  5  deutlich  abheben.  /  haec :  weist 
auf  gesserit.  j  dicere :  entspricht  inhaltlich  dem 
scriberis;  Sperrung  zum  regierenden  Verbum  cona- 
miir;  zur  Ablehnung  vgl.  Hönn,  Aug.  362^;  zur 
Aufgabe,  die  sich  H.  gestellt,  ders.  2  54f.  6:  sto- 
machum :  schwächt  das  homerische  nfjviv  ab,  als 
wolle  H.  zeigen,  wie  wenig  er  solchem  Stoff  ge- 
wachsen sei./  cederenescii :  wie  das  griech.  diJEiAixos. 
i.  Dtsch.  ein  zusammengesetztes  Adjektiv!  7:  Ver- 
schränkung 1  -  duplicis  =  SittAoös  (TroAÜTpcrros) 
~  dolosiis;  Gegensatz  simplex;  vgl.  im  N.  T. 
„einfältig".  t///x«=  U/ixis:  vgl.  Hommel, Gl.  134. 
8:  saevam :  sprachlich  zugehörig  ,,sehr",  „ver- 
sehren"; zum  ,,Thyestes"  vgl.  Hönn,  Aug.  269. 
9 :  («0J-)  tenues  (Opposition)  grandia  (Antithese) :  H. 
weiß,  daß  zum  Epos  nun  einmal  Abstand  gehört; 
den  traut  er  sich  nicht  zu.  In  solchem  Verzicht 
gelangte  er  zu  echter  Schöpfung  (TroiriCTis).  Die 
gleiche  Ablehnung  erfolgt  ausführlich  indenletzten 
Versen  von  c.  III  3 ;  desgl.  im  IV.  Buch,  c.  1 5,  i  ff.  / 
dum  :  temporal,  aber  inhaltlich  klingt  zugleich  Be- 
gründung ■i.n.l pudor :  ,,Takt",  vgl.  Hommel,  M.  u. 
W.  127.  10:  Musa :  vgl.  Hommel,  Gl.  89-90;  auch 
hier  zeigt  sich  die  demütige  Haltung  des  Dichters  zur 
Muse;  das  vetat  entspricht  dem  cohibet  in  c.  I  1,33; 
desgl.  dem  «0«  hoc  conveniet  in  c.  III  3,69  sowie  dem 
Phoebiis  increpuit  in  c.  IV  15,1-2;  also  in  den  ver- 
schiedenen Schaffenszeiten  die  gleiche  Einstellung ; 
daher  auch  der  scharfe  Selbstvorwurf  in  V.  12 
culpa  deterere.  1 1 :  ttias :  also  stellt  er  Agrippas 
Taten  denen  der  ,Ilias'  gleich.  12:  ingeni :  vgl. 
Knoche,  Gymn.  '58,  147.  13:  quis:  nach  K.-H. 
nicht  als  ,, rhetorische"  Frage  mit  der  generellen 
Antwort  „niemand"  aufzufassen.  Man  beachte, 
daß  die  drei  mittleren  Strophen  ein  Ganzes  bilden : 
5-8  u.  13-16  je  drei  heroische  Namen  der  Sage 
als  Beispiele  für  epische  Stoffe,  dazwischen  die 
beiden  Männer,  deren  rühmenswerte  Taten  ein 
entsprechendes  Thema  für  epische  Dichtung  der 
Gegenwart  wären.  In  diesem  Gefüge  nimmt  quis 
das  nos  und  conamur  sozusagen  in  attributivem 
Sinne  auf,  etwa:  («0/),  qui  digne  non  scripserimus 
(ganz  anders  Birt  II  89);  die  Aussage  in  der  Form 
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der  Frage  dient  gleichzeitig  als  Begründung  zum 
Vorhergehenden  und  bildet  den  vorausweisenden 
Auftakt  zum  folgenden  ms...;  also  „wer?"  im 
Sinne  einer  auf  ihn,  den  Fragenden,  gemünzten 
Antwort :  nicht  so  einer  wie  ich  . . . ,  so  daß  das 
unmittelbar  darauffolgende  Alartem  (wie  5  ms, 
Agrippä)  antithetischen  Charakter  hat ;  zum  Namen 
vgl.  Hommel,  Gl.  83.  Zu  tiinica  wäre  ein  sprach- 
licher Hinweis  lehrreich:  wie  das  griechische 
XiTcbv  ist  tunica  semit.  kethonet  entlehnt;  hiervon 
entlehnt  nhd.  „Kattun"  und  „Tünche";  vgl. 
Struck,  69.  14:  digne :  also  ohne  culpa  und  nicht 
-  wie  ich  -  deterens.  15:  nigrum :  passivisch  wie 
c.  I  2,24  rara.  j  ope :  vgl.  Struck,  15. 
17-19:  Verschränkung  und  Sperrung!,  die  deutlich 
hervorgehoben  werden  sollten,  weil  sie  für  H. 
typisch  sind  (Wili,  412  unter  „Sperrung"):  ms ... 
cantamus  rahmen  die  Aussage  ein,  das  zweimalige 
ms  betont  die  Objekte  convivia  und  proelia;  aller- 
dings keine  res  gestas,  wie  V.  3-4  sie  erwähnen, 
keine  proelia  heroum,  wie  V.  13-16  sie  aufzählen, 
sondern  virginum  (am  Ende  des  ersten  Verses) 
acrium  ~  acriter  pugnantiiim  (am  Ende  des  zweiten 
Verses  der  Strophe),  gesperrt  durch  die  ,, Waffen" 
sectis  unguibus,  dazwischen  das  zu  acrium  gehörige 
/;/  iiiveiies  gepreßt!  Doch  liegt  die  Bedeutung  der 
Strophe  nicht  nur  in  der  Meisterschaft  des 
Formalen. 

19-20:  Die  Verse  führen  die  Selbstironisierung 
fort ;  Apposition  {sive)  vacui,  inkonzinn  als  zweites 
Glied  sive  quid  urimur,  so  daß  cantamus  und  urimur, 
die  beiden  Verben,  Anfang  und  Ende  des  dritten 
Verses  der  Strophe  bilden,  worauf  als  weitere 
Apposition  leves  folgt,  d.h.  das  Gegenteil  von 
gravis,  der  Haltung,  die  den  Dichtern  des  Epos 
und  der  Tragödie  eigen  ist,  zugleich  das  Schluß- 
wort, mit  dem  die  Ode  ausklingt,  als  betone  H. 
nochmals  seine  in  seinem  Wesen  bedingte  Ab- 
lehnung; kennzeichnenderweise  wird  diese  letzte 
Selbstaussage  maßvoll  gemildert  durch :  non praeter 
solitum  (sc.  modum)  (Wili,  410  s.  v.  , Mitte,  die 
goldene') ;  wenn  es  das  'gewohnte'  Maß  der  levitas 
ist,  ist  es  als  solches  -  und  damit  der  Dichter  selbst 
als  solcher  -  dem  Adressaten  bekannt,  für  den  der 
charakteristische  Zusatz  somit  auch  ein  heiter- 
taktvolles Kompliment  ist. 

20:  asyndetisch,  adversativ,  in  knappester  Prägung 
angefügt:  ~  trotzdem  nicht  , .lockerer"  als  die 
anderen  auch,  im  Gegenteil  modice\ 

I  7 
Für  das  Metrische  vgl.  K.-H.  zu  diesem  Gedicht; 
ferner   Hommel,   A.,    35    (Nr.    A  i  +  3)    und   45 
(Nr.  BVIII)  sowie  Birt,  II  139. 


Wie  c.  I  3  ist  auch  diese  Ode  epodisch  gebaut,  im 
flüssigen  Rhythmus  des  Daktylus,  demgemäß  nicht 
ohne  Pathos.  - 

In  dem  thematisch  anhebenden  laudabunt  alii ... 
ist  bereits  enthalten,  daß  H.  anders  empfindet  und 
urteilt  als  diese.  Zunächst  wird  lebhaft,  variierend 
laudabunt  fortgesetzt  durch  die  Prädikate  sunt 
quibus  opus  est  ce lebrare  et ...  praeponere  olivam 
und  plurimus  dicet,  im  Sinne  von:  alii  celebrabuut, 
praeponent,  dicent  mit  10  Städte-  und  Landschafts- 
namen als  Objekten  (1-9).  Demgegenüber  steht 
im  zweiten  Teil  (10-14),  ^^s  erstes  Wort,  das  eine 
Objekt  me  (nicht  nos  wie  in  c.  I  6),  betont,  anti- 
thetisch zu  laudabunt  alii,  abhängig  von  dem  einen 
VrkiXik&i  percussit,  so  daß  das  Gewicht  jetzt  auf  die 
Subjekte  verlegt  ist.  Sie  werden  in  einen  Vergleich 
eingegliedert:  die  beiden  ersten  im  vorderen 
(schwächeren)  Vergleichsglied  durch  die  disjunk- 
tive Kopula  nee  tarn  . . .  nee  tarn  . . .  (anaphorisch  am 
Anfang  von  10  u.  11)  verneint,  gedanklich  also 
eine  Fortsetzung  der  vorhergehenden  Objekte,  die 
vier  restlichen  im  zweiten  (stärkeren)  Vergleichs- 
glied bejaht;  ein  äußerst  kunstvoll  gebautes  Ge- 
füge, in  dem  die  Epitheta  allen  Glanz  laudandi  den 
Objekten  zukommen  zu  lassen  scheinen,  ent- 
sprechend der  Meinung  der  alii,  während  die  vier 
abschließenden  Subjekte  schlichte,  romantisch 
anmutende,  aber  gerade  darin  deren  Wert  für  H. 
offenbarende  und  somit  wie  ein  Bekenntnis  wir- 
kende Beiworte  erhalten. 

Dieser  erste  Teil  der  Ode  ist  ein  in  sich  abge- 
schlossenes Ganze:  ,, Andere  rühmen  das  -  mich 
hat  das  tief  beeindruckt."  Also  ein  'Preislied'? 
Der  zweite  Teil  (15-32)  enthält  etwas  völlig 
anderes ! 

I :  Hommels  , Glossar'  bringt  ausgiebig  alles  Ma- 
terial über  die  Namen;  sie  sind  Themen  von 
lyKcbnia  anderer  Dichter;  zum  Formalen  vgl. 
Fraenkel,  231.  1-2:  Die  zuerst  genannten  vier 
Städte  sind  z.  Z.  des  H.  bedeutend,  die  anderen 
durch  ihre  'mythologische  Vergangenheit'.  Doch 
selbst  diese  hat  für  H.  nicht  den  Wert,  den 
andere  ihr  beimessen.  3:  Bacchos,  Apolline:  es  ist 
mehr  der  Kult  dieser  Gottheiten  als  sie  selbst  ge- 
meint (abl.  instr.).  4:  insignis :  als  rühmendes  Epi- 
theton auch  in  der  Prosa  beliebt ;  vom  zugehörigen 
signare  ist  während  der  Zeit  der  Christianisierung 
unser  ,, segnen"  =  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes 
versehen,  entlehnt  (Struck,  1 34).  5 :  sunt  quibus  ...  : 
erinnert  an  c.  I  1,3  ff. ;  nimmt  alii  in  i  auf.  6:  per- 
petuo  carmine :  wie  Ovid,  Met.  I  4:  episches  Ge- 
dicht. 7 :  undique  :  wohl  nicht  ohne  tadelnden  Bei- 
geschmack. /  olivam:  der  Athene  heilig.    8:  zu 


c.  I  7,  9-27 


plurimus  vgl.  K.-H. ;  Fortsetzung  von  alii  ...,  sunt 
quibus . . . 

9 :  aptum  eqiiis  und  ditis  geben  die  homerischen  Bei- 
worte iTTTTÖßoTos  (B  287) und  TToAOxpuaos (y.305 ; 
vgl.  Schliemanns  Goldfunde!)  wieder.  10:  me  : 
Gegensatz  zu  alii,  sunt  quibus,  permulti. 
11-14:  Schon  mit  der  Wahl  des  Verbums  ^^ra/j'j';/ 
(nicht  nur  permovit)  schlägt  H.  einen  anderen  Ton 
an;  ihn  verstärkt  die  (12-14)  folgende  Bilderreihe, 
die  des  Dichters  ganz  persönliche  Eindrücke 
wiedergibt:  „frommer  Schauder",  Freude  an  der 
Landschaft,  Heimatliebe;  Auge  und  Ohr,  das 
Gefühl  sind  (wie  in  c.  III  1 3)  unmittelbar  beteiligt, 
dazu  ganz  auf  me  bezogen.  Die  vier  Subjekte  sind 
eigentlich  nur  ausmalende  laudes  von  Tibur  (Tivoli) 
(vgl.  Hommel  Gloss.  128-129,  ^-  u-  W.  124-125; 
Will,  413  unter  , Tibur')  in  betontem  Gegensatz  zu 
den  berühmten  anderen  Stätten.  Tibur,  das  ist  sein 
Thema!  (vgl.  epist.  I  7,44-45);  so  zeigt  er,  wie  er 
diesem  idyllischen  Platz  -  schon  in  der  Zeit,  da  die 
Ode  vermutlich  entstand,  etwa  28  -  innerlich  ver- 
bunden ist.  12:  dotmts  (statt  antruni)  A.lbuneae  re- 
sonantis:  zur  Enallage  des  Ad j.  vgl.  u.  a.  zu  c.  1 1,22 ; 
Hommel,  Gl.  10.  \t,: praeceps :  man  kann  an  Ans. 
Feuerbachs  Bild  Ricordo  di  Tivoli  denken  /  Tiburni 
lucus:  Suet.  Vita  „domusque  eius  ostenditur  circa 
Tiburni  luculum".  14:  mobilibus  rivis :  abl.  instr.  zu 
uda,  weist  auf  praeceps  zurück ;  ganz  ähnlich  ge- 
sehen und  geschildert  das  Landschaftsbild  in 
c.  II  3, 11-12. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Ode  (15-36)  ist  in  sich 
zweigeteilt:  i.  (15-21)  er  beginnt  als  eine  Art 
Sentenz,  die  mit  einem  Vergleich  aus  der  Natur 
anhebt  und  sich  im  zweiten  Glied  als  unerwartete 
Aufforderung  sie  tu  an  einen  Adressaten  wendet, 
dessen  Name  erst  zwei  Verse  später  genannt  wird, 
so  daß  eine  besondere  Spannung  entsteht,  die 
durch  den  düsteren  Gehalt  tristitiam  vitaeque  labores 
verstärkt  wird,  wonach,  disjunktiv  gegliedert,  ein 
örtlich-zeitlicher  Zusatz  die  6^  Verse  abschließt 
und  bezeichnenderweise  mit  den  Schlußworten 
Tiburis  umbra  tui  zum  Schluß  des  ersten  Gedicht- 
teiles (12-14)  und  zur  Anrede  sie  tu  die  Verbindung 
herstellt. 

Erstaunlich  ist  der  der  Form  nach  streng  symme- 
trische Aufbau:  Jede  der  drei  Partien  greift  über 
zwei  Verse  hinaus  in  den  dritten :  albus  . . .  perpetuo 
(12  Worte),  sic...mero  (11  Worte),  seu ...  tui 
(12  Worte). 

2.  Der  zweite  Teil  dieses  Abschnittes  (21-36) 
bringt  als  Bestätigung  der  Aufforderung  des  ersten 
ein  mythologisches  Beispiel:  21-24  die  Situation, 
25-36  Teukers  Worte.  Mit  dieser  ,, fremden  Rede" 


endet  das  Gedicht.  Wie  stets  bei  H.  -  mit  der  ein- 
zigen Ausnahme  von  c.  III  9 !  -  in  den  „Anrede"-, 
also  dem  Sinn  nach  dialogisch  angelegten  Oden 
antwortet  der  Adressat  nicht,  es  wird  nicht  gesagt, 
wie  er  die  Mahnung  aufnimmt  oder  was  er  tut, 
das  Ganze  bleibt  offen.  Das  hat  eine  bestimmte, 
gewollte  Wirkung  (Wili,  65  u.  165;  ebenso  endet 
s.  II  6). 

Dieses  typische  Verhalten  des  Dichters  muß  bei 
der  Lektüre  klar  erstehen.  -  Die  Ode  ist  also  ein 
Zuspruch,  die  persönliche  Beziehung  des  Dichters 
wie  des  Adressaten  zu  Tibur  soll  die  Verbindung 
herstellen. 

1 5 :  albus  -  obscuro  Stellung,  Gegensatz !  16:  Notus  : 
vgl.  zu  c.  I  1,15.  17:  sapiens  -  wie  c.  I  4,14  beate 
Sesti  -  verstärkt  unmittelbar  hinter  tu  deutlich  die 
Anrede;  es  enthält,  ob  man  es  relativisch,  kausal 
oder  konditional  faßt  (vgl.  zu  c.  I  2,52)  eine  Ver- 
pflichtung; vgl.  Knoche,  Gymn.  '60,  65  u.  70. 
18:  spielt  auf  das  politische  Erleben  und  seine  Aus- 
wirkung hinsichtlich  der  Stimmung  des  Adressaten 
an,  enthält  also  persönliche  Anteilnahme. 
19:  Plance :  zur  (umstrittenen)  Person  vgl.  Hommel, 
Gl.  89;  dagegen  Birt,  II  129;  auf  Plancus'  Antrag 
erhielt  Octavian  im  Januar  27  den  Titel  Augustus 
(vgl.  Briefwechsel  des  L.  Minucius  Plancus  mit 
Cicero,  hrsg.  v.  S.  Walser,  Basel  '57,  u.  a.  38).  Nach 
Maecenas,  Augustus,  Vergil,  Sestius,  Agrippa  also 
jetzt  dieser  im  öffentlichen  Leben  führende 
Adressat  (Wili,  153).  Das  muß  im  Rahmen  der 
Gedichtanordnung  dem  Stilprinzip  jener  Zeit  und 
jenes  Kreises  entsprochen  haben.  NB!  beginnen 
vermutlich  in  diesem  Jahr  die  libri  ab  urbe  condita 
des  Livius  zu  erscheinen. 

rnolli :  entweder  =  2.  sg.  imp.  oder  Ad j.,  das  das 
homerische  |a£Air|5ris  wiedergäbe;  über  Rolle  und 
Bedeutung  des  Weines  vgl.  Wili,  222.  Zu  mero 
(sc.  vino)  vgl.  Struck,  81-82:  ,,Das  Adjektivum 
wechselt  die  Funktion  und  wird  zum  Substantiv 
mit  einer  durch  die  Ellipse  bedingten  Bedeutung", 
z.B.  ,,Rüdesheimer". 

20:  tenent :  praes.!,  tenebit :  fut. !  21:  Teucer :  der 
Name  (Hommel,  Gl.  126)  emphatisch  voran- 
gestellt leitet  den  letzten  Teil  der  Ode  ein,  in  27 
an  wichtiger  Stelle  2  mal  wiederholt.  23 :  tempora  : 
vgl.  Struck,  96.  24:  tristis  :  spielt  auf  tristitiam  18 
an  (vgl.  Struck,  loi)  /  adfatus  :  feierlich;  auf  dem 
Part,  liegt  der  Hauptton.  25 :  quo  nos  cumque  :  zur 
Tmesis  vgl.  Wili,  247^;  c.  I  6,3.  26-27:  ibimus  : 
I.  Wort!  Ausdruck  der  Gewißheit  als  ermuntern- 
der Trost,  gemäß  dem  duce  et  auspice  (27);  daher 
auch  Teucro  (am  Anfang  und  Ende  der  sakralen 
Formel)  statt  me.   Das  Fut.  beherrscht  die  ganze 
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c.  I  7,  2.1-12.;  c.  I 


Rede.  27:  nil  desperandum :  i.  Wort!  (=  ne  de- 
speraveritis),  scharfe  Ablehnung,  schärfer  als  die 
Aufforderung  an  Plancus  tristitiam  . . .  finire  me- 
mento.  28-29:  certus  ~  vrjiJiEpTris,  i.  VC'ort!,  Sper- 
rung: Apollo  am  Ende  des  Verses.  /  promisit  ... 
fiititram  {esse),  die  gleiche  Zuversicht.  30:  0  fortes 
...  so  wie  Aeneas  (Verg.  Aen.  I  199)  spricht:  opassi 
graviora  ...;  auch  ihm  war  nova  tellus  gewiesen 
worden. 

31:  vino  pellite  citras :  nimmt  derber  das  finire  me- 
mento  bzw.  molli  mero  wieder  auf  (Alk.  fr.  91  D), 
wie  ja  überhaupt  im  Imperativ  etwas  vorwärts 
Drängendes  liegt,  sei  es  behutsam  wie  ine.  I  11,  8, 
sei  es  ungestüm  wie  hier  oder  in  c.  I  8,1  oder  c.  II 
7,  17 ff.  32:  iterabimus  (vgl.  iteruni):  mit  dem  Aus- 
druck der  Entschlossenheit,  das  kühne  Wagnis- 
morgen auszuführen,  schließt  die  Rede  und  das 
Gedicht.  /  quo  ms  cumque  ferent  am  Anfang  der 
Worte  Teukers  läßt  alle,  auch  unwillkommene 
Möglichkeiten  offen;  das  gleiche  deutet  am  Ende 
ingetis  aequor  an ;  also  Rahmen.  /  aequor :  mit  dem 
Anklang  des  Unheimlichen  der  Meeresfläche  und 
-weite  (vgl.  zu  c.  I  2,7  ff.). 

Zum  Abschluß  sei  darauf  hingewiesen,  daß  in 
diesem  (daktylischen)  Gedicht,  die  Stimmungen, 
anders  gesagt :  die  Farben  oder  Tonarten,  deutlich 
wechseln :  i-i  i :  glänzend,  prächtig,  nicht  ohne 
Pathos.  12-24:  schlicht,  innig,  freundlich  an- 
sprechend, warm.  25-32:  entschlossen,  voll  Ge- 
wißheit, wieder  nicht  ohne  Pathos. 


Außer  K.-H.  ist  heranzuziehen  Birt,  II  103  ff. 
Das  Gedicht  ist  epodisch  'komponiert':  a:  akata- 
lektischer  (erster)  Pherekrateus,  sogenannter 
versus  Aristophaneus;  b:  sogenannter  Sapphicus 
maior  =  ein  (dritter)  Glykoneus  +  Aristophaneus; 
a  +  b  ergeben  also  3+4+3  Ikten ;  der  Aristophaneus 
(mit  dem  Daktylus  an  i.  Stelle)  bestimmt  den 
rhythmischen  Charakter  (Tusc.  275  Nr.  7). 
Schon  die  beiden  ersten  Worte  der  Ode  schlagen 
das  Thema  an:  Aufforderung  an  Lydia  (ebenso 
wie  Sjbarin  Decknamen,  wie  üblich),  den  Grund 
anzugeben  -  oder  Rechenschaft  abzulegen  -  für 
das  Verhalten  des  Sybaris,  also  eines  Dritten  (vgl. 
Will,  180^),  dessen  unrömisches  Gebaren  H. 
mißbilligt.  Mithin:  Personen,  Situation,  Stellung 
des  Dichters  erfahren  wir  in  den  ersten  3  Versen. 
Das  ganze  Gedicht  ist  eine  Kaskade  von  Fragen; 
doch  ist  bezeichnenderweise  die  Angesprochene 
nur  in  der  ersten  Frage  Subjekt,  in  allen  folgenden 
Sybaris I  Also  er  ist  gemeint,  auf  ihn  zielen  das 
Erstaunen,  die  Vorwürfe,  der  Tadel,  die  an  Lydia 


gerichtet  sind,  die  als  Urheberin,  amando,  da- 
hintersteht. Der  Dichter  fragt  -  aber  jeder  Römer 
könnte,  müßte  sie  ebenso  fragen.  Sinngemäß  wäre 
es  möglich,  daß  Horaz  einen  anderen,  nicht  mit 
Namen  genannten,  sprechen  läßt ;  höchst  unwahr- 
scheinlich; für  die  Erfassung  des  ganzen  müßig. 
Interessant  ist  ein  Blick  auf  Sali.  lug.  85,  3 3 ff.  oder 
Cat.  7, 5.  /  Zum  Aufbau  der  Ode  beachte  man, 
wie  die  (Frage)sätze  mehrfach  von  a  auf  b  bzw. 
von  b  auf  a  übergreifen:  lebhafte,  erregte  Diktion; 
dazu  stete  Steigerung  durch  variierende  Speziali- 
sierung der  Fragen;  jede  stellt  ein  sportliches  Bild 
dar;  5  maliges  cur  +  abschließendes  quid  (13),  das 
den  Höhepunkt  bringt. 

Auch  in  dieser  dialogisch  angelegten  {die  . . .)  Ode 
-  vgl.  Heinze,  Neue  Jahrb.  '23,  I53ff.  und  vom 
Geist  des  Römertums,  '38,  185  ff.  -  antwortet  die 
Angeredete  nicht:  sie  kommt  gar  nicht  dazu, 
da  eine  Frage  die  andere  jagt;  der  Dichter  sucht 
selbst  den  Grund  und  die  Antwort  -  die  in  amando 
schon  angedeutet  sind!  -  wie  er  sie  schärfer,  re- 
signiert in  Epode  7,17  sie  est...  gibt  oder  in 
c.  I  3, 37 ff.  oder  in  c.  I  35,33.  Als  Antwort  hätte 
Lydia  -  vielleicht  mit  einem  gewissen  Triumph- 
gefühl -  nur  das  Eingeständnis  ihrer  Schuld 
gehabt,  -  das  auch  ihr  Schweigen  enthält;  denn 
qui  (oder  quae)  tacet,  assentiri  videlur  I 

1-4:  per  omnis  /  hoc  deos  vere :  andere  Lesart  per 
omnis  j  te  deos  oro;  eindringlich  {omnis!);  ernst  und 
doch  etwas  spöttisch  zugleich  gesagt.  Hinzuweisen 
ist  auf  die  Wortwahl;  sie  zeigt  die  Dringlichkeit 
des  Fragens : 

2 :  properes :  bei  Sallust  begegnet  xans  dieses  Ver- 
bum  neben  festinare  im  Sinne  von :  eifrig,  heftig 
betreiben  ~  aTTEuSeiv;  dazu  hier  die  Verbindung 
I.  mit  amando  (Gerundium  statt  des  part.  praes.  act.), 
nicht  amore;  2.  mit  perdere;  d.  h.  mit  dem  Be- 
treffenden bzw.  Betroffenen  ist  nichts  mehr  anzu- 
fangen, er  ist  verloren  (vgl.  zu  sat.  II  6,18;  auch  59); 
schließlich  oderit,  wie  properes  abhängig  von  die, 
drückt  sonst  bei  H.  scharfe  Absage  aus  (vgl.  c. 
lU  1,1);  hier  wie  in  c.  I  38,1  gemildert  „nicht 
mögen",  „meiden".  /  campum  {Martium):  „hier 
war  reichlich  freier  Platz  für  sportliches  Treiben, 
für  Reiten,  Springen  und  Fahren  . . . ,  das  die 
Jugend  liebte.  Hier  lud  der  nahe  Tiber  zum 
Schwimmen  ein."  ...  (vgl.  Hönn,  R.  d.  H.  28; 
Homrnel,  Gl.  84).  NB!  Alliteration  des/)!  5-12: 
Nach  der  allgemeinen  Frage :  warum  läßt  er  sich 
nicht  mehr  auf  dem  Sportplatz  blicken,  die  ein- 
zelnen Sportgattungen;  von  hier  ab  erfolgen  alle 
Fragen  direkt:  im  ind.;  höchst  anschaulich, 
Szene  auf  Szene  in  knappen  Strichen,  die  Kampf- 
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c.  I  8,  8-16;  c.  I  9,  1-4 


szene  (vor  Troja)  als  Schluß.  /  cur  neqite  inter 
aequalis  equitat,  unter  denen  er  vordem  sich  wohl 
durch  sein  Können  auszeichnete.  8 :  nee  temperat  ...: 
d.h.  zwingt  nicht  wie  vordem  seinem  ungebär- 
digen Roß  sein  Reitermaß  auf;  NB!  Alliteration 
des  /.  /  iiwei :  ist  schärfer  als  oderit,  enthält 
Auslegung  seines  Fehlens,  also  Urteil,  zugleich 
gegen  Lydia  gerichtet:  Das  ist  dein  Erfolg!  / 
flavum :  hier  (im  Unterschied  zu  c.  I  2,13)  ge- 
wohntes epitheton  ornans.  /  olivum  sanguine:  horaz. 
Antithese  /  auch  cautius  enthält  einen  Vorwurf  / 
vitat :  alte  Vorstellung,  daß  Schlangenblut  zer- 
störend ist;  Gegenstück:  der  deutsche  Held  Sieg- 
fried badet  in  Schlangen-,  Drachenblut  /  cur  vitat 
neque  gestat  (=  verb.  intens.,  im  Sinne  von:  wie 
es  sich  doch  für  einen  jungen  Römer  gehört):  so 
könnten  außer  dem  Dichter  auch  die  anderen 
fragen,  weil  sie  wissen,  daß  Sybaris  durch  seine 
Leistungen  {g)nobilis  {/actus)  ist./ saepe  anaphorisch; 
äisco,  —  i.  dtsch.  Lw.  Tisch  -  iacu/o  expedito  stehen 
gesperrt;  trans  finem  sowohl  disco  wie  iaculo. 
13-16:  In  der  Knappheit  des  Ausdrucks  meister- 
haft! quid  (vgl.  Birt,  II  104 f.):  ist  nicht  stilistische 
Variation  zu  cur,  zielt  also  nicht  auf  den  Grund, 
sondern  auf  den  Zweck  {ne  . . .),  bringt  somit  zum 
Abschluß  der  drängenden  Fragen  einen  neuen, 
steigernden  Gedanken,  eine  mögliche  Erklärung, 
die  der  Frager  selbst  findet;  zugleich  enthält  quid 
eine  leise  Warnung  an  beide ;  an  den  adulescens : 
ist  es  soweit  mit  dir  gekommen?  „Verliege  dich 
nicht!",  an  Lydia:  hast  du  es  soweit  gebracht? 
Laß  ab !  quid  =  was  ?  wie  ?,  fragend  im  Sinne  von : 
es  ist  doch  hoffentlich  nicht  anzunehmen,  daß  er 
-  wie  Achül  -  gar  /atet,  worin  die  passivische  Be- 
deutxing  mit  hineinspielt.  Achill  wurde  von  seiner 
Mutter  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  ver- 
steckt gehalten  tind  hielt  sich  -  kurze  Zeit  -  aus 
Liebe  zu  Deidamia  verborgen;  das  Beispiel  der 
Sage  als  Vergleich  zum  verweichlichten  römischen 
adulescens,  der  von  Lydia  versteckt  sich  dem  Ver- 
dacht aussetzt,  er  scheue  Waffen  und  Kampf;  das 
Ganze  als  Frage,  in  der  Schwebe  bleibend,  so  daß 
die  Spannung  bis  zuletzt  anhält.  Das  ist  nicht  nur 
wirkungsvoller  „Ausgriff  in  den  Sagenbereich", 
sondern  der  Vergleich  läßt  zugleich  die  Erwartung 
anklingen,  daß  der  junge  Römer  -  wie  Achill  - 
sich  auf  sich  besinnt  und  sich  vom  cultus  muliebris 
frei  macht.  14:  lacrimosa :  proleptisch.  15-16: 
virilis  cultus:  das  ist  das  Stichwort:  männliches 
(römisches)  Gebaren,  wie  es  Sybaris  hatte  und, 
hätte  er  es  nicht  verloren,  weiter  erwiese  bzw. 
erweisen  soll ;  zielt  also  auf  das  Gegenwort  perdere 
(V.  3)  /  proriperet  sc.  eum  j  NB!  im  Schluß vers: 
4  mal  c  und  2  mal  p. 


Bis  zu  diesem  Gedicht  einschließlich  hat  H.  je  ein 
neues  Versmaß  gewählt;  c.  I  10  bringt  die  erste 
Wiederholung  (sapph.  Str.) ;  c.  I  9  ist  das  erste  der 
Liedersammlung  c.  I-III  in  der  alkäischen  Strophe, 
dem  von  H.  am  häufigsten  verwendeten  Versmaß: 
in  37  von  88  Oden  (vgl.  Holtorf,  Gymn.  '58, 175). 
Über  das  Metrische  orientiert  Hommel,  A.  42 
(Nr.  B  I)  bzw.  41  (Nr.  A  23),  36  (Nr.  A  9)  und 
40  (Nr.  A  20). 

Zur  Anlehnung  und  Variation  (nicht  Übersetzung !) 
von  Alkaios'  fr.  90  D  ist  heranzuziehen  außer 
K.-H.  vor  allem  Hommel,  M.  u.  W.,  88  u.  97ff.; 
vgl.  auch  Will,  65  u.  222^;  desgl.  Birt,  II  9 ff.; 
Fraenkel,  176  f. 

Die  sechs  Strophen  gliedern  sich  in  2X3:  die 
ersten  drei  sind  syntaktisch  voneinander  getrennt, 
indem  jede  Strophe  ein  in  sich  geschlossenes  Satz- 
gefüge ist;  die  drei  letzten  bilden  dadurch,  daß  sie 
über  die  Strophengrenzen  übergreifen,  zusammen 
ein  Ganzes ;  innerhalb  der  Perioden  Einschnitt  am 
Strophenende. 

Diesmal  steht  das  Thema  nicht  wie  sonst  so  oft 
am  Anfang,  sondern  der  Dichter  leitet  von  einem 
realistischen  WinterbUd  ausgehend  über  die  da- 
durch gebotene  Anweisung  ad  hoc  (5)  zum  eigent- 
lichen Thema  (9)  hin,  in  welchem  er  (wie  in  c.  I  4) 
seine  Lebenseinstellung  bekundet.  Draußen  herrscht 
harter  Winter,  im  Innern  rührt  die  Sorge  um  die 
Zukunft  an  das  bange  Herz.  Wie  Herdfeuer  imd 
Wein  die  Kälte  bannen,  so  sei  den  Göttern  anheim- 
gestellt, was  morgen  wird.  - 
Auch  dieses  Gedicht  ist  offen  (vgl.  Will,  410  unter 
jOffenes  Gedicht'),  das  einzige,  das  so  mit  einem 
Aufruf  zu  jugendlichem  Genießen  ausklingt. 
Anders  geartet  ist  die  Aufforderung  in  c.  I  u  und 
II  7 !  Vgl.  zu  diesen.  -  Lohnend  ist  es,  nach  dieser 
Ode  c.  I  22  anzufügen. 

1-4:  vides :  (fragende)  Anrede,  doch  wird  der 
Name  erst  in  8  genannt;  Gegenstück  c.  I  8;  es 
folgen  Scenerie,  Situation,  Zeit.  -  Die  abhängige 
Aussage  nicht  in  der  Form  des  a.  c.  i.,  sondern 
eines  Vergleichssatzes  (indir.  Fragesatzes)  (itane) 
vides,  ut  stet ...  j  stet :  enthält  den  beherrschenden 
Eindruck  des  vides;  ebenso  realistisch  gewählt  sind 
die  drei  folgenden  Verben,  demgemäß  i.  Dtsch. 
wiederzugeben.  /  onus  ist  durch  alta  nive  bedingt, 
laborantes  durch  onus,  constiterint  durch  gelu;  das 
Verbum  weist  das  Bild  abschließend  auf  stet  zu- 
rück; NB!  beide  Verben  von  der  Wurzel  st-  . 
Zu  beachten  ist  die  Sperrung  gelu . . .  acuto,  je  am 
Ende  des  vorletzten  und  letzten  Verses  der  alk. 


}  Horaz 
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c.  I  9,  5-24;  ein 


Strophe,  bei  H.  sichtlich  beliebt:  vgl.  7-8  und 
21-22  sowie  c.I  31,19-20,  c.I  35,39-40.  c.I  37,31-32 
u.  ä.  /  susiinent,  laborantes,  constiterint  gehören  auch 
dem  soldatischen  Bereich  an :  der  Winter  befiehlt, 
die  Natur  muß  gehorchen;  constiterint  antithetisch 
zn  flumina  (Alk.  frg.  90  D,  Tusc.  277  f.). 
5-8:  Der  Frage  vides  folgen  mehrere  Aufforde- 
rungen: 

I.  (sc.  ergo)  dissolve,  das  gleiche  Verbum  eröffnet 
c.I  4,1,  ad  hoc  gesagt,  antithetisch  zum  vorher- 
gehenden Wort  acuto.  Bei  einem  Vergleich  mit  Alk. 
ist  zu  beachten:  KäßßaAe  entspricht  dem  vorauf- 
gehenden Sturm  (£K  5'  öpdvco  laeyas  x^'P^wi'). 
dissolve  dem  „windstillen  italischen  Frost"  (2-4). 
Mithin  ist  die  Wintersituation  deutlich  verschieden. 
super  foco :  vervollständigt  die  Scenerie.  2.  re- 
ponent :  d.h.  wohin  sie  gehören:  einlegen,  ad  hoc 
gesagt.  /  large  (am  Anfang  des  Verses):  da  die 
bisherigen  Scheite  nicht  genügten  -  benignius  (am 
Ende  des  Verses):  zur  inneren  Erwärmung. 
3.  deprome :  sc.  aus  der  apotheca,  ad  hoc  gesagt; 
vgl.  c.  I  37,5  und  zu  descende  in  c.  III  21,7.  / 
Sahina :  nicht  nur  der  Krug,  sondern  auch  der 
Wein  (vgl.  Hommel,  Gl.  113).  /  Thali-arche : 
, .Führer  der  Jugend"  (Hommel,  Gl.  126). 
^-12'.  4.  permitte  «/^ra  .•  Archilochos,  T0T5  9eoIs 
tIöei  tcc  Trdvra;  vgl.  Hommel,  Gymn.  '51,  218; 
nicht  mehr  ad  hoc,  Frost  und  Kälte,  sondern 
generell  gesagt:  alles  übrige  im  Leben,  wie  die 
folgenden  3  Imperative  nicht  mehr  nur  das  augen- 
blickliche Tun  betreffend,  sondern  das  weitere, 
ganz  persönliche  Verhalten  (vgl.  Hommel,  M.  u. 
W.,  35  Anm.  27). 

Es  fällt  auf,  daß  nur  in  dieser  bedeutsamen,  die 
Macht  der  Götter  {stravere  ventosi)  malenden 
Strophe  Vers-  iind  Wortakzent  zusammenfallen.  / 
simul :  wie  c.  I  4,17  ~  simulac,  simulatque,  temporal 
statt  kausal  oder  konditional;  vgl.  donec  17.  / 
stravere :  sprachhch  zugehörig  das  Lw.  Straße ; 
streuen  /  deproeliantis :  der  Kampf  der  Elemente 
geht  um  die  Entscheidung;  vgl.  c.  13,13  de- 
certantem.  Instruktiv  ist  es,  eine  neuere  Vers- 
übertragung wie  die  metrumgetreue  von  Färber 
(Tusculum)  mit  der  älteren  von  Ermatinger  zu 
vergleichen  und  die  Schüler  die  -  so  oder  so  be- 
dingten -  Abweichungen  vom  Text  feststellen 
und  eine  Beurteilung  versuchen  zu  lassen.  Da  die 
Ermatingers  nur  schwer  noch  zugänghch  ist,  sei 
sie  zitiert: 

„Sieh!  Des  Sorakte  Felsengipfel 
Erglänzt  im  Schneegewande  weiß! 
Schwer  drückt  die  Last  der  Bäume  Wipfel, 
Und  auf  dem  Fluß  staut  sich  das  Eis. 


Leg',  uns  vor  Kälte  wohl  zu  wahren, 
O  Freund,  ins  Feuer  Holz  genug. 
Und  ohne  ängstlich  heut'  zu  sparen, 
Bring  Wein  uns  im  Sabinerkrug! 

Gott  sorgt  fürs  andre.  Wenn  sein  Wille 
Der  Meeresstürme  Toben  bricht. 
So  schweigen  die  Zypressen  stille, 
Und  selbst  die  Espe  regt  sich  nicht." 

13-18:  "y.fuge  {~  omitte):  persönliche  Anwendung 
(wie  c.  I  7,17);  Rat,  nicht  nach  der  Zukunft  zu 
fragen  (vgl.  c.  I  ii,i;  Simonides  =  Fragm.  Tusc. 
278).  Dieser  bewußte  Verzicht  ist  Ausdruck  des 

Wunsches  zu  leben  (vgl.  Wih,  229).  /  quem 

cumque  :  wie  c.  I  6,3  und  c.  1.7,25  (vgl.  Will,  247^;. 
6.  /ucro  adpone,  ein  Tropos  der  Geschäftssprache, 
und  7.  nee  sperne  (vgl.  c.  I  1,21)  sind  Hinweise  auf 
das  Nächstliegende,  sind  Rat  und  Beispiel  zur 
Ausführung. 

Wie  so  oft  bei  H.  zwei  Objekte  mit  disjunktiver 
Kopula:  /  nee  amores  neque  choreas,  das  Prädikat 
sperne  in  der  Mitte,  puer  und  tu  in  ihrer  Knappheit 
eindringliche  Hinweise,  statt:  tu,  qui  oder  dum 
puer  es,  bereiten  das  betonte,  gewichtige  donec  . . . 
vor.  /  virenti  sc.  tibi,  antithetisch  canities. 
18-24:  Die  kunstvolle  Wortstellung  behandelt  ein- 
gehend Hommel,  M.  u.  W.,  97 ff.  /  nunc:  d.h. 
donec  . . .  abest.  /  amores,  choreas,  virenti  werden  im 
(anaphorisch-disjunktiv)  zweigliedrigen  Schluß- 
satz ausgemalt :  in  buntem  Wirbel  echt  südländische 
Szenen:  Ort,  Zeit,  Absicht,  Personen,  Gefühle, 
Handlung  (bis  zum  Griff  nach  dem  Pfand  fürs 
Wiederkommen).  Dabei  setzt  der  Konjunktiv  des 
gemeinsamen  Verbums  (Zeugma!)  re-petantur  - 
d.  h.  gebührend  ...  -  die  vorherigen  Imperative 
fort,  also  sc.  a  te.  Was  H.  c.  I  6,17  sich  zum  Thema 
setzt,  hat  er  hier  ausgeführt.  /  proditor :  antithetisch 
latentis  /  intumo  ...  angulo  (Sperrung!),  sc.  porticus 
oder  vestibiili.  j  gratus :  sc.  dem  Liebhaber,  enthält 
ein  Urteil,  wie  male  (~  vix  oder  «0«)  pertinaci 
seinen  beabsichtigten  Erfolg  andeutet:  letztes 
Wort  des  Gedichtes,  das  an  c.  I  6,17-18  erinnert 
(Metr.  Übersetzg.  von  Willige,  Gymn.  '57,  loof.). 


I   II 

Nur  acht  Verse,  monostichisch,  im  Asclepiadeus 
maior  (Hommel,  A.  42,  Nr.  A  25),  dem  längsten,  ge- 
tragensten Versmaß,  das  H.  in  den  103  Oden 
der  Bücher  I-IV  nur  3 mal  verwendet  hat:  hier,  so- 
dann c.I  18  und  IV 10;  einem Larghetto  vergleich- 
bar, in  einem  leicht  bewegten  Rhythmus  dahin- 
fließend und  doch  streng  in  der  Folge  des  Baus 
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der  Glieder :  dem  mehrfachen  Aufeinanderschlagen 
zweier  Hebungen  im  Vers  und  am  Ende  bzw. 
Anfang  eines  jeden  und  des  folgenden,  dabei  über- 
spielt vom  leichten  Wechsel  der  Bewegung  durch 
die  Stellung  des  Daktylus  im  ersten  und  dritten 
Glied,  die  den  Choriambus  einschließen*.  Dies 
Gefühl  des  ruhigen  Fließens,  dieser  herben  und 
doch  lieblichen  Bewegung,  wie  eine  Systole  und 
Diastole,  wird  dadurch  verstärkt,  daß  die  Satz- 
inhalte -  außer  in  3,  wo  man  verschieden  inter- 
pungieren  kann  -  von  einem  auf  den  anderen  Vers 
übergreifen.  Es  ergibt  sich  im  Vortrag  hierdurch 
ein  den  Leser,  besser  den  Hörer  geleitendes 
Schwingen,  das  zugleich  etwas  Strenges  und  Be- 
ruhigendes hat. 
Ein  Notenbild  mag  es  veranschauUchen : 

ijj  j/3j|j/3j|j;ij  jji 

d.  h.   das  dritte  Kolon  ist  die  Umkehrung  des 
ersten;  beide  rahmen  den  Choriambus  ein. 
Die  gesamte  Abfolge  stellt  sich  also  rhythmisch 
so  dar: 

usw. 
Reizvoll  wäre  der  V' ersuch  in  einer  'musikalischen' 
Klasse,  an  dieses  Gedicht  einmal  nur  vom  Rhyth- 
mus aus  heranzutreten  und  es  zunächst  lesen  und 
den  Rhythmus  wirken  zu  lassen,  bevor  es  in  Prosa 
übersetzt  wird.  Die  Melodie  und  damit  der  inhalt- 
liche Charakter  sollen  schon  wirken,  bevor  die 
Übertragung  einsetzt,  nach  der  der  eigentliche 
Vortrag  gelingen  muß.  Erleichternd  wird  hierbei 
sein,  wenn  der  Asclepiadeus  minor  (von  c.  I  i 
oder  c.  I  14  u.  ä.  her)  bekamit  ist. 
Nicht  nur  im  Rhythmischen,  sondern  auch  im 
Satzbau  und  Wortlaut  kommt  uns  der  Dichter 
entgegen.  Die  kurzen  Einzelglieder  des  Metrons 
decken  sich  auffallend  mit  den  knappen  Sätzen 
oder  Satzgliedern,  ganz  im  Gegensatz  hierzu 
c.  IV  IG,  dessen  acht  Verse  eine  lange  Periode 
füllt.  Vielleicht  ist  das  höchste  Künstlerschaft  und 
deshalb  so  in  den  Bann  zwingend,  daß  hier 
schlichte  Natürlichkeit  des  Sprechens,  fast  ohne 
jede  'stilistische  Figur',  gewahrt  ist:  eben  in  der 
Form  des  so  gegliederten  Verses.  Hier  spricht 
ein  Dichter!  - 

*  Bis  in  minutiöse  Zahlenbeobachtung  und  -Statistik  hat  Rot  seh 
im  Gymn.  '57,  SgS.  den  Bau  dieses  Verses  bzw.  dieser  drei  Oden 
behandelt.  Es  genüge,  hierauf  zu  verweisen. 


Es  darf  als  fragUch  erscheinen,  ob  dieses  Gedicht 
nur  eine  Variation  des  permitte  divis  cetera  und  des 
quem  fors  dierum  cumque  dabit,  Iticro  adpone  ist.  Ein 
Vergleich  mit  c.  I  9  mag  naheliegen,  nicht  nur 
wegen  der  benachbarten  Stellung.  Es  ist  ratsam, 
c.  I  9  früher  als  ein  zu  lesen.  Den  lebendigen, 
sprühenden  Szenen  im  Rhythmus  der  alkäischen 
Strophe  dort  steht  hier  eine  geradezu  strenge 
Knappheit  im  monostichischen  Asclepiadeus  maior 
gegenüber.  Dort  freudige  Aufforderung,  hier 
ernstes  Verbot.  Dort  werden  die  Diesseitsfreuden 
gegenüber  der  Ungewißheit  der  Zukunft  bejaht, 
hier  sind  wir  von  vornherein  in  einer  spürbaren 
Spannung  zwischen  Lebensgefühl  und  Furcht  vor 
dem  Ende.  Ihr  gegenüber  erhebt  sich  hier  der 
Dichter  in  seinem  Empfinden  und  in  der  daraus 
resultierenden  Warnung  an  die  Angeredete  zu 
einer  Betonung  der  Kräfte  des  Lebens  und  zwar 
durch  den  psychologisch  so  feinen  Hinweis  auf 
das  Nächsthegende,  das  zu  tun  ist,  und  bekundet 
durch  seinen  mahnenden  Hinweis  seine  eigene 
Überwindung  des  Grauens  vor  dem  Tode,  dessen 
Nahen  gewiß  ist  und  gewiß  bleibt  (vgl.  Hommel, 
M.  u.  W.,  3  5  ff. ;  Wih,  41 3  unter  ,Tod  (Motiv)'  und 
,Stoa',  406  unter  ,Epikureismus'). 
Mag  es  für  die  Prosalektüre  als  'methodische 
Regel'  gelten,  einen  Satz  oder  ein  Satzgefüge  mög- 
lichst als  Ganzes  vorzunehmen  -  Ausnahmen  be- 
stätigen auch  hier  die  Regel!  -,  so  wird  für  die 
Lektüre  gerade  lyrischer  Dichtungen  der  Vari- 
ierung bei  der  Durchnahme  weitester  Spielraum 
eingeräumt  werden  müssen.  Zumal  bei  diesem 
Gedicht  lasse  sich  der  Leser  durch  den  Dichter 
von  Glied  zu  Glied  führen  und  verweile  beim 
einzelnen!  So  möchte  auch  der  Kommentar  vor- 
gehen. Es  liegt  im  besonderen  Wesen  dieses  Ge- 
dichtes, daß  hierbei  der  Interpretation  mehr  Raum 
zukommt  als  bei  anderen  Oden.  Vgl.  Römisch, 
Gymn.  '60,  147  ff. 

I :  tu  ne  quaesieris  erstes  Glied :  du  sollst,  du  darfst 
nicht  fragen!  Das  ist  das  Thema,  wie  so  oft  bei 
H.  in  der  dialogischen  Form  einer  Anrede.  Es 
enthält  ein  Verbot.  Wir  wissen  noch  nicht,  wer, 
wissen  noch  nicht,  was  der  oder  die  Betreffende 
nicht  fragen  soll,  -  und  sind  doch  bereits  in  einer 
sich  abhebenden  Szene:  zwei  Personen,  deren  eine 
der  Dichter  ist  und  spricht,  deren  andere  gefragt 
hat,  oder  weiter  fragen  will,  um  etwas  zu  erfahren, 
was  nach  des  Dichters  Meinung  nicht  gefragt 
werden  darf.  Dazu:  Thema,  Anrede  und  Inhalt 
verstärkt  durch  das  betont  vorangestellte  Pro- 
nomen tu;  wie  eine  mahnend-beruhigende  Gebärde, 
als  lege  der  Sprechende  seine  Hand  auf  die  der 
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zweiten  Person.  Ferner  kann  in  diesem  tu  ein  ein- 
dringlicher Appell  liegen:  du  sollst,  du  darfst 
nicht,  also  an  den  Stolz  und  an  das  Verantwor- 
tungsgefühl rührend  (vgl.  Rotsch,  95). 
Kurzum  diese  drei  Worte  des  Anfangs  enthalten 
eine  Situation,  eine  innere  Gegebenheit  und  damit 
besondere  Spannung:  wer  und  was. 
Statt  der  Antwort,  asyndetisch,  zweites  Glied,  ein 
Urteil  als  Begründung  des  Frageverbotes,  den 
Choriambus  füllend,  dem  in  diesem  Versmaß  eine 
ähnliche  Bedeutung  zukommt  wie  dem  Adonius 
der  sapphischen  Strophe  (vgl.  zu  c.  I  2,21-24). 
Dieses  Urteil  versetzt  uns  in  den  religiösen  Be- 
reich: das  Wissen,  also  das  Ziel  des  Fragens,  ist 
nach  der  Anschauung  des  Dichters  ein  Vergehen, 
nicht  gegen  irdische  Satzung,  sondern  gegen  gött- 
liches Gebot.  Daher  das  Verbot,  das  zugleich  Be- 
kenntnis der  Gläubigkeit  des  Sprechenden  ist.  Mit 
diesem  strengen  Urteil  hat  sich  die  Szene  geweitet : 
nicht  mehr  steht  der  verbietende  Dichter  einem 
fragenden  Menschen  gegenüber,  sondern  durch 
den  warnenden  Dichter  der  fragende  Mensch  über- 
haupt der  gebietenden,  allmächtigen  Gottheit.  Um 
so  größer  ist  die  Spannung :  was  ist  der  Inhalt  der 
Frage?  Das  folgt  als  drittes  Glied: 

I — 2:  quem  mihi,  quem  tibi  finem  dt  de  der  int :  3.+ 
I .  Kolon :  der  Mensch  weiß :  dies  zu  erfahren,  ist 
ihm  versagt,  es  erfragen  zu  woUen,  ist  Sünde. 
Trotzdem  fragt  er  -  wie  hier  die  angeredete 
Person !  Warum  ?  Nur  aus  Wißbegierde  ?  Nur  aus 
dem  peinigenden  Gefühl  der  Unsicherheit?  Oder 
aus  menschlicher  Angst  vor  dem  Ende?  Und  das 
hieße :  aus  dem  Wissen  um  seine  Vergänglichkeit  I  / 
Leuconoe:  das  Mittelglied,  der  Choriambus,  der 
Name  der  Angeredeten  (vgl.  zu  c.  I  9,8),  als  Typus 
gewählt.  Es  hindert  uns  nichts,  hinter  ihm  eine  für 
uns  nicht  näher  greifbare  Person  zu  spüren.  Aber 
das  ist  zum  Verständnis  der  Ode  nicht  ent- 
scheidend. Ebensowenig,  ob  wir  die  Szene  als 
erlebt  oder  als  erdichtet  ansehen.  Als  Typus,  und 
bei  diesem  Thema,  einmal  insofern,  als  nichts 
natürlicher  ist,  denn  daß  ein  junges  Menschenkind 
in  seinem  ,, Weltschmerz"  gerade  diese  Frage  nach 
der  Zukunft  und  nach  dem  Ende  stellt ;  als  Typus 
hier  zum  andern,  vielleicht  mit  besonderer  An- 
spielung insofern,  als  es  eben  nicht  die  „Schwätzerin" 
Lalage,  nicht  die  den  jungen  Römern  die  Köpfe 
verdrehende  Lydia,  nicht  die  Chloe  oder  wer  sonst 
ist,  sondern  „die  mit  dem  hellen  Sinn",  also  eine 
doch  wohl  sonst  ganz  einsichtige,  vernünftigem 
Zuspruch  zugängliche  Person.  Die  Anrede  mit 
dem  Namen  beendet  die  bisherige  Spannung 
„wer?". 


2-3 :  nee  (zu  nee  statt  neve  vgl.  Menge,  Rep.  §  342 
Anm.  4)  Babylonios  /  iemptaris  numeros :  das  vierte 
Glied,  an  derselben  Stelle  der  Verse  2-3,  wie  die 
Frage  in  1-2,  nämlich  3.  +  1.  Kolon,  setzt  das  Ver- 
bot fort.  Mithin  werden  Urteil,  Inhalt  der  Frage 
und  Name  von  den  beiden  Verboten  eingerahmt! 
Auch  numeros  temptare  und  dadurch  zum  Wissen 
der  Zukunft  kommen  wollen,  ist  nefas. 
Offenbar  hält  der  Dichter  das  zweite  Verbot  für 
nötig,  sonst  fügte  er  es  nicht  hinzu.  Vermuthch 
kennt  er  das  zweiflerisch-bangende  Wesen  Leuco- 
noes  -  oder  er  entnimmt  ihrer  Miene,  daß  er  die 
gewünschte  oder  erwartete  Wirkung  seines  ersten 
Verbotes  noch  nicht  erzielt  hat.  Das  ist  mehrfach 
in  den  dialogisch  angelegten  Oden  des  Horaz  der 
Fall,  gerade  wenn  -  oder  weil  -  der  Gesprächs- 
partner nicht  antwortet,  also  die  Wirkung  des 
Sprechenden  offenbleibt.  Auf  solchen  Gesprächs- 
verlauf ist  jeweils  sorgfäldg  zu  achten.  Er  zeigt 
uns  den  Menschenbeobachter  und  Menschen- 
kenner H.  Das  kann  soweit  gehen,  daß  der  Dichter 
aus  dem  Schweigen  des  Gegenübers  die  Folgerung 
zieht  und  selbst  die  Antwort  gibt ;  am  realistischsten 
in  Epode  7, 15  ff. 

Hier  weiß  er  zum  mindesten  von  diesem  Um-  und 
Ausweg  numeros  (~  rationes  Chaldaicas  oder  astro- 
logicas)  temptandi  und  lehnt  diese  damals  wie  heute 
verbreitete  Unsitte  -  Zeichen  seelischer  Erschüt- 
terung! -  des  Horoskopaberglaubens  ab.  Dabei 
ist  es  unwesentlich,  ob  Leuconoe  tatsächlich  es 
schon  mit  den  numeri  versucht  hat  -  und  der  Dichter 
es  weiß  -  oder  ob  er  aus  seiner  Kenntnis  von 
Leuconoes  Wesen  nur  vermutet  und  ihr  zutraut, 
daß  sie  es  versuchen  könnte.  Die  Ablehnung  ist 
um  so  eindrucksvoller,  weil  die  bange  Frage  quem 
finem  ihn  selbst  genauso  angeht :  quem  mihi  sogar 
vor  quem  tibi  gestellt! 

Es  folgt  als  5.  GHed  kein  dem  ne  quaesieris  und 
temptaris  die  Waage  haltendes  Gebot,  kein  Gegen- 
befehl,  sondern  lediglich  die  knappe,  schlichte 
und  gerade  hierdurch  eindringliche  Aussage: 
ut  melius  (sc.  est),  quidquiderit,pati!,  also  ein  Lebens- 
urteil, Bekundung  bestimmter  Lebenseinstellung 
als  (posiüver)  Zuspruch,  im  Sinne  der  Hinnahme 
dessen,  was  kommen  wird ;  eine  Oectis,  die  besagt, 
daß  wir  „den  Mächten  unterworfen"  sind,  also 
daß  wir  sie  hinnehmen  müssen;  und  damit  fühlen 
auch  wir  uns  angesprochen. 
4-5 :  Die  längste  Periode  des  Gedichtes  -  das 
6.  Glied  -  zwei  volle  Verse  umfassend  und  noch 
auf  den  dritten  übergreifend.  Der  Dichter  spinnt 
das  unbestimmte  quidquid  erit  vorsichdg,  ein- 
deutiger aus  und  nimmt  inhaltlich  das  herbe  Sdch- 
wort  finem  wieder  auf:  seu  pluris  hiemes  -  mit  der 
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zunächst  erstaunlichen  Metonymie  (Menge,  Rep. 
550,2)  von  hiems  (Struck,  44  unten)  statt  atwus  - 
seu  ...  ultimam.  Diese  Periode  bildet  genau  die 
Mitte  der  Ode  und  enthält  den  Kern,  und  zwar 
im  Prädikat  des  Hauptsatzes  tribuit,  das  direkt 
neben  dem  gewichtigen  Subjekt  luppiter  (vgl. 
c.  12,29-30  und  c.  II  10,15-16);  im  Mittelglied 
des  V.  4,  dem  Choriambus,  steht  und  die  beiden 
Objekte  pluris  hiemes  bzw.  ultimam  disjunktiv  vor 
und  nach  sich  hat;  zum  Namen  vgl.  Hommel, 
Gl.  70 f.;  tribuit  wird  man  im  Blick  auf  dederint 
(nicht  dent  oder  daturi  sini)  als  Perfekt  anzu- 
sprechen geneigt  sein:  J.  hat  bereits  entschieden, 
hat  pluris  oder  ultimam  zugeteilt;  das  ist  die 
Meinung,  besser  der  Glaube  des  Dichters.  Dem 
mihi  und  tibi  in  1  entsprechend  dürfen  wir  zu 
tribuit  ein  gleiches  mihi,  tibi  ergänzen  -  das  ent- 
hielte sinngemäß  ein  nobis.  5 :  der  zweite  Satz  der 
Periode:  die  Szene  spielt  in  winterlicher  Zeit  und 
Landschaft,  in  der,  sei  es  akustisch  oder  gar 
optisch,  das  Toben  der  Brandung  an  der  Steilküste 
vernehmbar  ist.  Das  realistische  Bild  -  das  uns  der 
Dichter  in  einem  Relativsatz  malt  -  läßt  aber 
noch  eine  tiefere  Deutung  zu :  Das  Meer  (Element) 
zerschellt  an  den  löcherigen  Khppen  der  Natur 
wie  wir  (Menschen)  an  denen  des  Lebens;  auch 
in  diesem  Satz  steht  debilitat,  das  Verbum,  in  der 
Mitte,  im  Choriambus.  Offen  bleibe  die  Frage,  ob 
die  Winterlandschaft  und  das  Abbild  der  Vergäng- 
lichkeit der  Natur  mit  ein  Anstoß  zu  Leuconoes 
Fragen  gewesen  sein  mag. 

6:  Hier,  wo  Thema,  Personen,  Thesis,  Szene  tind 
Zeit  uns  enthüllt  sind,  hier  folgt,  unvermittelt,  in 
drei  Stufen,  die  positive  Weisung  (vgl.  Will, 
unter  ,Stoa',  413;  Hommel,  M.  u.  W.,  44ff.); 
ersthch  als  siebtes  Glied,  sapias  (zur  Stellung  vgl. 
Rotsch,  95). 

sapere  :  die  Grundlage  zum  Handeln.  Seine  Grund- 
bedeutung ,, schmecken"  ist  erweitert  übertragen: 
„verständig  sein".  Ein  sapiens  „erfährt  seine  Exi- 
stenz"; und  H.  will  ein  sapiens  sein;  die  Wahl 
des  Verbums  zeigt  seine  Neigung  zum  Norm- 
haften und  Normweisenden;  als  sapiens  fühlt  er 
sich  verpflichtet,  den  Menschen,  der  ihm  nahe- 
steht, wo  und  wann  er  es  nötig  hat,  d.  h.  in  Not  ist, 
zum  sapere  aufzurufen,  am  deutlichsten  in  epist. 
I  2,40  sapere  aude.  /  vina  liques,  das  8.  Glied, 
asyndetisch  folgend,  den  Choriambus  dieses  Verses 
füllend,  zeigt,  daß  er  dabei  nicht  an  theoretisch- 
spekulative Betrachtung  denkt,  sondern  an  ganz 
reale,  nüchterne,  der  Gegebenheit  des  Augenblicks 
gemäße  praktische  Weisung;  aber  hier  keine  Auf- 
forderung zu  festlicher  Freude  wie  in  c.  II  7  oder 
c.  III 21,   sondern   schlicht   im   Sinne   des   grie- 


chischen irpä^ou  Tot  CTOcuToO.  /  vina :  das  ist  des 
Gottes  Gabe  (vgl.  c.  I  1 8).  /  liques :  setzt  ein  dies- 
bezügliches Können  voraus  und  ist  ein  verant- 
wortliches Tun,  für  das  wir  kein  entsprechendes 
Wort  haben  können,  da  sich  der  Vorgang  bei  uns 
gänzlich  verschoben  hat. 

6-7:  et  spatio  brevi  (3.  Kolon)  spem  longam  reseces 
(i.  Kolon)  bildet  das  9.  Glied  und  das  3.  Verbum.  / 
spatio  (vgl.  Struck,  86)  brevi :  mit  schillerndem 
Kasus,  im  Sinne  von :  ut  spatium  breve  esse  intellegis, 
steht  antithetisch  zu  spem  longam,  im  Sinne  von 
spem,  quam  tu  longam  futuram  esse  putas  oder  cupis, 
in  der  lapidaren  Kürze  dieser  vier  Worte  echt 
römisch !  Der  gleiche  Gedanke  als  Aussage,  nicht 
als  Weisung  in  c.  I  4,15.  /  re-seces :  Vorsilbe  re-\; 
vgl.  unser  Bild  vom  Hoffnungs-  oder  Lebens- 
faden -  die  Parze  AtroposI  -;  oder  die  Gestalt 
des  Schnitters  Tod  (C.  F.  Meyer  „Huttens  letzte 
Tage"  LXV;  vgl.  auch  unser  Volkslied  „Es  ist 
ein  Schnitter,  der  heißt  Tod  . . .").  Mithin:  sapias  - 
reseces,  erstes  und  letztes  Wort  der  Weisung,  sapias 
Ausgangsstufe  und  Voraussetzung;  die  hält  er  bei 
Leuconoe  für  möglich,  sonst  wäre  sein  Zuspruch 
sinnlos;  vina  liques  das  Tätigsein  -  in  der  Mitte 
stehend  -,  nicht  um  die  Gedanken  zu  betäuben, 
sondern  um  im  gebotenen  Tun  ja  zu  sagen  zum 
Ungewissen ;  rf/cf^j-  die  Folgerung  hieraus./  dum  . . . 
aetas :  das  zehnte  GHed. 

7:  Der  Choriambus  umfaßt  einen  ganzen  Satz! 
Zwei  Worte,  natürliche  Umgangssprache;  nicht 
nur  auf  den  Zeitpunkt  dieses  Gespräches  gemünzt, 
vielmehr  generell  gemeint  und  somit  alles  weitere 
Reden,  das  nur  ein  Wiederholen  und  Schwätzen 
wäre,  also  Zeitverschwendung,  der  Angeredeten 
und  sich  selbst  versagend :  plötzlich  i .  plur. !  wie  H. 
mehrfach  in  den  dialogisch  angelegten  Oden  die 
eigene  Person  miteinbezieht  (vgl.  u.  a.  c.  I  3,38; 
c.  I  35,34;  c.  II  3,25;  II  14,10),  mit  leise  anklingen- 
der Selbstkritik  -  er  redet  ja  -:  währt  unser  Ge- 
spräch nicht  schon  zu  lange  ?  /  invida  :  unser  „miß- 
günstig", „neidisch"  trifft  eigentlich  nicht  die  für 
den  Römer  dahinterstehende  Vorstellung,  zumal 
in  dieser  unnachahmlichen  Knappheit  und  Prä- 
gnanz. Die  „Zeit"  steht  nicht  still;  aber  des  Men- 
schen Lebenszeit  ist  kurz ;  er  möchte  sie  ausdehnen; 
das  ist  ihm  nicht  möglich :  so  empfindet  er  die  Be- 
grenzung als  ein  „Mißgönnen"  von  selten  der 
„Zeit".  Das  ist  Ausdruck  menschlicher  Vergäng- 
lichkeit. Und  doch :  bei  aller  Härte  des  Wortes  wie 
schonend  gesagt  I  Ohne  Beschönigung,  aber  auch 
ohne  Grübeln,  frei  von  Verzerrung;  einfach: 
so  ist  es;  ganz  das  Gegenteil  in  c.  11  14.  8:  carpe 
...postero,  das  elfte  Glied.  ErstmaHg  nicht  mehr 
finaler  Konj.,  sondern  blanker  Imperativ. 
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carpe  =  pflücke !  Ob  wir  es  mit  „genießen"  wieder- 
geben dürfen,  muß  sich  erst  erweisen. 
Das  sicher  mit  Bedacht  gewählte  Verbum  läßt  ein 
Bild  erstehen,  das  der  Ernte,  in  welchem  liies,  der 
Tag,  Frucht  ist  (vgl.  Hoffmannsthal  ,,in  eine 
Stunde  kannst  du  Leben  pressen"). 
Wann  darf  und  soll  der  Mensch  eine  Frucht 
pflücken?  Wenn  sie  reif  ist;  sonst  ist  es  ein  unge- 
duldiges, egoistisches,  zerstörerisches  Vorweg- 
nehmen, kein  Ernten.  Das  Reifcnlassen  setzt 
voraus,  daß  der  Mensch  verständig  ist  und  seine 
Erntewünsche  zurückstellt;  das  wäre  saperc.  So 
ist  die  Metonymie  vom  Tag  als  Frucht  nicht  ledig- 
lich ein  dichterisches  Bild,  sondern  sie  birgt  eine 
tiefere  Bedeutung:  die  Verpflichtung  zum  Warten 
und  die  Berechtigung,  dann  die  Ernte  entgegen- 
zunehmen. Leben  um  der  Gegenwart  des  Lebens 
willen,  in  ihr  das  Glück,  die  bescherte  reife  Frucht 
sehen  -  und  nicht  immer  wieder  über  die  Gegen- 
wart hinaus  auf  das  dunkle  Ende  blicken  und  es 
ergründen  wollen.  /  luppiter  diem  trihuit,  -  daher 
ist  es  melius  pati,  daher  das  carpere,  gerade  auch 
für  den  unsicher  bangenden  Menschen.  Das  ist  die 
innere  Bezogenhcit  in  diesen  acht  Versen.  Hier 
wird  klar  ersichtlich,  daß  der  Schluß  von  c.  III  8 
dona  praesentis  cape  laettts  horae  ac  /  linqm  severa 
etwas  gänzlich  anderes  ist. 

Man  beachte  die  auffallende  Häufung  von  Wörtern 
-  und  Formen  -,  die  alle  auf  die  ,,Zeit"  hinweisen : 
in  den  Verben  ne  qiiaesieris,  dederint,  tribuit,  debilitat, 
reseces ,  fugerit ,  carpe.  In  den  Nomina  ^«^w,  numeros 
Babylonios,  hiemes,  spatium  breve,  sperrt  longam,  aetas, 
diem  und  pluris,  ullimam,  nunc,  dum,  postcro.  Stets 
ist  der  Blick  gerichtet  auf  die  Spannung  zwischen 
Zeit  und  Menschenleben,  auf  den  Gegensatz: 
Gegenwart,  in  der  wir  da  sind  und  wirken  sollen, 
und  Zukunft,  die  uns  verschlossen  ist.  Es  entsteht 
dadurch  eine  zwischenmenschliche  Beziehung,  die 
zu  uns  herübergreift. 

Jeder  uns  beschiedene  Tag  ist  ein  Stück  unserer 
Lebensernte,  das  wir  pflücken  dürfen,  -  ohne 
gierig  danach  zu  fragen,  ob  weitere  Früchte  uns 
beschieden  sind.  Gewiß  sollen  wir  uns  der  Ernte 
freuen,  aber  sie  „genießen"  nur  als  Pflücken,  als 
Ilinnehmendürfen,  keineswegs  im  mißverstan- 
denen oder  mißverständlichen  Sinne  der  Auf- 
forderung, heute  noch  einmal  gut  zu  leben  auf 
Grund  der  Ungewißheit,  ob  wir  es  morgen  noch 
können. 

Daher  ist  es  nicht  angängig,  den  Zusatz  quam 
minimum  credula  postero  als  Fortsetzung  des  Impera- 
tivischen carpe  aufzufassen.  Das  hieße,  daß  IL  in 
diesen  Schlußworten  zum  äußersten  Mißtrauen 
der  Zukunft  gegenüber  auffordert,  also  geradezu 


einen  Pessimismus  empfiehlt.  Das  widerspräche 
völlig  allem,  was  er  Leuconoe  bisher  als  Weisung 
gab.  Dieses  Nichttrauen-soUen  wäre  ein  Hohn  auf 
das  Verbot  tu  ne  quaesieris  nee  tempiarisl  Gerade 
durch  ihre  bange  Ungewißheit  und  durch  ihren 
Mangel  an  Vertrauen  darauf,  daß  es  melius  est, 
quidquid  erit  pati,  ist  Leuconoe  zu  ihren  Fragen 
gekommen.  Also  ist  es  absolut  widersinnig,  daß 
der  Dichter  ihr  zum  Schluß  diese  von  ihm  gemiß- 
billigte Halnmg  nahelegt.  Es  geht  auch  nicht  an, 
etwa  Anakreons  ...  TÖ  crfipiepov  liiAei  |jiof  tö  5' 
aOpiov  t(s  oISev;  als  Parallele  heranzuziehen. 
Die  Situation,  die  Einstellung,  um  nicht  zu  sagen 
Tendenz  sind  bei  Anakreon  völlig  anders.  Das 
griech.  Gedicht  ist  von  Anfang  bis  zu  Ende  ich- 
bezogen ;  es  besagt,  wie  sein  Verfasser  sein  Leben 
genießt:  ...  i\y.o\  peXei  ....  wozu  der  Schlußsatz 
dann  die  Begründung  gibt:  denn  es  weiß  keiner, 
was  morgen  ist.  Es  enthält  nichts  von  einer 
mahnend-tröstlichen  Weisung  an  eine  andere 
Person!  - 

Das  Schwergewicht  in  den  Schlußworten  bei  H. 
liegt  off"ensichtlich  in  dem  (verstärkt  verneinten) 
credula.  Das  Adjektiv  ist  prädikativ  verw'cndct: 
als  eine,  die  . . . ;  die  Negation  betont  vorangestellt 
füllt  den  Choriambus :  so  wenig  wie  möglich,  mit- 
hin: so  ganz  und  gar  nicht.  Wir  sehen,  daß  die 
Beziehung  zu  carpe  nicht  final  sein  kann.  Es  liegt 
sowohl  ein  zeitliches  Zusammenfallen  des  carpere 
und  verneinten  credere  wie  ein  Gegensatz  vor;  so 
ergibt  sich:  ,,dieweil  du  ..."oder  „während  du..."; 
oder  auch  als  Relativsatz:  ,,die  du  ..."  So  wird 
der  Charakter  des  ganzen  Gedichtes  einheitlich  ge- 
wahrt. Dieser  Abschluß  weist  mit  postero  auf  den 
Ausgangspunkt  zurück;  ein  zusammenfassender 
Rückblick  genüge:  als  eine  quam  minimum  credula 
postero  hatte  Leuconoe  gefragt  und  wissen  wollen, 
quem  finem  di  dederint,  der  Dichter  hat  ihr  gesagt : 
melius  (est)  pati,  hat  sie  zum  sapere,  zum  Tun  und 
zum  Begrenzen  ihrer  Hoffnung  aufgerufen,  hat 
die  aetas  ihr  gekennzeichnet.  Die  letzte  Weisung, 
carpe,  ist  die  abschüeßende  Zusage  dessen,  der  den 
Menschen  kennt,  zu  dem  er  spricht,  und  ihm  in 
seiner  Not  mit  Takt  und  Bejahung  zu  begegnen 
weiß.  Er  merkt:  umgewandelt  hat  er  sie  nicht; 
das  wäre  in  dieser  Kürze  auch  nicht  möglich ;  aber 
er  hat  ihr  gegenüber  eine  Pflicht  erfüllt:  er  hat  ihr 
den  Weg,  seinen  Weg  gewiesen.  Dazu  gehört  als 
letztes,  daß  er  off'en  die  Hauptschwäche,  die  Quelle 
ihres  Fragens  und  damit  den  Anlaß  des  Gespräches 
berührt.  So  ist  der  Ring  geschlossen.  Dichtung  als 
Antwort  auf  Frage  und  Not  -  ,,Dichtung  als  Trost" 
(Elliot).  /  Die  Ode  gehört  in  die  Reihe  derer,  in 
denen  H.  sich  mit  dem  Tod  auseinandersetzt  -  sei 
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es  allgemein-philosophisch,  sei  es  persönlich  -, 
in  c.  I4;  I24;  I35;  II  3;  116;  II  14;  II  18. 

I  14 

Über  die  Allegorie  vgl.  K.-H.  zu  dieser  Ode  mit 
den  einschlägigen  Zitaten ;  die  Allegorie  lehnt  ab 
Birt,  II  125-126. 

Über  Horaz-Alkaios  vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  88 
(Alkaios-Fragm.  46  A,  Tusc.  279.  KReinhardt, 
Vermächtnis  der  Antike,  Göttingen  '60,  36).  Zur 
Abfassungszeit  vgl.  Will,  135  und  Hommel,  M.  u. 
W.,  63.  Im  übrigen  ist  heranzuziehen  Wili,  i  lyff.  u. 
200.  -  Fraenkel,  1 54ff. 

Zum  Metrischen  (3.  asklepiadeisches  Maß)  vgl. 
Hommel,  A.,  44  (Nr.  B  V)  bzw.  zu  den  Einzel- 
versen dieser  Strophe  42  (Nr.  A  24),  39  (Nr.  A  18) 
und  40  (Nr.  A  21). 

Die  Ode  wird  füglich  am  besten  hinter  den  Epoden 
16  und  7  gelesen.  Sie  enthält  deren  Motiv;  es  liegen 
aber  Jahre  des  Schweigens  dazwischen;  unter  der 
Einwirkung  der  gewandelten  Verhältnisse  ergreift 
der  Dichter  wieder  das  Wort. 

I :  O  fiat'is,  referent ...:  damit  sind  Thema  und 
Situation  gegeben;  Anruf  wie  an  eine  Person  - 
also  dialogischer  Charakter  bereits  in  dieser  ver- 
mutlich ältesten  Ode;  der  Dichter  spricht.  /  Dem 
Vokativ  folgt  unmittelbar  das  Verbum,  das  den 
besorgten  (0  ...)  Hinweis  auf  die  drohende  (Fut.) 
Gefahr  enthält.  Wichtig  ist,  was  Quintilian  VIII  6,44 
und  auct.  ad  Her.  IV  57  äußern.  /  re-ferent :  Vor- 
silbe re-  bedeutet:  wohin  etwas  oder  wie  sich 
etwas  gehört;  hier  sinngemäß:  als  ob  das  Fatum 
es  so  bestimmt  habe.  2:  O  :  anaphorisch,  malt  wie 
die  folgenden  Glieder  die  angstvolle  Stimmung.  / 
quid  agis  ?  fortiter  occiipa  :  also  statt  einer  Antwort 
auf  die  Frage  steht  eine  Weisung  des  Dichters 
selbst,  der  sofort  wieder  (3)  eine  neue,  dringlichere 
Frage  folgt.  Quid  agis  ?  (Präs.),  also  befürchtet  der 
Dichter,  daß  das  Schiff  seinen  gefährlichen  Kurs 
nicht  ändert.  Daher  die  Aufforderung  occupa;  und 
zv72it  fortiter,  wie  ein  Krieger;  der  gleichen  Vor- 
stellung entsprechen  dann  nudum,  saucius,  gemant, 
durare. 

3-9:  vides,  ut  nudum  (sc.  sit)  ...et  saucius  (sc.  sii)  . . . 
-que gemant  ac  ...  vix possint ... :  im  Unterschied  zu 
den  bisherigen  kurzen,  asyndetischen  Gliedern 
entlädt  sich  die  Erregung  des  Fragenden  in  einer 
vier  schlimme  Schäden  des  schwer  mitgenom- 
menen Schiffes  eng  aneinanderreihenden  Auf- 
zählung, die  fünf  Verse  füllt  und  noch  auf  den 
sechsten  Vers  übergreift. 


5 :  ma///s  (mit  sabin.  l  =  d)  =  Mast  /  celeri  Africo  : 
zum  abl.  instr.  vgl.  zu  c.  I  6,1  und  zu  c.  I  1,15. 
6 :  antemnae :  Fw.  Antenne  /  sine  funibus  ~  nisi 
{carinae)funibusconfinerentur,  durch  die  ütto  ^Cü^otra 
(vgl.  Apostelgesch.  27,17).  7:  durare  (trans.)  ~ 
perferre,  sustinere.  carinae :  hier  nicht  wie  c.  I  4,2 
pars  pro  toto,  sondern  Kiel  (teile,  unter  Wasser)  oder 
die  (sichtbaren)  Vorder-  und  Achtersteven. 
9-16:  wenn  außerdem  die  lintea  nicht  mehr  integra 
sind  und  sogar  die  dt  vom  Wogenprall  weggerissen 
wurden,  also  in  neuer  Not  {iterum  pressa  malo) 
nicht  mehr  zu  Hilfe  gerufen  werden  können 
{voces  Konj.I),  dann  wäre  eine  Weiterfahrt  des 
Schiffes  vermessene  Selbstsicherheit.  Das  ist  der 
neue  Gedanke.  Aus  ihm  ergibt  sich  die  ernste 
Warnung,  die  mit  quamvis  beginnt  und  über  das 
einen  Vorwurf  enthaltende  iactes,  inutile,  nil  fidit, 
tu  bis  zum  Höhepunkt  cave  (letztes  Wort!)  führt; 
eine  klar  gegliederte  Periode  und  stete  Steigerung. 
11:  Pontica :  vgl.  Hommel,  Gl.  105.  13:  inutile: 
das  warnende  urteil  des  Dichters.  14-15:  Allite- 
ration des  p  und  /. 

timidus :  vgl.  c.  I  1,14  pavidus;  die  Angst  bei  dem 
Zustand  des  Schiffes  nur  zu  sehr  begründet. 
puppibus :  statt  puppi,  wohl  aus  metrischen  Gründen. 
17-18:  enthalten  den  Wandel  in  der  Gesinnung 
des  Dichters :  nicht  mehr  die  Einstellung  wie  in  den 
Epoden  16  und  7,  sondern  erste  Hinwendung  zum 
Neuen;  nicht  nur  desiderium  -  das  sich  aus  pietas 
ergibt:  Anhänglichkeit  und  Verpflichtung  zum 
Vaterland,  sondern  auch  cura,  Veratnwortungs- 
gefühl  (vgl.  zu  c.  I  38,6),  betont  durch  die  Litotes 
«0/7  levis,  zeigen  die  lebhafte  persönliche  Emp- 
findung. Das  Gegenteil  wäre  neglegentia  (c.  III  6,7 
di  neg/ecti);  vgl.  Fraenkel,  158.  20:  vites :  der  Konj. 
ist  milder  als  die  Imperative  occupa  und  cave  (vgl. 
zu  c.  I,  7,3 1).  /  Cycladas :  vgl.  Hommel,  Gl.  37  (und 
90);  desgl.  zu  c.  I  1,14-15. 

I  22 

Zum  Charakter  der  Ode  und  zu  ihrer  Charakteri- 
sierung vgl.  außer  K.-H.  Birt,  I  102  ff.  (mit  metri- 
scher Übersetzung);  ders.  11  92 ff.  und  161;  ent- 
scheidend dürfte  die  Auffassung  von  Wili  sein, 
187 ff.  -  Fraenkel,  184 ff.  (NB!  184^!)  -  Über  die 
Namen  gibt  Hommels  Glossar  alles  Nötige. 
Zum  Metrischen  vgl.  zu  c.  I  2  (in  der  Ausg.  von 
Hommel  43);  ferner  Holtorf,  Gymn.  '58,  174-175. 
Über  die  in  der  sapphischen  Strophe  von  Horaz 
streng  durchgeführte  Diärese  nach  der  5.  Silbe 
vgl.  Wili,  166. 

Das  Gedicht  gliedert  sich  nach  Inhalt  und  Aufbau 
in  drei  Teile  zu  je  zwei  Strophen. 


39 


C.  I  22,  1-24;  C.  I  24 


Die  getragene  Melodie  des  Berliner  Arztes  Flem- 
ming  (i  81 3  f ),  die  wir  aus  unserem  Kommersbuch 
kennen,  paßt  allenfalls  für  die  beiden  ersten 
Strophen,  entspricht  aber  nicht  dem  Charakter 
des  2.,  vor  allem  nicht  dem  des  5.  Strophen- 
paares; vergleichbar  wäre  Schillers  ,,Wohl  dem, 
der  frei  von  Schuld  und  Fehle  . . ."  oder  Uhlands 
„Waldlied".  Überhaupt  sei  empfohlen,  um  den 
Blick  der  Schüler  zu  erweitern  und  ihr  Urteil  zu 
entwickeln,  deutsche  Lyriker  zum  Vergleich  bei 
hierzu  geeignet  erscheinenden  Oden  des  H. 
hinzuzunehmen . 

Das  eigene  abenteuerliche  Erlebnis,  das  den 
Grundgedanken  des  Gedichtes  eingab,  bildet  die 
Mitte,  der  Preis  der  Reinheit  des  Liebenden  und 
der  Macht  der  Liebe  den  feierlichen  Eingang  bzw. 
heiteren  Schluß. 

1:  Die  Ode  beginnt  mit  einer  ernsten  These  als 
Thema.  Erst  in  4  wird  durch  die  Anrede  ersicht- 
lich, daß  der  Dichter  zu  einem  Adressaten  spricht, 
also  dem  Gedicht  dialogischen  Charakter  gibt.  / 
Der  integer  und  purus  -  das  ist  H.'  Glaube  - 
bedarf,  um  Unheil  abzuwehren,  keiner  irdischen 
Waffen,  wo  er  auch  sei.  So  fühlt  sich  der  Dichter 
behütet;  deutlicher  sagt  er  das  c.  IIl4,29ff.  Daß 
er  dabei  die  in  integer  und  puriis  enthaltenen  hohen 
sittlichen  Werte  nicht  selbstgefällig-selbstsicher 
für  sich  beansprucht,  zeigt  u.  a.  sat.  I  6,65  ff. 
Die  Adjektive  stehen  (in  diesem  ersten  Vers  des 
Gedichtes!)  betont  am  Anfang  und  Ende,  die 
beiden  je  zugehörigen  Genetive  sind  dazwischen 
gestellt  (Chiasmus);  zu  integer  vgl.  sat.  II  1,85,  zu 
purus  sat.  I  9,49.  2-4:  iaculis,  arcii,  sagittis,  pharetra 
sind  'Fernwaffen'  gegen  wilde  Tiere,  mit  Absicht 
genannt  wegen  lupus  9  hz-^ .  portentum  13,  zugleich 
im  Gegensatz  zu  dmn  canto  ...  curis  expeditis  9-10. 
2:  non  eget :  diesem  Präs.  folgt  12  das  Vi.  fugit  und 
23  das  Fut.  amabo :  das  sind  die  drei  tragenden 
Prädikate.  3:  venenatis :  vgl.  Struck,  63  unter 
venenum.  4:  Fusce :  in  sat.  19,61  ff.  köstlich  ge- 
schildert; also  kein  beliebiger  Adressat;  das  unter- 
streicht das  Pathos  der  These;  z.  Namen  vgl. 
Hommel,  Gl.  18.  5-6:  iter  facturus  sive  per  Syrtis 
sive per  Caucasum  vel  {per  ea)  loca,  quae  ...  :  offenbar 
als  typisch  gefährliche  Gegenden  aufgezählt;  an 
allen  diesen  Orten :  integer  . . .  non  eget !  Ent- 
sprechend werden  die  latera  mundi  17-22  breit  ge- 
kennzeichnet. 6:  inhospitalem :  Übernahme  des 
griech.  d^evos,  , .ungastlich",  weil  menschenleer. 
8:  lambit  (vgl.  labrunj) :  bildhaft  wie  c.  I  31,8  mordet. 
9 :  namque  me  :  Ichton  und  Beweis :  so  ist  es  nämlich 
mir  ergangen;  hierzu  Büchner,  Altspr.  Unt.  I/2, 
lof.  -  lupus :  Struck,  44.   -   Über  die  Selbstironie 


dieses  Strophenpaares  vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  34. 
Tm  Silva  in  Sabina  vgl.  Will,  3 8  ff.,  des  weiteren  412 
unter  ,,Sabinum";  desgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  124. 
-  Lokalkolorit  anakreontisch. 
13:  portentum :  vgl.  Struck,  22;  hier  in  scherz- 
hafter Übertreibung  gebraucht.  16:  arida  nutrix  = 
Oxymoron  (vgl.  Menge,  §  551,12).  i-j:  pone,  ana- 
phorisch  2 1 ,  je  erstes  Wort  des  ersten  Verses  beider 
Strophen,  im  Sinne  von:  etiamsi ...  pones,  bereitet 
die  Steigerung  zum  amabo  23  vor.  /  pigris  campis  : 
die  Bergleute  sprechen  von  ,, faulen  Feldern, 
Strecken";  vgl.  Tacitus,  Germ.,  45  ...  aliud  mar e, 
pigrum  ac  prope  immotum.  19:  mit  latus  ist  stets 
rechts  oder  links  gemeint  (vgl.  Struck,  39;  desgl. 
c.  I  14,4) ;  latus  ist  nicht  =  pars  oder  regio.  Nach  der 
astronomisch-geographischen  Vorstellung  (z.  B. 
der  Stoiker)  über  den  Lauf  der  Sonne  von  O 
nach  W  ist  latus  dextrum  N,  latus  sinistriim  S ;  beide 
latera  gelten  für  die  Römer  als  menschenleer  -  vgl. 
nulla  arbos  recreatur  bzw.  domibus  negata  -;  beide 
Verse  weisen  auf  Syrtis  aestuosas  und  inhospitalem 
Caucasum  zurück.  18:  recreatur :  gehört  sprachlich 
zu  crescere.  21:  propinqui :  Enallage  des  Adjektivs 
statt  curru  nimium  propinquo  solis  wie  c.  I  1,22  (vgl. 
Menge,  §  197). 

23-24:  die  kennzeichnenden  Epitheta  dulce  (=  Acc. 
si.  ntr.  als  Adv.)  ridentem  -  Übersetzung  des  home- 
rischen f)5\j  yeAav  -  und  didce  loquentem  -  Über- 
setzung des  vom  Griech.  AoAeco,  AaAoyeco  gebil- 
deten Namens  der  Geliebten  -  rahmen  diesen 
Namen  und  das  Prädikat  amabo  anaphorisch  ein. 
Bei  allem  Jubel  dezent  und  verhalten  in  der  Schil- 
derung der  Geliebten;  auch  des  eigenen  Gefühls, 
wie  ein  Blick  auf  Properz  oder  Catull  sofort  deut- 
lich macht.  So  bildet  ein  in  flüssiger  Form  zum 
Höhepunkt  führender  Abschluß,  der  nach  dem 
drollig-pathetischen  Ton  der  Verse  17-22  um  so 
heiterer  wnrkt,  den  Ausklang.  Durchgeführt  bis 
zum  Ende  ist  die  strenge  Fügung  des  Ganzen: 
Str.  1-2  der  hämo  candidus,  Str.  3-4  das  eigene 
Erlebnis  als  Beispiel,  Str.  5-6  die  eigene  Person 
als  Typ  für  generelle  Geltung:  Zum  Horazischen 
Liebeslied  vgl.  bei  Will  das  Cinara-Kap.    167  ff. 

I  24 

Über  den  im  Jahre  24  Verstorbenen,  dem  dies 
Klage-  und  Trostlied  an  Vergil  gilt,  Quintilius 
Varus  ausCremona  (c.  75-24),  vgl.  K.-H.  Einltg. ; 
Hommel,  Gl.  iio. 

Zum  Metrischen,  2.  asklepiadeisches  Maß,  vgl. 
Hommel,  A.  42  (Nr.  A  24)  und  40  (Nr.  A  20)  bzw. 
44  (Nr.  B  IV).  - 
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c.  I  24,  1-20;  c.  I  31 


1-4:  Proöm.  Anruf  an  die  Muse  als  Auftakt  des 
feierlich-würdigen  Threnos. 

I .  quis ... :  die  Frage  als  Ausdruck  dafür,  daß 
grenzenloses  desiderium  ihn  erfaßt  hat.  pudor: 
vgl.  Hommel,  M.  u.  W.  127;  derselbe  Gl.  108; 
enthält  die  Scheu,  dem  Thema  nicht  gerecht  zu 
werden.  /  modus :  in  persönlicher  Ergriffenheit  und 
echtem  Freundschaftsempfinden  zu  dem  Ver- 
storbenen wie  zu  Vergil  traut  er  es  sich  nicht  zu, 
diesem  den  rechten  Trost  spenden  zu  können; 
vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  137  unter  „Maß".  Weil 
er  diese  Gefahr  sieht,  ruft  er  die  Muse  an. 
Das  nachfolgende  Gedicht  ist  ihre  Gabe,  die  im 
und  durch  den  Dichter  wirksam  wird.  2:  iam 
cari  capitis :  gen.  obiect.  zu  desiderio ;  Sperrung ! 
vgl.  das  homerische  91X1)  K£9aAri.  3 :  Melpomene  : 
vgl.  zu  c.  III  30,16  und  c.  IV  3,1.  /  liquidam : 
schmelzend,  klar,  hell;  vgl.  daneben  c.  III  4,5 
acuta.  I  pater :  der  Name  wird  vermieden  wie  z.  B. 
c.  I  2,2.  4:  der  cithara  hier  entspricht  \ä,  fidem; 
i.  Dtsch.  voller  statt  des  bloßen  Instruments 
,, Saitenspiel",  „Leierklang". 
5-12:  Welch  großer  Verlust!  5:  ergo:  resigniert 
voU  bitterer  Trauer  gesagt:  So  ist  es  denn  wahr, 
daß...  (Gewichts Verschiebung).  Quintilium:  der 
Name,  das  Objekt,  vorangestellt.  6-8 :  cui . . . 
quando  . . .  parem  ?:  Spanniingsbogen  über  3  \'erse; 
emphatischer  Ausdruck  schmerzlicher  Erregung; 
diese  zweite  Frage  nimmt  die  erste  {quis . . .)  auf; 
gleichfalls  statt  der  negativen  Aussage:  nullum 
inveniet  parem.  6:  urget :  wie  premet  in  c.  I  4,16.  / 
cui  . . .  parem :  in  den  laudes  bei  der  Totenklage  wird 
gerühmt  werden,  daß  keiner  ihm  in  seiner  ehr- 
fürchtigen Haltung  diesen  Gottheiten  gegenüber 
gleichkommt.  lustitiae :  vgl.  Hommel,  Gl.  71; 
Büchner,  Hum.  Rom.  319.  7:  incorrupta  :  daspart. 
pf.  pass.,dasdasAdj.  auf-bi/is  ersetzt;  weil,,unbe- 
stochen"  ist  sie  „unbestechlich",  „unverbrüch- 
lich". /  Fides:  vgl.  Hommel,  Gl.  48;  Wih,  204 f.; 
Büchner,  317;  vgl.  auch  c.I  35,21;  Struck,  93  und 
162.  lX>r/VÄf ;  Hommel,  138.  8:  quando  :  erst  nach 
dem  relat.  Anschluß  tind  den  3  Subjekten  die 
Konj  unktion,  so  daß  die  eigentliche  Frage  in  e  i  n  e  n 
Vers  gepreßt  wird.  9-10:  Lautmalerei  der  Klage 
durch  häufiges  i ;  vgl.  c.  1 2, 1-2.  9 :  mu/tis . . .  nulli  : 
scharfe  Antithese;  flebilis  (vgl.  zu  7),  gesteigert 
(und  steigernd)  wiederkehrend  flebilior :  hier  pas- 
sivisch „beweinenswert"  -  und  als  solcher  defletus. 
10:  tibi,  Vergili,  tu:  genau  in  der  Mitte  der  Ode. 
\x:  Jrustra  ... poscis  :  Sperrung;  beide  Worte  be- 
tont. /  pius :  das  Epitheton  von  Vergils  Aeneas ; 
hier  konzess.  Vgl.  K.  H.  /  heu :  in  der  Mitte  des 
Verses,  wie  im  Seufzer  (anders  und  stärker,  als  Aus- 
ruf, in  Epode  16,1 1).  /  non  ita  :  „anders"  /  creditum  : 


im  Sinne  \onquem  tu  (sc.  votis,precibus)  dis  credidisti 
(KießUng).  12:  poscis :  zu  „fordern"  hast  du  kein 
Recht;  daher /n/j-Zra  (vgl.  c.  I  31,1).  Die  Wieder- 
kehr des  Namens  im  letzten  Vers  der  beiden  zu- 
sammengehörigen Strophen  ist  Ausdruck  der 
Klage,  -  in  der  er  umsonst  den  Toten  ruft. 
13-20:  keine  Sangeskunst  vermag  eine  Änderung 
herbeizuführen.  Demgegenüber  bleibt  nur  ge- 
duldiges Hinnehmen!  13:  quid  (sc.  vis)?:  vgl. 
daneben  c.  1 8,13  oder  c.  IQ  ^,\-].l  Orpheo :  Hommel, 
Gl.  94;  wie  H.  es  liebt,  ein  Beispiel  aus  dem 
mythischen  Bereich;  vgl.  auch  Verg.  Georg. 
IV  45 4.  14 :  auditam  :  i.  Dtsch.  aktivisch.  /  moderere  : 
entspricht  temperas  i.  c.  IV  3,18.  /  arboribus :  zum 
Dativ  beim  p.  p.  p.  vgl.  c.  11,24-25  matribus 
detestata.  /  fidem :  hier  kollekt.  Sing. ;  dagegen 
c.  in  4,4  im  Plur.  15:  num :  läßt  die  T^twort 
,  ,nein' '  erwarten.  1 6 :  virga  semel  horrida  :  quälendes 
Bild,  vorangestellt,  dazu  das  zum  Prädikat  ge- 
hörige Adv.  dazwischen  gepreßt.  17:  non  lenis  . . . 
recludere  :  Apposition,  die  die  Periode  die  Spannung 
steigernd  unterbricht,  so  daß  auf  1 8  das  ganze  Ge- 
wicht fällt.  /  Zum  Adj.  in  Verbindung  mit  dem 
Infin.  vgl.  u.  a.  c.  I  1,18  oder  c.  I  3,25.  /  fata : 
statt  Orcum.  re-cludere  :  er-schließen,  auf-schließen, 
im  Sinne  von  vitam  reddere. 

18 :  conpulerit  Mercurius  :  Zum  Namen  vgl.  Hommel, 
Gl.  86;  ders.  M.  u.  W.,  125 ff.;  hier  heißt  Merkur 
non  lenis,  auf  dem  Neapler  Grab-  oder  Weihrehef 
Orpheus,  Eurydike,  Hermes  ist  er  mit  seiner 
Handbewegung  geradezu  lenis simus.  19-20:  Eine 
stoische  Gnome  des  Dichters,  Trost  und  Mahnung 
in  einem,  zum  Abschluß,  dem  Proöm  entsprechend. 
19:  sed  levitis  :  wie  c.  I  11,3  ut  melius.  /  patientia:  das 
Stichwort;  so  wie  Vergil  selber  sagt:  quidquid erit, 
super anda  omnis  fortuna  ferenda  est  (Aen.  V  710). 
20:  corrigere  est  nefas :  corrigere  gemäß  menschlichem 
Wünschen  wäre  nefas  (letztes  Wort!),  das  levius 
patientia  -  desgleichen  am  Versende  -  gegenüber- 
steht; vgl.  auch  scire  nefas  in  c.  I  ii,i. 
Mit  dieser  Schlußsentenz  warnt  H.  den  Freund, 
sich  gegen  den  Verlust  -  frustra  -  aufzubäumen 
und  sich  am  WiUen  der  Götter  zu  versündigen. 
patientia  ist  der  modus  sanus  dts sapiens  (vgl.  c.II  10). 
Mit  dem  Hinweis  auf  sie  dem  Freunde  zu  helfen 
-  und  selber  Trost  zu  finden  -,  das  ist  H.'  cura. 

Die  Einleitung  bei  K.-H.  gibt  alles  Nötige  zur 
Orientierung  über  die  geschichtliche  Grundlage 
und  zum  Wesentlichen  der  Ode;  dazu  Wili,  193 f. 
und  Hoenn,  Rom  d.  H.,  42  ff.  sowie  Anm.  5  8  (S.  67). 
Zum  Metrischen  vgl.  Homme',  A.  42  (Nr.  B  i) 
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c.  I  31,  I- 


bzw.  41  (Nr.  A  23),  36  (Nr.  A  9)  und  40  (Nr.  A  20). 
Die  Ode  ist  ein  für  H.'  Wesensart  und  Ein- 
stellung zum  Leben  besonders  charakteristisches 
Gedicht:  ein  ganz  persönliches  Bekenntnis. 

i:  bringt  das  Thema,  diesmal  in  Frageform;  das 
Subjekt  vates  -  die  Wortwahl  bezeugt  die  Würde 
und  den  Anspruch  des  Dichters  wie  in  c.  I  1,35 
und  Epode  16,66  -  steht  am  Ende  des  Satzes, 
wie  das  bedeutsame  Sachobjekt  quid  am  Vers- 
anfang; beide  so  betont  rahmen  den  Gedanken 
ein;  mit  dem  Personalobjekt  dedicatiim  Apollinem 
ist  die  Situation  gegeben;  das  Prädikat /)0J-«/  steht 
genau  in  der  Mitte.  Zu  vates  Yg\.  Struck,  21  u.  146./ 
Apollinem:  vgl.  Hommel,  Gl.  14-15.  2-3:  Eine 
zweite,  speziellere  Frage  wiederholt  das  Thema, 
malt  die  besondere  Situation  in  einer  Szene,  der 
Trankspende,  aus,  erhöht  zugleich  die  durch  die 
erste  Frage  erzeugte  Spannung  auf  die  Antwort.  / 
orat :  in  der  Cella  vor  dem  Apollo-Standbild  des 
Skopas.  l patera  :  ^nc  patella  sprachlich  zupatere. 
3-8:  Die  Antwort  folgt  unmittelbar;  zunächst  in 
der  eindrucksvollen  Form  der  vierfachen  ana- 
phorischen  Verneinung  irdischer  Güter,  die  von 
anderen  als  höchst  begehrenswert  bei  solch  be- 
sonderer Gelegenheit  sicher  erfleht  werden,  die 
aber  H.  für  sich  nicht  erbittet.  Gewichtig  sind 
hierbei  die  Adjektive:  mit  ihrer  Stellung,  ihrem 
antithetischen  Charakter,  je  eines  zu  jedem  Sub- 
stantiv, bedachtsam  gewählt,  so  daß  sie  die  Ab- 
lehnung des  Dichters  verstärken;  nur  Indiciim  (6) 
ist  als  einziges  Epitheton  zu  auriim  und  ebur  ge- 
hörig :  es  nennt  das  Wunderland  aller  Schätze  (vgl. 
c.  II  18,1);  endlich  schließt  sich  an  das  letzte  Glied 
ein  Rel.-Satz  an  (vgl.  c.  I  2,  34  u.  38;  c.  I  11,5; 
c.  II  14,10;  c.ni4,6i;  Epode  16,65),  ^'^^  "^it 
einem  heimatlichen  Landschaftsbild,  ebenfalls  mit 
charakteristischen  Epitheta,  die  Aufzählung  ab- 
rundet 

^'.feracis  ~  ferlilis,  sprachlich  TXiJerre,  Bahre, Bürde. 
5 :  Calabriae  vgl.  Hommel,  Gl.  27. 
LJrisquieta . . .  aqua  taciturnus:  vgl.  Hommel,  Gl.  id-ll ; 
im  Unterschied  zum  Aufidus  violens  c.  III  30,10 
sowie  acer  sat.  I  1,58.  7:  rura :  zumal  Weingüter; 
hier  lag  der  ager  Falernus,  der  mons  Älassicus.  8 :  mor- 
det :  vgl.  lambit  c.  I  22,8  und  obstrepit  c.  III  30,10. 
9-15 :  bilden  eine  Zwischenschicht :  die  Ablehnung 
wird,  aber  nicht  mehr  in  der  bisherigen  scharfen 
«o«-Form,  fortgesetzt,  so  daß  sie  von  3-15  den 
Flaupttcil  der  Ode  umfaßt,  ein  Zeichen,  welches 
Anliegen  diese  Einstellung  für  den  Dichter  ist 
(vgl.  c.  I  38).  9:  premant :  der  Konjunktiv  ist 
milder,  zeigt  aber  den  Abstand  des  Dichters  von 
den  anderen,  die  dem  Gewinn  nachjagen;  dem 


feierlichen  Anlaß  entsprechend  ohne  verletzenden 
Tadel  (vgl.  Klingner,  Altspr.  Unt.  I/2,  25). 
10:  Fortuna:  vgl.  Hommel,  Gl.  48-49.  aureis : 
Sperrung  zu  culillis  je  am  Versende.  11:  exsiccet : 
sprachlich  zugehörig  siccus  <.  *  siticos,sitis.  12 :  Syra 
-  statt  Syria  -  merce :  bezeichnet  bei  H.  schlecht- 
hin die  auf  dem  Handelswege  nach  Rom  kommen- 
den begehrten  Kostbarkeiten  des  Orients.  13:  dis 
carus  ipse :  Apposition;  leise  ironisches  Urteil,  das 
durch  quippe  revisens  begründet  wird;  re- :  der 
mercator  meint,  er  müsse  trotz  der  Gefahren  immer 
wieder  das  Meer  aufsuchen  (vgl.  c.  I  i.iyff.). 
15:  inipune :  letztes  Wort  dieses  zweiten  Ab- 
schnittes am  Versanfang,  betont,  Höhepunkt,  ent- 
hält leise  Kritik  (vgl.  c.  I  3,9 ff.)  /  Asyndetisch 
folgt  der  dritte  Abschnitt,  die  positive  Antwort: 
das,  was  der  Dichter  für  sich  erbittet. 
15-16:  me :  anaphorisch,  vorangestellt,  scharfer 
Gegensatz  wie  in  c.  I  1,29  oder  nos  in  c.  16,5; 
desgl.  c.  I  22,9;  c.  II  18, 11 ;  c.  III  4,9.  /  Mit  me 
betreten  wir  wieder  den  Ich-Bereich,  der  am  An- 
fang der  Ode  -  vates  -  angedeutet  worden  war; 
vgl.  Dahlmann,  Gymn.  '59,  353.  /  pascunt :  Indi- 
kativ!, also  Aussage:  so  ists!  desgl.  u.  a.  c.  I  6,19; 
c.I  9,12;  c.  I  35,33;  c.  I  58  (vgl.  zu  dieser  Haltung 
Wili,  158),  /  oHvae :  der  Baum  steht  f.  d.  Frucht.  / 
16:  leves :  steht  cnro  KOivoö. 

17-20:  Erst  hier  folgt  das  eigentUche  Gebet  (vgl. 
Theognis  789 ff.),  in  kunstvoller  Stellung:  zwischen 
den  beiden  Infinitiven /r«;  ...  u.  -  nach  Anruf  an 
den  Gott  -  degere  nee  ...  nee  ...  am  Anfang  des 
I.  und  4.  Verses  der  Strophe  stehen  dones  und  das 
regierende  Verbum  precor  in  der  Mitte.  Desgl.  ist 
die  Gliederfolge  kennzeichnend :  frui  parotis  (vgl. 
Wili,  194  und  Birt,  I  161):  bescheiden,  ohne 
nähere  Bestimmung  quae  mihi parata  sunt  und  nicht 
mehr!  (vgl.  epist.  I  18,111/112).  Das  ist  die 
Grundlage,  Zeugnis  seiner  Lebensweisheit:  so 
sei  es!  Durch  das  disjunktive  et  ...et  (je  an  der 
gleichen  Stelle  beider  Verse  in  der  Hebung  des 
Daktylus)  eng  verbunden  mit  valido  mihi  und 
integra  cum  mente.  18:  Luitot :  feierlich  in  der 
dorischen  Form,  integra:  wie  c.  I  22,1  (vgl.  Birt, 
II  67  Anm.  i). 

19-20:  Der  Abschluß  ist  abermals  disjunktiv  ge- 
formt und  nimmt  mit  nee  ...  nee  das  non  des  ersten 
Abschnittes  wieder  auf:  nee  turpem  (vgl.  Struck, 
122)  -  weil  es  körperlich  und  geistig  entstellt  - 
nee  eithara  carentem  (Litotes)  -  also  in  der  bleibenden 
Huld  des  deus  citharoedus,  ohne  die  der  Dichter  nicht 
leben  kann  und  mag  -,  in  der  Mitte  senectam  degere.  j 
Zur  Sperrung  von  senectam  und  carentem  am  Ende 
des  3.  und  4.  Verses  der  alkäischen  Strophe  vgl.  zu 
c.  I  9,  3-4.  /  So  schließt  die  Ode  mit  einem  bc- 
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c.  I  54,  1-14 


sonderen  Ausklang,  dem  Bekenntnis  -  des  vafesl  - 
zu  Maß  und  Bescheidenheit:  statt  des  Besitzes 
irdischer  Güter  die  Bitte  um  Gesundheit  und 
künstlerische  Begnadung. 

„Bescheiden  bleibt  nur,  wer  dankbar  ist  . . .  dank- 
bar aber  bleibt  nur  der,  der  einen  hat,  an  den  er 
seinen  Dank  richten  kann"  (Gollwitzer).  H.'  Gebet 
ist  zugleich  ein  Dank  an  Apoll. 


34 


Lessing  hat  in  den  ,  Rettungen  des  Horaz'  diese 
Ode  eingehend  behandelt.  -  Im  übrigen  sei  ver- 
wiesen auf  Will,  120 ff.  (mit  Übersetzung  und 
Text);  Hommel,  M.  u.  W.,  45  (philosophische 
Wandlung);  derselbe  A.,  8ff. ;  ferner  Birt,  I  145 ff. 
(mit  Übersetzung);  insbesondere  Pachali,  Altspr. 
Um.  II/4,  46 ff.;  Eckert,  Altspr.  Unt.  IV/2,  74 f.; 
K.-H.  Einleitung.  -  Fraenkel,  253  ff. 
Zum  Metrischen  vgl.  zu  c.  I9;  Hinweis  von 
Pachali,  47. 

Die  Ode  ist  wie  c.  HI  12  und  der  Epilog  c.  III  30 
ein  Monolog.  Der  Dichter  spricht  von  sich  selbst. 
,,Die  Ode,  ebenmäßig  aufgebaut  in  drei  drei- 
gHedrigen  Perioden  (das  letzte  Glied  jedesmal 
zweigeteilt),  ist  reich  an  Kühnheiten  des  Aus- 
drucks, der  tief  erregten  Stimmung  des  Dichters 
entsprechend."  (K.-H.)  Er  bekennt,  daß  er  durch 
ein  Naturerlebnis  eine  innere  Wandlung  erfuhr. 
Dieses  Gedicht  ist  das  einzige  Dokument  seiner 
religiösen  Umkehr.  Entstehungszeit  vermutlich  29 
(Archilochos-Fragm.  58  D  Tusc.  281). 

1-5 :  Er  sieht  sich  genötigt,  seine  frühere,  von 
Menschenweisheit  bestimmte  Einstellung  als  Irr- 
tum aufzugeben.  Der  homo  religiosus  spricht. 
I :  Der  erste  Vers  -  Apposition  zum  Subjekt  von 
erro  -  enthält  das  erste  Thema  dieses  ersten  Ab- 
schnittes: sein  bisheriges  Verhalten.  /  parctis  am 
Anfang,  et  infrequeiis  am  Ende,  deoriim  cultor  in  der 
Mitte,  dazu  lapidare  Knappheit ;  die  Wortstellung 
können  wir  beibehalten,  parcus  (Struck,  43): 
„karg"  (sc.  mit  Opfergaben) ;  sprachhch  zugehörig 
parcere,  parsimonia  (Büchner,  Hum.  Rom.  308  ff.), 
compescere  (c.  II  14,9)  <  *com-parsco.  /  infrequeiis  : 
•wieparcuseinoHenesBekenntnisdeseipso;  er  hat  also 
die  Tempel  und  Gottesdienste  nicht  oft  besucht; 
vgl.  als  Gegenteil  z.  B.  frequens  senatus.  Beide  Epi- 
theta enthalten  einen  Gegensatz  zu  cultor  (sc.  bisher) . 
2:  insanientis  sapientiae  mit  dazwischen  gepreßter, 
nachgestellter  Konjunktion  -  vgl.  mehrfach  in 
Epode  16,18  und  sonst  -  ist  ein  Oxymoron 
(Menge,  551,12);  mit  dieser  „wahnwitzigen" 
Menschenweisheit  ist  Epikurs  Lehre  gemeint,  die 


H.  u.  a.  durch  Lucrez  kannte.  /  dum  . . .  erro  (praes. 
bist.):  der  Temporalsatz  erklärt  zugleich  die  bis- 
herige Einstellung  und  bringt  das  zweite  Thema 
dieses  ersten  Abschnittes,  scharfe  Kritik  seines 
Irrtums.  3 :  Auch  consultus  erro  ist  Oxymoron ;  im 
Sinne  von  Studiosus.  /  retrorsum  -  Adv.  zu  retro- 
{ve)rsus  - :  d.h.  zum  Glauben  seiner  Kindheit 
zurück.  4:  vela  dare :  term.  techn.,  vgl.  c.  IV  1 5,4.  / 
iterare  (Struck,  12)  ...  cogor :  das  dritte  Thema,  der 
Umbruch.  Das  gewichtige  Prädikat  steht  am  Ende 
des  Satzes,  Objekt  und  Epitheton  sperrend,  an 
betonter  Stelle  der  neuen  Strophe,  auf  die  diese 
erste  Periode  übergreift.  /  cursus :  poet.  Plur. ;  vgl. 
c.  IV  15,15  und  epist.  I  7,79. 

5-12:  Begründung:  das  Naturgeschehen,  das  ihn 
zur  Umkehr  zwang,  breit  ausmalend  geschildert, 
der  zweite  Abschnitt  (zweite  Periode)  des  Ge- 
dichtes. 5 :  Diespitcr  (Juppiter) :  vgl.  Hommel,  Gl. 
42  bzw.  7of. ;  vgl.  c.  III  2,29.  6:  igtii  conisco  :  vgl. 
c.  I  3,39-40;  der  Blitz  warnt  den  Unfrommen.  / 
nnbila :  i.  Dtsch.  Sing,  eines  Kompositums  „Ge 
wölk";  vgl.  c.  II  3,11.  6-8:  Das  hat  den  Dichter 
aufgeschreckt  und  zum  Nachdenken  gebracht.  / 
dividens  . . .  egit :  part.  coni.  vf'ic  promens  14  kenn- 
zeichnend für  die  Knappheit  der  Diktion  in  dieser 
Ode.  7-8:  Alliteration  und  Vokalanklang! 
7:  {nunc)  per  purum :  sc.  caelum.  9-10:  quo...: 
gemeint  ist  das  vorher  geschilderte  Erlebnis; 
die  Anapher  hebt  die  zu  2  bzw.  zu  3  gekoppelten 
Subjekte  des  Relativsatzes  steigernd  hervor. 
9:  bruta :  vgl.  terram  inertem  c.  III  4,45.  10:  Styx 
(f.)  wie  Acheron  (c.  I  3,36)  und  Cocytos  (c.  II  14,18) 
Unterweltsfluß  /  Taenari  -  Hommel,  Gl.  124  - 
sedes : ,, Stätte";  ein  dortiger  Erdspalt  galt  als  Ein- 
gang zum  Hades;  daher  invisi  (vgl.  aber  Lessing!). 
11:  Atlanteus :  Hommel,  Gl.  19.  12:  concutitur : 
Präs. !,  heute,  immer.  Das  Prädikat  als  Schlußwort 
der  (längsten)  Periode  am  Versanfang  drückt  die 
Allmacht  des  Gottes  und  die  Wirkung  auf  den 
Menschen  aus  (vgl.  c.  I  35,2). 
12-16:  Der  dritte  Abschnitt:  Fortunas  (Juppiters) 
Walten. 

12:  valet :  asyndetisch  (vgl.  c.  I  35,26),  betont,  an 
den  Anfang  der  neuen  Periode  gestellt:  ,,ja,  er 
vermag  . . .",  das  Subjekt  deus  ans  Ende.  /  valet  ima 
summis  mutare :  vgl.  c.  I  35, 2-3 ;  hier  beginnt  der 
deutliche  Hinweis  auf  die  nachfolgende  Fortuna- 
Ode.  13:  insignem  -  Strack,  134  -:  Adj.  >  Subst.; 
in  c.  III  1,15  dasselbe  Gegensatzpaar.  14 :  obscura : 
entspricht  ima  12.  promens :  vgl.  zu  6;  desgl. 
Pachali,  Altspr.  Unt.  n/4,  48  /  hinc  . . .  hie :  zeigt, 
so  oder  so,  die  menschliche  Ohnmacht  gegenüber 
dem  Schicksal.  /  apicem :  die  orientalische  Tiara, 
das  Symbol  der  Herrschermacht;  Anspielung  auf 
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c.  I  34,  15-16;  c.  I  35,  1-16 


den  Sturz  von  Antonius  und  Kleopatra  (vgl.  Wiü, 
122).  /  rapax :  vgl.  zu  c.  III  1,16;  das  gleiche 
Epitheton  bekommt  der  Orcus  c.  II  18,32.  1^:  For- 
tuna :  Hommel,  Gl.  48  f. ;  statt  des  dens  die  Voll- 
streckerin seines  Willens.  /  Stridore  :  sc.  der  Fittiche. 
16:  susttdit :  perf.  gnom.  /  posuisse :  Aorist.  Ge- 
brauch des  Perf.  wie  c.  I  i,^l gaudet :  i.  Dtsch.  Adv., 
weist  auf  rapax  zurück ;  sustidit  am  Anfang,  gaiidet 
am  Ende  des  letzten  Verses  bringen  emphatisch- 
wirkungsvollen Ausklang  und  leiten  zur  nächsten 
Ode  über  (vgl.  Will,  124  Anm.  i). 
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Außer  der  Einleitung  bei  K.-H.  vgl.  Birt  I  72  ff. 
(mit  Übersetzung);  dazu  Wili,  123 ff.  u.  198 ff.  - 
Fraenkel,  251  ff. 

Zum  Metrischen  vgl.  Hommel,  A.  42  (Nr.  B  I) 
bzw.  41  (Nr.  A  23),  36  (Nr.  A  9)  und  40  (Nr.  A  20). 
Die  Ode  bekundet  H.'  neue  Haltung  (vgl. 
c.  I  14).  Es  ist  ein  Gebet  an  die  Fortuna  von 
Antium,  in  der  Form  und  im  Pathos  gestaltet  wie 
ein  griechischer  Hymnus,  thematisch  an  c.  I  34 
angeschlossen. 

Die  zehn  Strophen  gliedern  sich  in  den  Anruf 
(1-4),  den  Hymnus  auf  die  Allmacht  der  Göttin 
(5-16  und  17-28),  das  spezielle  Gebet  um  Schutz 
(29-32)  und  zwei  zugehörige  Schlußstrophen,  in 
denen  der  Dichter  über  den  besonderen  Anlaß 
hinaus  die  Hilfe  der  Göttin  zur  Lösung  von  der 
Schuld  Roms  erficht ;  also  1  +  3  +  3  u.  1  +  2  Strophen. 

I :  O  diva ...:  Anruf  an  die  Göttin,  also  Gebet  = 
Thema;  feierliche  Sphäre;  daher  wie  in  c.  I  3 
weihevoller  Ton;  hier  wie  dort  wird  der  Name 
selbst  nicht  genannt;  quae  regis :  mithin  ist  sie  die 
Königin.  2-4 :  praesens  (erstes  Wort) :  gegenwärtig 
in  ihrer  Macht  im  Sinne  von  potens  steht  sie  (sc.  es, 
der  erste  der  zahlreichen  Indikative  auch  in  dieser 
Ode)  dem  anrufenden  Dichter,  jedem  ihr  nahenden 
Menschen  gegenüber.  /  vel ...  vel ... :  nach  ihrem 
Willen;  die  Kopula  gliedern  disjunktiv  die  Ex- 
treme -  Horaz  liebt  solche  Polaritäten  -:  tollere 
und  . . .  vertere,  imo  gradu  und  superhos  triumphos, 
die  die  Standesstufen  als  Ordnung  des  Staats- 
gefüges  im  Bewußtsein  des  Römers  sowie  seinen 
Gipfel  des  Glückes  ausdrücken;  dabei  sind  die 
Verben  und  die  Akk.-Objekte  chiastisch  gestellt. 
Diese  Macht  Fortunas  hatte  H.  wie  jeder 
Römer  erlebt  (vgl.  c.  I  34, 12  ff.).  3:  mortale  corpus 
(erstes  Wort) :  weist  auf  die  Vergänglichkeit  des 


•  Vgl.  Altspr.  Unt.  II/4,  84  ff.  Wegen  der  ausführlichen  Inter- 
pretation dort  kann  die  Behandlung  hier  im  L.-K.  knapper  ge- 
halten sein. 


Menschen  hin.  -  Über  die  Sperrung  von  Sub- 
stantiv und  zugehörigem  Adjektiv  im  3 .  und  4.  Vers 
der  alkäischen  Strophe  vgl.  außer  27-28  und  39-40 
u.  a.  zu  c.  I  9,4-5  und  c.  I  31,19-20.  -  4:  vertere 
(erstes  Wort)  funeribiis  ~  KaTacrTp£9£tu,  scharf 
antithetisch  zwischen  superbos  und  triumphos. 
5-8:  Hiermit  beginnt  eine  Reihe  spezieller  Bei- 
spiele, die  die  vorangegangene  Aussage  erhärten.  / 
te  (erstes  Wort),  fünfmal  anaphorisch  an  markanten 
Stellen  wiederholt,  nimmt  den  Anruf  O  diva  auf. 
5:  sollicita  prece  :  verstärkt  das  Prädikat;  es  drückt 
die  Hilflosigkeit  des  um  seine  Ernte  unruhig  be- 
sorgten Beters  sowie  des  um  seine  Schiffe  bangen- 
den Handelsherrn  aus.  6 :  ruris  :  zupauper  gehörig./ 
colonus :  kennzeichnend  gewählt ;  der  Römer  ist  von 
Hause  aus  Bauer;  zugleich  ist  colonus  Gegenpol 
zum  Seefahrer  oder  Kaufmann  (vgl.  c.  I  i,i4ff.)  / 
dominam  aequoris :  betont  erneut  die  Macht  der 
Göttin.  7:  quicumque  lacessit:  breit  statt  des  bloßen 
nauta,  aus  dem  militärischen  Vorstellungsbereich 
genommen  (vgl.  zu  c.  I  14,2  ff.),  enthält  einen  Vor- 
wurf wegen  seiner  Vermessenheit  (vgl.  c.  I  3). 
8 :  Carpathium :  als  Typikon  gewählt ;  Hommel, 
Gl.  30.  /  carina :  hier  pars  pro  toto  wie  c.  I  4,2. 
9-12:  te  Dacus ...  metuunt :  kennzeichnend  für 
H.  ist  der  Spannungsbogen  zwischen  diesem 
ersten  Subjekt  (im  ersten  Vers)  von  insgesamt  7 
und  dem  einen  Prädikat  (im  vierten  Vers). 
9 :  Dacus  und  Scythae :  vgl.  Hommel,  Gl.  3  8  u.  118; 
beide  erhalten  wie  Latium  vmd  tyranni  treffend 
gewählte  Epitheta :  asper :  bezeichnet,  wie  ge- 
fährlich dieser  wilde  Gegner  ist ;  Struck,  117-118./ 
profugi :  als  vo|iä5es  bald  hier,  bald  dort  vorstoßend 
(wie  die  Parther),  aber  auch  fluchtartig  sich  dem 
Zugriff  entziehend.  10:  Latium  :  alles  Nähere  bei 
Hommel,  Gl.  73  f.  j  ferox :  sprachlich  zu  ferus  ; 
wie  Romaferox  c.  III  3,44  Ausdruck  der  trotzigen 
Unerschrockenheit.  1 2 :  purpurei :  im  augenfälligen 
Zeichen  ihrer  selbstbewußten,  fremdländischen 
Herrschergewalt;  aber  auch  sie  metuunt. 
13-16:  das  packende  Gemälde,  wie  die  Göttin  die 
Herrschaft  stürzt  und  der  Gegenspieler,  das  Volk, 
siegt, 

13:  iniurioso  :  als  „Unrecht"  empfinden  die  Macht- 
haber in  ihrer  Ehrfurchtslosigkeit  das  Schreiten 
der  Göttin.  /  proruas  stantem :  scharfe  Antithese. 
14:  columnam :  das  Symbol  der  Herrschermacht. 
15:  ad  arma :  wirkungsvoll,  „alarmierend"  am 
Anfang  und  am  Ende  des  Verses ;  vgl.  zu  serm.  I 
6,45-46.  t6'.  frangat :  Triumph  der  Göttin!,  wie 
triumphos  (4)  und  tyranni  (12)  letztes  Wort  der 
Strophe. 

In  diesen  drei  die  Allgewalt  Fortunas  in  einer 
jagenden  Folge  von  Bildern  und  Gestalten  malen- 
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den  Strophen  fällt  die  Häufung  der  Alliterationen 
besonders  auf;  auch  ist  auf  die  sparsame  Zahl  und 
bedeutsame  Wahl  der  Verben  bis  zum  Höhepunkt 
frangat  hinzuweisen. 

17-24:  Ein  neues,  an  die  Reliefgestalten  auf  der 
Ära  pacis  erinnerndes  Gemälde:  die  Begleit- 
gestalten und  ihre  symbolischen  Attribute,  auf 
zwei  Strophen  verteilt;  nach  der  erregenden  Be- 
wegtheit der  vorangegangenen  Bilder  wirkt  die 
Strenge  und  Ruhe  um  so  eindrucksvoller. 
17:  te  (erstes  Wort)  anaphorisch  vorangestellt 
anteit :  verstärkt  durch  semper,  entspricht  (an  der- 
selben Stelle  des  Verses)  dem  ambit  5.  /  saeva : 
kennzeichnet  ihre  Dämonie  (vgl.  c.  I  37,30  u.Verg., 
Aen.,  1 4)  /  Necessitas :  als  erste  Gestalt;  vgl. 
c.  I  3,32;  Hommel,  Gl.  90-91;  Wili,  I23f.,  I98f. 
18:  zu  den  Werkzeugen:  hier  liegt  wie  in  c.  11124,7, 
„offenbar  der  altitalische  Brauch  zugrunde,  nach 
dem  die  Stationen  der  enteilenden  Zeit,  etwa  die 
Jahreseinschnitte,  durch  Einschlagen  der  Nägel 
markiert  und  gezählt  wurden  (vgl.  Liv.  VII  3,5)," 
oder  sie  ist  als  „Baumeisterin  des  Geschickes" 
aufzufassen  (Hommel).  19 :  aena  :  im  Gegensatz  zur 
schwachen  Menschenhand  /  nee  abest :  Litotes  I  Zu 
beachten  ist  auch  in  dieser  Strophe  die  mehrfache 
Alliteration. 

21-24:  das  Gegenstück,  die  zweite  und  dritte  Ge- 
stalt, milder  und  hold,  abermals  durch  anaphori- 
sches  te  (erstes  Wort)  eng  mit  der  i.  verbunden. 
21 :  zu  Spes  und  Fides  vgl.  Hommel,  Gl.  122  u.  48 ; 
dazu  Wili,  204 f.  und  Büchner,  Hum.  Rom.  317!?. ; 
Struck,  93  u.  162  ff.  -  Fides  ist  die  für  den  Römer 
wichtigste,  als  „Vertrauen"  eine  der  altrömischen 
virtutes  (vgl.  Meister,  Die  Tugenden  der  Römer, 
6  ff.).  In  ihr  personifiziert  sich  der  ,, Gedanke  der 
wechselseitigen  Redlichkeit".  Um  so  bedeutungs- 
voller ist  das  bittere  Beiwort  rara,  -  passivisch 
gebraucht  wie  in  c.  I  2,24;  es  ist  der  Ausdruck 
dessen,  wie  weit  es  mit  den  seelischen  Zerstörungen 
durch  die  Bürgerkriege  gekommen  ist;  vgl.  auch 
Heinze,  Hermes  64,  162  ff.  =  Vom  Geist  des 
Römertums,  '38,1  ff.  21-22:  alba  . . .  pantio  :  so 
weit  als  möglich  gesperrt  und  an  derselben 
Stelle  des  ersten  und  zweiten  Verses  stehend.  / 
panno  (sprachverwandt  ,, Fahne"):  zeigt,  daß  es 
sich  nur  um  die  ritualen  Insignien  handelt,  nicht 
um  ein  ganzes  Gewand  wie  vestis.  /  colit :  wie  die 
Menschen  die  Göttin  verehren,  so  hier  in  gleichem 
Dienst  Spes  und  Fides. {nee  comitem  (se)  -  sc,  Forttmae 
-  abnegat :  Litotes.  23-24:  potentis  domos  =  poten- 
tium  domos;  dazu  mutata  veste  (abl.  quäl.)  als  Attribut 
gehörig  und  Gegenstück  zu  albo  panno;  man  be- 
achte die  Wechselstellung  (vgl.  Hommel,  M.  u.  W., 
96-97).    24:  veste :  statt  dessen  schlägt  Birt,  II  83 


mente  vor.  /  inimica  linquis  :  das  Schlußwort  dieser 
beiden  Strophen  und  ihr  Höhepunkt,  das  im  wil- 
lentlichen Tun  der  Göttin  ihre  Macht  ausdrückt; 
und  zwar  ist  Fortuna  Subjekt,  so  daß  ihr  Walten 
von  praesens  (sc.  ^ j-)  in  i  über  proruas  1 3  bis  hierher 
an  drei  prägnanten  Stellen  in  einem  alles  über- 
wölbenden Spannungsbogen  uns  entgegentritt; 
vgl.  Novalis  ,,Wo  keine  Götter  sind,  walten  Ge- 
spenster". - 

25-28 '.  at ...:  jäh  wie  ein  Sturz  und  kraß  wird  das 
Gegenteil,  die  niedere  Sphäre  des  Gemeinen,  ent- 
gegengestellt mit  den  drei  Subjekten  vulgus,meretrix, 
amici  samt  ihren  wieder  so  treffend  kennzeichnen- 
den Epitheta  infidum,  periura,  dolosi,  die  alle  drei 
Verletzungen  der  Fides  enthalten. 

26:  cedit,  diffiigiunt  (vgl.  c.  IV  7,1):  beide  Verba 
asyndetisch  aufeinanderprallend,  das  ist  =  sauve 
quipeut!  26-27 •  ^^^^^  •  ■  •  siccatis :  in  Gier  und  Hast; 
vgl.  dagegen  u.  a.  c.  I  31,11.  28:  dolosi:  wieder 
liegt  der  Hauptton  auf  dem  letzten  Wort  der 
Strophe,  im  Sinne  von  dolose  volentes  (+  inf.);  nicht 
nur  ,, tückisch",  sondern  „zu  tückisch"  wie  ardui 
in  c.  I  3,37.  So  steht,  vom  Dichter  schonungslos 
bekannt,  die  Niedrigkeit  der  Menschen  der  Hoheit 
der  Göttin  und  ihrer  Begleiterinnen  wirkungsvoll 
gegenüber.  In  berechtigter  Scham  und  Furcht, 
Fortuna  werde  nun  auch  von  der  röm.  civitas  und 
familia  als  in-imica  sich  abwenden,  läßt  H.  jetzt 
das  seit  dem  Anruf  0  diva  erwartete  Gebet  folgen  - 
das  vielleicht  durch  diese  Angst  bei  dem  histo- 
rischen Anlaß,  dem  Feldzug  des  Caesar,  veran- 
laßt sein  mag;  vermutlich  ist  vor  dem  Auszug  das 
Orakel  in  Antium  befragt  worden.  29 :  serves : 
das  Prädikat  als  erstes  Wort  dem  Hauptobjekt 
iturum  Caesarem  —  nur  der  Name,  kein  Beiwort, 
keine  Huldigung  wie  c.  I  2,52  -  vorangestellt,  im 
Unterschied  zum  mehrfachen  bisherigen  Pathos 
durch  seine  Schlichtheit  und  Knappheit  doppelt 
eindrucksvoll.  Der  innige  Wunsch  serves  kann 
nur  durch  eine  Gottheit  erfüllt  werden:  die  all- 
mächtige Fortuna;  sie  kann  erfüllen  -  wenn  sie 
es  wiU.  30:  Briiannos :  vgl.  Hommel,  Gl.  26;  sie 
werden  mehrfach  bei  H.  als  gefährliche  Feinde 
Roms,  die  noch  nicht  unterworfen  sind,  erwähnt, 
vgl.  Epode  7,7  und  c.  III  5,3.  Tatsächlich  ist  es 
dann  wegen  der  unerwartet  langwierigen  Kämpfe 
in  Spanien  nicht  mehr  zu  dem  -  schon  seit  34  von 
Oktavian  geplanten  -  Krieg  gegen  sie  gekommen. 
3 1 :  Eois  . . .  timendum  :  spielt  auf  die  noch  nicht 
getilgte  Schmach  von  Carrhae  (53a.)  an;  auch  sie 
erwähnt  H.  wiederholt,  von  der  Epode  7,9  an 
über  c.  I  2,22  u.  51,  mehrfach  in  den  Römeroden, 
bis  zum  carm.  saec.  53-54  und  c.  IV  15,7,  seinem 
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letzten  lyrischen  Gedicht  -  ein  Zeichen,  welch 
Anliegen  ihm  diese  politische  Aufgabe  war. 
33-38:  Die  bange  Sorge,  ob  Fortuna  gnädig  das 
Gebet  erhört,  treibt  den  Dichter  zu  einer  Fest- 
stellung, zu  einem  Bekenntnis.  Jedes  Wort  dieser 
Verse  hat  sein  Gewicht!  Auch  hier  verwendet 
H.  stilistische  Figuren  wie  Alliteration,  ana- 
phorisches  quid,  Antithesen.  Im  Ineinander  der 
religiösen,  geschichtlichen  und  augusteischen 
Kräfte  fühlt  er  sich  zur  Reflexion  über  das  Walten 
des  Schicksals,  über  Schuld  und  Sühne  im  histo- 
rischen Geschehen  gedrängt.  33:  Mit  dem  dop- 
pelten Wehruf  heu  heu  hebt  er  an.  -  cicatricum : 
(sc.  acceptorum)  sceleris  (sc.  commissi):  wie  seclesti 
in  Epode  7,1  und  per  nostrum  scelus  in  c.  I  3,39 
Vorwurf  und  Entsetzen.  /  pudet :  sc.  tios  :  H.  selbst 
hat  es  erlebt.  ^4:  fra/rum :  sc.  (im  Bürgerkrieg) 
occisorum.  /  quid:  hier  beginnt  eine,  in  erregter 
Stimmung  bei  H.  beliebte  (cfc.  I  8,3fF.,c.  I  i4,2ff., 
c.  II  7,23 ff.),  sich  jagende  Folge  von  vier  Fragen, 
alle  bezogen  auf  den  Bereich  des  römischen  Volkes 
und  seines  Verhaltens,  auf  die  keine  Antwort  er- 
folgt und  auf  die  nur  eine  vernichtende,  negative 
Antwort  erfolgen  könnte.  /  refugimus :  plötzlich 
I.  plur.  (wie  c.  I  3,38-39)  und  Epode  16,9,  durch 
yios  (+  Apposition  dura  aetas)  verstärkt.  H. 
schließt  sich  keineswegs  aus;  im  Gegenteil:  er  ist 
bestrebt,  sein  Ich  und  die  Gemeinschaft  seines 
Volkes  in  Beziehung  zu  setzen.  In  jeder  Frage 
steigert  sich  die  Dringlichkeit  bis  zum  quibus 
pepercit  aris?  als  dem  Ergebnis  der  Rom  verloren 
gegangenen  Gottesfurcht.  So  steht  die  culpa  groß 
und  drohend  vor  aller  Augen,  ohne  daß  das  Wort 
selbst  (wie  in  Epode  7,14)  genannt  wird.  37:  ne- 
fasti :  vgl.  hierzu  K.-H. ;  es  gibt  das  Urteil  des 
Dichters;  die  nächsten  Fragen  enthalten  den  Be- 
weis. 38-40:  der  priesterhche  Ruf  des  vates  als 
Abschluß  des  Gebetes  mit  dem  anschaulichen 
Bild  vom  Amboß;  religiöse  Sehnsucht  und  poli- 
tische Aufgabe.  39 :  incude :  sprachlich  zu  cudere, 
„hzxx&n" .  j  retusum  :  sc.  bellis  civilibus.  40:  Massa- 
getas  Arabasque  (Hommel,  Gl.  1 6) :  sie  sollen  das 
Ziel  sein  -  im  Gegensatz  zu.  fratrum  34  -;  mit 
diesen  Namen  wird  zugleich  auf  Eois  partibus 
(31-32)  und  Scythae  (9)  zurückverwiesen. 
So  schließt  die  Ode  mit  dem  Bittruf  des  Dichters. 

I  37 

Außer  K.-H.  ist  heranzuziehen  Hommel,  M.u.  W., 
63;  dazu  Will,  136  u.  142;  ferner  derselbe  407 
unter  .Anordnung  I-III',  , Staatslied',  .Wein- 
lied', .Stellung  vor  dem  Schluß'.  Schließlich 
Klingner,  Rom.  Geistesw.,  351;  Fraenkel,  ijSff. ; 


Waszink,  Gymn.  '59,  197  f.  -  Gänzlich  anders  faßt 
Birt,  I  59 ff.  u.  II  42 ff.  die  Ode  auf.  Interessant 
zu  den  historischen  \'^orgängen  ist  ein  Blick  in 
Ethelbert  Stauffer,  Christus  und  die  Caesaren, '48, 
u.  a.  44 ff.,  66 ff.  /  Zum  Metrischen  vgl.  Hommel, 
A.  42  (Nr.  BI)  bzw.  41  (Nr.  A.  23).  36  (Nr.  A  9) 
und  40  (Nr.  A  20).  - 

Wie  c.  I  2  mit  dem  Motiv  der  Staatsrettung  und 
mit  der  Huldigung  an  den  Caesar  an  2.  Stelle  des 
I.  Buches  steht,  so  c.  I  37  mit  dem  gleichen  Motiv 
und  mit  der  Bezeugung  der  Achtung  vor  der  durch 
den  Caesar  besiegten  Gegnerin  an  vorletzter;  eine 
mittlere  Stellung  (zusammen  mit  c.  1 14)  hat  c.  I  12 
inne,  gleichfalls  eine  Staatsode  (vgl.  Wili.  120), 
Zur  Vorbereitung  des  Lehrers  sei  empfohlen, 
einen  Blick  auf  Epode  9  (vgl.  Wili,  5 1  ff.)  zu  werfen 
und  sie  ggf  nach  der  Lektüre  von  c.  I  37  als  Gegen- 
stück vorzutragen  (Tusc). 

Die  stürmische  Aufforderung  zum  Trinken, 
Tanzen  und  üppigen  Feiern  bei  einem  Dankfest 
an  die  Götter  steht  voran;  erst  in  der  zweiten  und 
dritten  Strophe  folgt  die  Begründung;  bei  dem 
„Vorbild"  Alkaios  (vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  88) 
-  Fragm.  39  D,  Tusc.  282  -  erfolgt  sie  sofort.  Hier : 
ein  Siegeslied  aus  bedeutsamem  -  d.h.  für  Rom 
bedeutsamem  -  Anlaß,  dem  entscheidenden  histo- 
rischen Geschehnis;  vgl.  Fraenkel,  S.  159^.  Der 
Aufbau  des  Ganzen  ist  der  Siegesstimmung  ent- 
sprechend nicht  so  straff  geghedert  wie  in  anderen 
Oden;  immerhin  heben  sich  die  i.  Str.  als  Aufruf, 
5-12  =  der  Hoffnungsrausch  Kleopatras,  12-24 
ihr  Sturz,  25-32  ihr  Ende  -  also  epische  Bilder  - 
als  Teile  dieses  in  einem  Zuge  dahinstürmenden 
lyrischen  Gedichtes  ab:  weltgeschichtliche  Be- 
gebenheit in  der  Form  eines  Trinkliedes  dar- 
gestellt. 

1-4:  Das  anaphorische  nunc  . . . :  es  ist  Antwort  auf 
die  noch  bange  Frage  quando...  in  Epode  9,1; 
also  , .jetzt  erst",  d.  h.  noch  nicht  zu  der  Zeit, 
als  er  Epode  9  dichtete;  es  zeigt  die  persönliche 
Anteilnahme,  die  den  Dichter  treibt  und  , .jetzt" 
selber  zum  Fest  drängen  läßt,  unter  dem  Eindruck 
der  Nachrichten  aus  dem  Osten  und  in  der  Er- 
kenntnis ihrer  Bedeutung  für  Rom.  Erst  jetzt 
steht  H.  frei  von  den  früheren  Ressentiments 
über  den  Ereignissen  und  bekundet  seine  Wand- 
lung und  die  Festigung  seines  Glaubens  an  Rom. 
Gerade  dieses  Siegeshed  ist  ein  Ausdruck  für  sein 
Bestreben,  sein  Ich  und  die  Gemeinschaft  in  Be- 
ziehung zu  setzen. 

I :  libero  :  läßt  anklingen,  daß  vorher  die  römische 
libertas  bedroht  war.  2 :  Saliaribus :  Hommel.  Gl. 
116.   3 :  ornare  pulvinar  :  deutet  festliche  Umgebung 
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an.  4:  tempus  erat :  ~  jetzt  erst  durften  wir  jubeln, 
wäre  es  an  der  Zeit  . . .  sodales :  rundet  mit  den 
Personen  die  Szene  ab. 

5:  Dieser  Vers  wie  14  ist  ohne  Cäsur;  die  Ode 
dürfte  eine  der  frühesten  im  alkäischen  Strophen- 
maß sein.  /  antehac  (zweisilbig !)  nefas :  vorher  hätte 
ein  solches  lecti-sternium  den  Zorn  der  Götter 
erregt.  Caecubum :  Hommel,  Gl.  27 ;  vgl.  Epode 
9,1  ff. ;  36ff.  6:  avitis :  vgl.  atavis  in  c.  I  1,1;  das 
Adj.  statt  des  Subst.  im  Gen.  avorum;  vgl.  u.  a. 
Epode  7,18  fraternae  necis  statt  fratris.  /  Capitolio  : 
Hommel,  Gl.  29;  das  „Symbol  des  Reiches". 
7:  regina :  das  Wort  statt  des  verhaßten  Namens 
mit  Absicht  gewählt;  es  gab  nur  eine,  jeder  Römer 
wußte,  wer  gemeint  war;  Hommel,  Gl.  34.  / 
dementes :  Enallage  des  Adj.  statt  demens;  es  ist  das 
erste  in  der  Reihe  der  absichtlich  scharf  und  ver- 
ächtlich charakterisierenden  Adjektiva.  8 :  imperio  : 
es  ist  bedeutsam,  daß  H.  in  solchem  Zusam- 
menhang vom  ,, Staat"  als  imperium  spricht.  Genau 
so  in  c.  I  2,26;  desgl.  c.  III  5,4  und  c.  IV  15,14. 
9 :  contaminato :  sprachlich  zu  contamen,  contaginm 
(vgl.  Epode  16,57),  contagio  gehörig  (vgl.  Struck, 
150),  wie  morho  in  10  =  erstes  Wort.  10:  morho : 
kann  auch  seelische  Krankheit,  Leidenschaft  sein. 
virorum :  die  keine  waren.  VoU  Hohn  gesagt, letztes 
Wort  der  Periode.  /  impotens :  im  selben  Sinne  wie 
Epode  16,56  impoteiitia,  für  den  Römer  stärkster 
Gegensatz  zur  gravitas  oder  dignitas.  Zum  Adj.  in 
Verbindung  mit  dem  Inf.  (Gräzismus)  vgl.  26-27 
fortis  tractare  und  30-3 1  invidens  dediici  oder  c.  1 1,1 8 
indocilis  pati  (Will,  249).  12:  ebria  :  auch  in  diesem 
übertragenen  Sinne  scharfe  Verurteilung  ihrer 
Würdelosigkeit,  trägt  als  letztes  Wort  dieses  Ab- 
schnittes -  erstes  Wort  im  VersI  -  besonderen 
Ton.  /  M.  Antonius  wird  nicht  erwähnt,  auch  im 
Mon.  Ancyr.  nicht;  der  Krieg  war  gegen  Kleopatra 
gerichtet  und  erklärt ;  aus  dem  Bürgerkrieg  Octa- 
vian-Antonius  wird  bei  H.  der  Krieg  gegen 
den  äußeren  Feind  (vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  63/64). 
sed  minuit :  nach  dem  Taumel  der  Sturz !  Vgl. 
Heinze,  Aug.  K.  9  f. 

13:  Tatsächlich  floh  Kleopatra  mit  60  Schiffen. 
15 :  red- egit ...:  wohin  sie  gehörte /  veros  timores  : 
im  Gegensatz  zu  impotens  sperare;  i.  Dtsch.  Ge- 
wichtsverschiebung. 16:  Caesar :  wie  das  Prädikat 
redegit :  erstes  Wort  im  Vers.  Dieser  Name  wird 
von  H.  in  diesen  frühen  Gedichten  erstmalig 
hier  verwendet  (vgl.  c.  I  2,52)  /  ab  Italia  :  das  das 
Ziel  ihrer  Herrscherwünsche  und  durch  die  An- 
wesenheit des  Antonius  an  der  Westküste  Griechen- 
lands ernstlich  bedroht  gewesen  war.  /  volantem : 
zum  tatsächlichen  geschichtlichen  Vorgang  vgl. 
K.-H. 


17-20:  homerische  Jagdgleichnisse  -  zum  Ver- 
gleich der  Handlungen  -  (accipiter  vgl.  Struck,  74) ; 
sie  unterbrechen  den  Gang  der  Schilderung  und 
erzeugen  eine  Spannung,  auf  die  dann  der  Final- 
satz um  so  gewichtiger  wirkt,  zumal  mit  dem 
Schlußwort  fatale  monstrum  —  das  auf  den  ersten 
Vers  der  neuen  Strophe  übergreift  -  als  Höhe- 
punkt; zu  monstrum  vgl.  Epode  16,30  und  c.  I  2,6. 
21-24:  Die  Verse  schildern  abschließend  den  Her- 
gang, aber  mit  gänzlich  anderer  Charakterisierung, 
in  drei  Gliedern.  Hier  beginnt  die  Achtung  vor 
der  Gegnerin,  Ausdruck  dessen,  daß  H.  ein 
Gefühl  für  fremde  Würde  hatte  -  auch  im  Haß!  -, 
das  auch  der  Feindin  die  ihr  trotz  allem  zukom- 
mende Größe  wahrt  (vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  40). 
21:  quae :  adversativ;  vgl.  Waszink,  198.  22-23: 
nee  expavit  (Litotes) :  als  Oktavian  nach  Ägypten 
und  damit  die  letzte  Entscheidung  {ensis)  kam. 
23-24:  latentis  oras :  Zu  der  bei  H.  beliebten 
Sperrung  von  Substantiv  und  zugehörigem  Ad- 
jektiv im  3.  und  4.  Vers  der  alkäischen  Strophe  vgl. 
27-28  atrum  venenum  und  31-32  superbo  triumpbo; 
desgl.  u.a.  c,  I  3 1 , 1 9/20.  24 :  reparavit :  wörtl . 
,verschaff'te  sich  Ersatz'  sc.  statt  der  Hauptstadt, 
im  Sinne  \on petivit  oder  mutavit  (vgl.  c.  I  31,12). 
25 :  ausa  visere :  antithetisch  zu  nee  reparavit  /  et  : 
steigernd  /  iacentem :  vorangestellt!,  sc.  Alexan- 
driam  /  expiignata  :  Gegenbild  zu  stantem  columnam 
ine.  135,14.  26 :aj-/)fraj-.- Struck,  117-118.  z-j'.ser- 
pentes :  alles  Nähere  b.  K.-H.  28:  combiberet :  kraß 
realistisch.  29 :  deliberata :  sprachlich  zu  libra 
Waage  gehörig,  vgl.  Struck,  61.  f  ferocior:  also  im 
selben  Geist  unerschrockenen  Trotzes  wie  Latium 
ferox  c.  I  35,10  und  Roma  ferox  c.  III  3,44;  auch 
das  ist  ein  Ausdruck  der  Achtung  für  ihr  Verhalten; 
vgl.  Fraenkel  160 f.  30:  saevis :  vgl.  zu  c.  I  35,17  / 
Libuniis :  vgl.  Hommel,  Gl.  75  /  scilicet :  spöttisch- 
anerkennend gesagt.  3 1 :  privata  (sc.  regno) :  im  Gz- 
gcnsatz  zu  regina  -/.superbo:  Struck,  127.  32:  non 
humilis  mulier  (Litotes) :  zum  Schluß  nochmals,  als 
Apposition,  achtungsvolle  Würdigung :  Auf  den 
Jubel  und  Haß  folgt  die  Bewunderung.  /  triumpbo  : 
Dat.  d.  Zwecks;  weist  auf  den  bevorstehenden 
-  den  ersten  nach  langer  Zeit!  -  Siegeszug  in  Rom 
hin.  Dieses  Schlußwort  ist  fürwahr  ein  stolzer, 
des  Dichters  und  seines  Gegenstandes  würdiger 
Ausklang. 

I  38 

Ein  heiteres,  anmutiges  Genrebild  zum  Abschluß 
des  ersten  Buches  -  Gegenstück  zum  feierlichen, 
dieses  Buch  eröffnenden  Widmungsgedicht  (vgl. 
Wili,  218);  und  doch  mit  dem  ernsten  Unterton 
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einer  bestimmten  Haltung :  Maß  und  Bescheidung, 
auch  hier  im  Alltag,  beim  Trinken  -  im  Gegen- 
satz zum  voranstehenden  Siegeslied  an  die  sodales. 
Für  diese  stärkeren  oder  feineren  Abschattierungen 
müssen  die  Schüler  im  Laufe  der  Lektüre  Blick 
und  Einfühlungsvermögen  bekommen.  Es  sei  er- 
neut betont,  daß  hierfür  stete  Pflege  des  Lesens 
bzw.  richtigen  Vortrags  nötig  ist.  - 
Nur  acht  Verse:  zwei  sapphische  Strophen,  deren 
jede,  in  sich  gegliedert,  einen  Gedanken  umfaßt 
(vgl.  K.-H. ;  dazuBirt,  II  33.-Fraenkel,  S.  zcf-jS.). 
Zum  Metrischen  vgl.  Hommel,  A.,  43  (Nr.  B  II), 
über  die  von  Horaz  streng  durchgeführte  Diärese 
nach  der  fünften  Silbe  vgl.  Wili,  166.  Es  ist  er- 
staunlich, wie  sich  die  Worte  in  das  rhythmische 
Schwingen  dieser  Ode  fügen  und  ihr  rhythmischer 
Duktus  so  ganz  der  Schlichtheit  der  Periode  ent- 
spricht. Auch  hier  (vgl.  c.  I  2)  kommt  demAdonius 
besondere  Bedeutung  zu:  beide  Adonien  enthalten 
je  die  gewichtigste  Aussage,  beide  je  in  einem  den 
Leser  geleitenden  Bild  herbstlicher  Landschaft. 
Auch  diese  Ode  hat  dialogischen  Charakter  und  es 
liegt  keine  Notwendigkeit  vor,  ihn  nur  als  fiktiv 
anzusehen;  vgh  Heinze,  Neue  Jahrb.  '23,  153 ff. 
Vom  Geist  des  Römertums,  '38,  i%^S.:  Horaz 
spricht  seinen  puer  an,  also  einen  Menschen  seines 
täglichen  Umgangs. 

I :  Der  Vers  gibt  das  Thema:  Persicos  odi  apparatus. 
Das  ist  Aussage  des  Dichters,  in  der  i.  sg. ;  ist 
Betonung  seiner  bestimmten  Einstellung,  zugleich 
Gefühlsäußerung  und  als  solche  ein  Bekennen. 
Persicos  steht  dabei  betont  voran :  fremd,  imrömisch, 
überfremdend,  nicht  zur  familia  passend;  das  ver- 
stärkt die  in  odi  liegende  innere  Ablehnung,  die 
sich  hier  nicht  so  scharf  wie  im  Pathos  der  i .  Römer- 
ode äußert,  immerhin  deutlich  spürbar  ist. 
Mit  der  Anrede  jö//cr  hebt  sich  sofort  eine  Situation 
ab;  wir  wissen:  zwei  Personen,  H.  als  dominus 
spricht,  der  ptier  soll  hören. 

apparatus  :  als  term.  techn.  für  die  Zurüstung  beim 
Mahl  oder  Symposion  üblich,  hier  -  Zeichen  der 
Ablehnung  -  übertreibend  vom  Dichter  verwendet; 
wir  wissen,  worum  es  sich  in  der  Szene  handelt. 
2 :  displiceiit . . .  coronae  :  wie  der  vorige  Vers  ist  auch 
dieser  ein  selbständiger  Satz ;  das  Verbum  (sc.  mi/ji) : 
erstes  Wort;  es  enthält  gleichfalls  eine  Aussage 
und  setzt  mit  der  verneinenden  Vorsilbe  dis-  die 
in  odi  liegende  Verneinung  fort,  aber  in  der  3.  pl. : 
hier  ist  das  Subjekt  geworden,  was  in  i  Objekt  war. 
Wir  erfahren  über  die  allgemeinen  Persicos  apparatus 
hinaus  jetzt  spezieller,  worum  es  geht.  Horaz  liebt 
solchen  Deduktus.  \  philyra :  östliches,  unrömisches 
Wort,  ein  Signum  der  apparatus  /  coronae  :  gewiß. 


die  sollen,  dürfen  nicht  fehlen;  Gäste  und  Gast- 
geber sind  so  geschmückt,  das  gehört  zum  Fest 
(vgl.  c.  Il3,i3ff.  oder  c.  II  7,23 ff.);  aber  nexae 
philyra  setzt  Zierblumen,  Rosen  u.  ä.  voraus,  nicht 
nur  apium  oder  wie  hier  myrtus;  es  ist  also  schon 
ein  Zeichen  von  anspruchsvollem  Luxus. 

3-4 :  Der  Elfsilbler  +  Adonius  bilden  den  3 .  Satz. 
Nach  dem  Urteilen  und  Werten  geht  der  Dichter 
zur  Anweisung  (2.  sg.  imp.  +  verb.  intens.)  über, 
die  eine  Folge  und  Bestätigung  seiner  Einstellung 
ist;  die  knappe  Gemessenheit  des  Befehls  ent- 
spricht, auch  in  der  Stellung  am  Anfang  des  Verses, 
dem  odi  und  displicent.  /  Mit  rosa  quo  locorum  (vgl. 
K.-H.)  wissen  wir,  wo  die  Szene  spielt:  draußen 
auf  H.'  Landbesitz  (vgl.  Llommel,  Gl.  115; 
desgl.  M.  u.  W.,  124  und  Wili,  412).  4:  sera  :  zeigt 
die  vorgerückte  Jahreszeit  an.  Andere  würde  die 
Seltenheit  von  Rosen  im  Spätsommer  oder  Herbst 
gerade  reizen,  um  mit  ihnen  vor  den  Gästen  zu 
prunken  -  H.  verbittet  solch  vom  puer  gut  ge- 
meintes Trachten ;  nicht  rosae  entsprechen  seinem 
„Sül"  (vgl.  c.  II  18  und  c.  III  1,46).  l  sera  moretur  : 
wie  fein  gesagt  und  dementsprechend  vorsichtig 
zu  übersetzen  I  2  Worte  =  i  Vers  =  i  Landschafts- 
bild -  als  spende  sie  einen  Aufschub,  eine  mora  der 
Vergänglichkeit  (vgl.  c.  II  14,2),  über  die  jahres- 
zeitliche Grenze  hinaus,  obwohl  gerade  ihre  Blüten 
nimium  breves  (c.  II  3,13)  sind.  So  umschließen 
diese  vier  Verse  =  die  erste  Hälfte  des  Gedichts 
einen  in  sich  geschlossenen  Sinngehalt:  Einstellung, 
Ablehnung,  Verbot.  Ihr  Vorzeichen:  minus;  odi, 
displicent,  {6)mitte. 

Antithetisch  hierzu  die  zweite  Strophe  =  die  zweite 
Hälfte  des  Gedichts :  positive  Anweisung  und  Be- 
gründung. So  schließt  sich  der  Ring,  die  Waage 
stellt  sich  ausgeglichen  ein. 

5-6 :  Den  Persicos  apparatus  wird  simplici  myrto  -  hier 
wie  dort  das  Epitheton  vorangesetzt  -  betont  - 
maßgeblich  entgegengestellt.  Wenn  dieser  schlichte 
Tafelschmuck  dem  puer  offenbar  nicht  genügt,  so 
läßt  das  einen  Rückschluß  auf  sein  Verhältnis  zu 
seinem  Herrn  zu:  er  möchte  es  ihm  besonders 
schön  gestalten  -  und  verliert  dabei  das  Maß.  / 
nihil  adlabores :  ohne  Konjunktion,  parataktisch 
(vgl.  serm.  II  6, 3  5  ff.),  nochmaliges,  aber  milderes 
Verbot,  ja,  schon  ein  Wunsch  im  Sinne  von  nequid 
addas,  wobei  adlabores  eine  leise  Anerkennung  des 
Herrn  für  die  „Arbeit"  des  puer  enthält,  die  sofort 
danach  im  (prädikativen)  Epitheton  sedulus  offen 
bekundet  wird :  Ausdruck  des  Lobes  und  Dankes, 
auch  wenn  der  dominus  die  Richtung  des  fleißigen 
Tuns  nicht  biUigt.  Das  ist  echte  menschliche  Be- 
ziehung zwischen  Herr  und  Diener. 
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c.  I  38,  6-8;  c.  II  3,  1-2 


Erst  jetzt  am  Schluß  der  Periode  das  Prädikat  curo 
(nicht  optol),  wieder  i.  sg.  Das  Verbum  ist  von  H. 
mit  Bedacht  gewählt  und  läßt  die  innere,  persön- 
lich-verantwortliche Beteiligung  am  Tun  des  puer 
spüren. 

6-8:  abschließend  die  zweigliedrige  Begründung 
seines  Verhaltens;  der  längste  Satz  des  Gedichtes; 
asyndetisch  danebengestellt,  als  vollziehe  der 
Sprecher  eine  leise  und  doch  energische  Hand- 
gebärde, aber  mit  positivem  Vorzeichen.  Dabei 
neqiie...  dedecet  (Litotes)  myrtus  ^  Prädikat  +  Sub- 
jekt in  der  Mitte  der  Periode,  zugleich  erstes  und 
zweites  Wort  im  Vers,  nicht  mehr  wie  odi  und 
curo  =  I.  sg.,  sondern  wie  displicmt  3.  Pers.  - 
Zeichen  des  Abstands I  -,  mit  te  ...  und  me  ...  als 
'gleichberechtigten'  Objekten,  mithin  von  der 
subjektiven  Aussage  zur  objektiven  Feststellung, 
die  gleicherweise  beide  betrifft.  Überraschend  dabei 
die  Sperrung  von  me  und  bibentem,  gegenüber  te 
minist rum,  durch  die  Ortsangabe,  die  die  Szene 
abrundet  mit  dem  gewählten  vite  -  dem  Thema 
von  c.  I  18  -,  das  mit  dem  Partizip  den  Adonius 
füllt,  genau  wie  4.  /  bibentem :  Höhepunkt,  wie  so 
oft  bei  H.  im  letzten  Wort  (vgl.  Will,  218; 
ferner  406  unter  ,epigr.  Schluß',  408  unter  ,Kunst- 
mittel';  410  unter  , offenes  Gedicht') ;  diesmal:  der 
Strophe,  des  Gedichts,  des  I.  Buches! 
Ausschwingen  im  Bild  des  trinkenden  Dichters; 
und  die  Ruhe,  die  ihm  aus  dem  Innern  kommt, 
greift  auf  den  Leser  über.  Das  ist  der  Ausklang 
(Metrische  Übers,  von  Keil,  Gymn.  '54,  427). 
Es  lohnt,  rückschauend  an  ihm  als  an  einem 
instruktiven  Beispiel  die  überraschend  natürliche 
Übereinstimmung  von  flüssiger  künstlerischer 
Formung  und  persönlichem  Gehalt  nochmals 
exemplarisch  erstehen  zu  lassen,  als  an  einem 
ungleich  unkomplizierteren,  aber  ebenso  typischen 
Gegenstück  zur  Schlußstrophe  von  c.  I  9. 
Der  Gang  hebt  an  mit  der  disjunktiven  Koppelung, 
die  zugleich  antithetisch  ist :  neq/ie  te  ministrum  . . . 
neque  me  ...  bibentem;  in  der  Mitte  als  Drehpunkt 
Prädikat  (Litotes)  +  Subjekt,  mit  der  Wiederkehr 
von  myrtus  an  derselben  Stelle  im  Vers;  ab- 
schließend siib  atrajvite  dazwischengefügt,  so  daß 
die  beiden  gewichtigsten  Worte  den  Adonius 
füllen. 

Die  ganze  Strophe  ungemein  leichtflüssig,  wie  es 
sich  für  solch  still-beschauliches,  zur  inneren  Ein- 
kehr geplantes  , .Feiern  beim  Wein"  geziemt  (vgl. 
u.  a.  c.  IV  5,  3iff.  oder  c.  IV  I5,25ff.)  -  also  das 
Gegenteil  zur  lauten  Fröhlichkeit  aus  besonderem 
Anlaß  (vgl.  c.  II  7) ;  3  mal  von  einem  Vers  auf  den 
nächsten  übergreifend,  hinübergleitend.  Schlicht- 
heit des  Ausdrucks,  Schlichtheit  des  Gedankens, 


Schlichtheit  der  Haltung:  Beherrschung  von  In- 
halt und  Form,  wirklich  moderatio sui\  Das  Gedicht 
ist  Ausdruck  von  H.'  innerer  Anschauung  über 
ein  ,, rechtes  Leben".  Man  spürt  die  Erfüllung,  die 
er  empfand. 

II  3 

Außer  K.-H.  ist  heranzuziehen  Will,  222-223  u. 
227;  derselbe  s.  u.  ,,Tod"  S.  413;  Oppermann, 
Altspr.  Um.  I/5,  74ff.;  Hommel,  M.  u.  W.,  3 5 ff.; 
zum  Metrischen  derselbe,  vgl.  zu  c.  I  9 ;  Birt  gibt 
I  131  eine  Übersetzung. 

Das  II.  Buch  der  carmina  ist  neben  anderen  Freun- 
den Asinius  Pollio  (Hommel,  Gl.  18-19)  gewid- 
met, ,,der  die  Sitte  der  öffentlichen  Vorlesungen 
eingeführt  hatte"  (Will,  154). 

1-2:  aeqtiam  ...  servare  mentem :  eine  Thesis  in  der 
Form  eindringlicher  (Imper. !)  Mahnung  als 
Thema.  H.  stellt  paränetisch  an  den  Anfang 
der  Ode  einen  Lebenssatz  so  hin,  daß  sich  in  ,,ihm 
Wort,  Augenblick  und  Stimmung  kristallisieren" 
(Wili).  Das  ist  kein  Gedicht,  das  aus  bloßer  Oecopia 
heraus  geschaffen  ist,  vielmehr  zeugt  es  von  der 
überwinden  wollenden  Haltung  des  Dichters,  der 
den  Adressaten,  den  Hörer  schlechthin  zu  solch 
überwindendem  Verhalten  einer  seelischen  Aus- 
geglichenheit leiten  möchte.  Somit  ein  TtaiSeu^a, 
ein  echtes  Stück  TtaiSeuais. 

Auf  dem  ersten  Wort  liegt  der  Schwerpunkt;  es  ist 
Wertmaßstab !  Das  zu  diesem  entscheidenden  Epi- 
theton gehörige  Beziehungswort  mentem  ist  das 
Schlußwort  des  Satzes  (der  These),  bewußt  so  weit 
wie  möglich  gesperrt;  das  zeigt  an,  daß  das  so 
betont  vorangestellte  Adjektiv  nicht  als  Attribut, 
sondern  als  Prädikativum  aufzufassen  ist;  daß 
diesem  thematischen  aequam  sofort  das  regierende 
Verbum  folgt  -  Anrede,  2.  sg.  imp.,  der  der  Ode 
den  bei  H.  so  beliebten  dialogischen  Charakter 
(vgl.  Heinze,  N.  Jbb.  '23,  153.  Vom  Geist  des 
Römertums,  '38,  185  ff.)  verleiht  -  verstärkt  die 
Betontheit;  zudem  ist  memento  servare  eindring- 
licher als  serva  oder  servato,  vgl.  Verg.  Aen.  VI 
851.  /  memento  und  mentem  haben  die  gleiche 
Wurzel.  -  Schließlich  ist  nicht  ohne  Bedeutung, 
daß  am  Ende  des  ersten  Verses  rebus  in  arduis  ( ~ 
adversis)  als  Gegensatz  auf  das  Anfangswort  zu- 
rückweist, sowie  daß  an  der  gleichen  Stelle  in  2 
das  Gegenstück  in  bonis  steht.  Wir  sehen  „Form 
als  Ausdruck  und  zugleich  Wesenheit  mit  eigener 
Struktur"   (Büchner). 

Auch  wenn  c.  II  3  nicht  behandelt  oder  zitiert 
wird,   ist   Klingners   Aufsatz   über   „Kunst   und 


4  Horaz 
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c.  II  3,  3-16 


Kunstgesinnung  des  Horaz"  in  Altspr.  Unt.  I/2, 
18  ff.  hierzu  instruktiv. 

aequus  =  „gleichgewichtet" :  ein  aeqmts  verfügt 
über  ein  seelisches  Gleichgewicht;  das  gibt  unser 
„Gleichmut",  „gleichmütig",  dem  mitunter  etwas 
Absprechendes  wie  , .gleichgültig"  anhaftet,  nur 
unvollkommen  wieder.  Durch  eine  adverbiale 
Wendung  wie  ,,im  Gleichgewicht"  kommen  wir 
dem  Original  näher,  auch  wenn  wir  selbstver- 
ständlich die  Stellung  nicht  beibehalten  können. 
Folgerichtig  werden  wir  dann  für  meutern  die  ange- 
redete Person  setzen  (vgl.  Caesar  animos  militum 
confirmavit;  aequo  animö).  3-4:  (in  honis)  ab  insolent i 
temperatam  laetitia :  ist  das  Gegenstück  zu  1-2; 
eine  temperata  mens  wäre  eine  aeqiia;  die  Mahnung 
erstreckt  sich  also  auf  die  eine  (negative)  wie  auf 
die  andere  (positive)  Lebenslage ;  daher  non  secus.  j 
zu  insolenti :  Struck  154  /  moritiire  :  eng  zu  memento 
und  somit  zur  These  gehörig;  prädikativ,  i.  Dtsch. 
kausaler  Relativsatz;  wird  in  17  wiederaufge- 
nommen; es  gibt  (in  der  Anrede!)  das  Grund- 
motiv, das  bis  zum  Ende  der  Ode  behandelt  wird. 
Bezeichnenderweise  kehrt  die  Form  des  part.  fut. 
in  den  beiden  Schlußversen  in  verwandtem  Ge- 
dankengang wieder.  Delli :  Wenn  einer  in  dem 
Auf  und  Ab  der  Geschehnisse  und  Stimmungen 
sichtlich  von  einer  Partei  zur  anderen  pendelte  - 
und  dabei,  scheints,  immer  wieder  mit  heiler  Haut 
davonkam  -  und  bestimmt  keine  aeqititas  und 
temperantia  erwies,  dann  war  es  Dellius.  Also  ge- 
rade an  ihn  gerichtet  hat  die  Forderung  des 
Themas  besonderes  Gewicht,  eindeutige  Berechti- 
gung. Der  Adressat  dient  aber  dem  Dichter  über 
seine  persönliche  Verbundenheit  hinaus  als  Typus. 
5 :  seu  ...  :  disjunktiv,  bei  H.  beliebt,  zwei  Polari- 
täten umfassend  (vgl.  u.  a.  c  I  2,3 3  ff.  ;c.  I  7,19-20; 
c.  I  11,4;  c.  I  22, 5-6)  /  maestHs :  sc.  im  Wissen  um 
diese  Vergänglichkeit;  antithetisch  zu  per  dies  festos. 
6-8:  dem  negativen  Extrem  -  belastet  mit  dem 
omni  tempore  (aetatis  tuae)  -  stellt  H.  wirkungsvoll 
bejahend  das  mit  Einzelzügen  ausgestattete  Bild 
des  heiter  feiernden  Freundes  (2.  sg. !)  gegenüber, 
das  dann  die  Verse  9-1 2  zum  Schauplatz  des  ad  hoc 
beabsichtigten  festlichen  Gelages  beim  Adressaten 
erweitem;  also  erst  Zeit-,  danach  Ortsangabe. 
6:  re-motus :  fern  dem  Stadtgcwühle,  wie  serm. 
Ti.G,\(> ...  me  ex  urbe  removi  j  gramine  :  kollektiv  zu 
fassen.  7:  re-clinatum  :  sprach  verwandt  ,, lehnen", 
(Berg) lehne.  Leite,  z.B.  Grasleitenpaß  (Dolo- 
miten); über  Theokr.  VII  als  „Vorbild"  für  der- 
artige Schilderungen  vgl.  Büchner,  Ilum.  Rom. 
1 5  2  ff. ;  die  Landschaft  in  Beziehung  zum  Menschen 
haben  wir  auch  in  Vergils  i .  Ekloge.  8 :  interiore  : 
Enallage  statt  interioris.  /  Falerni :  sc.  fini  (Hommcl, 


Gl.  47);  der  herbe  Falerner  wurde  durch  langes 
Lagern  (in  der  „Apotheke"  -  vgl.  Bodega,  Bu- 
diker -)  milder. 

9-12:  quo...?:  Grundfunktion  örtlich  , .wohin", 
„zu  welchem  Ziel  oder  Zweck"  >  „wozu". 
quid .. .  ? :  also  zwei  Fragen  knüpfen  an  das  Bild  an, 
als  Begründung  zur  nachfolgenden  Aufforderung 
huc  . . .  iube ;  es  entfaltet  sich  in  beiden  ein  helles 
'Pastorale',  wie  es  Theokrit  oder  die  Schäferdich- 
tung des  Rokoko  liebt.  Warm  empfunden  und  an- 
sprechend ist,  was  F.  G.  Jünger  (,Zwci  Schwestern', 
Mchn  '56,  152)  zu  dieser  Strophe  sagt.  ^:  pinus  : 
,, Pinie",  nicht  ,, Fichte",  allenfalls  „Föhre";  also 
sind  hier  Nadel-  und  Laubbäume  vereint.  10:  um- 
bram  con-sociare :  i.  Dtsch.  Adv.  „gemeinsam"  + 
Metapher  vom  „Schatten  spenden"  (Zur  Metapher 
u.  ä.  vgl.  Snell,  Entdeckung  des  Geistes,  Hbg  '48, 
181  ff.).  I amant  (+  inf.  wie  c.  I  2,50) :  freudig-dank- 
bar für  solches  Verhalten  gesagt  wie  über  lebende 
Wesen;  Bäume,  Gewässer,  die  Natur  ist  für  den 
antiken  Menschen  von  Dryaden,  Nymphen  belebt ; 
daher  ist  die  Bukolik  oft  mit  dem  Mythos  ver- 
bunden (vgl.  c.  14,11-12).  -  Zum  Infinitiv  bei 
amare  (Gräzismus)  vgl.  Schiller:  ,,es  liebt  die  Welt, 
das  Strahlende  zu  schwärzen...";  hier  i.  Dtsch. 
besser  das  Adv.  „gern";  außerdem  bospitalem,  das 
ebenso  wie  11-12  fugax  das  Verbum  verstärkt; 
schließlich  noch  trepidare,  parallel  dem  consociare  : 
so  sind  diese  vier  Verse  gefüllt  mit  Zügen  des 
freundlichen  Bildes.  Dabei  Lautmalerei  (wie 
c.  III  13, 15-16).  11:  ramis :  i.  Dtsch.  Sg.  eines 
Kompositums:  ,, Geäst".  13-14:  hm :  in  der  ört- 
lichen Grundfunktion,  korrespondierend  (Stel- 
lung!) mit  quo  ;  huc,  pron.  dem.  der  1.  Person  stellt 
plötzlich  Gegenwart  des  Bildes  her;  vgl.  c.  II 14, 22 
oder  c.  II  11,13.  ^3*  beim  Gelage  sind  die  Teil- 
nehmer festlich  geschmückt  (vgl.  c.  II  7,21  ff.). 
1^:  ferre  iube:  über  den  inf.  act.  statt  pass.  vgl. 
Wili,  251.  Gottfried  Keller  ,, Grüner  Heinrich" 
I  9:  ...  ,,als  ich  sie  (eine  Tote)  zu  Grabe  tragen 
sah..."  15-16:  dum...atra:  plötzlich  in  be- 
tontem Gegensatz  zum  bisherigen  Licht  der 
Schatten  der  Vergänglichkeit,  bezeichnenderweise 
in  einem  Temporalsatz,  der  das  in  moriture  und 
brevis  schon  angeschlagene  Motiv  breit  aufnimmt. 
Das  Drohen  des  Todes  weckt  ein  gesteigertes 
Lebensgefühl  -  nicht  nur  Angst !  -  Daher  die  FüUe 
in  diesen  Versen  9-14.  Diese  Polarität  fühlt  H. 
stark,  und  so  begegnet  sie  oft  bei  ihm,  z.  B,  c.  I  4 
und  ein  (Hommel,  M.  u.  W.,  3  5).  Noch  schauen 
wir  das  Bild,  noch  ist  es  da  -  aber  die  Augen,  die 
es  sehen,  sind  gleichzeitig  nach  innen  gerichtet 
und  erblicken  dort  andere  Bilder,  die  nun  das 
bisherige  überdecken. 
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c.  II  3,  17-28;  c.  116 


Zu  fila  trium  sororum  vgl.  die  das  Seil  schlingenden 
drei  Nomen  in  R.  Wagners  „Götterdämmerung", 
I.  Akt,  I.  Szene,  und  jetzt  das  Satyrspiel  in 
Thornton  Wilders  ,,Alkestiade":  „Die  beschwip- 
sten Schwestern". 

17:  cedes  (anaphorisch  in  19):  i.  Dtsch.  eindring- 
licher durch  das  Modalverbum  ,, müssen"  (i.  Fut. !). 
Hier  ist  besonders  eindrucksvoll,  wie  sehr  die 
'dialogische  Form'  ein  Sprechen  des  Dichters  in 
eigener  Person  und  aus  eigener  Überzeugung  be- 
deutet. Was  er  hier  sagt,  geht  nicht  nur  den  Adres- 
saten an,  sondern  alle;  es  weist  schon  atif  omnes 
{+  I.  plur.)  in  25  hin.  Jetzt  merken  wir  auch,  daß 
bereits  die  These  der  ersten  Strophe  gleichfalls 
auch  zu  uns  gesprochen  ist.  /  In  coemptis  klingt  mit : 
„und  wenn  du  sie  dich  noch  so  viel  hast  kosten 
lassen";  erstmalig  ein  ironischer  Ton.  18:  Tiberis ; 
Hommel,  Gl.  128  /  flavus ;  hier  nicht  als  „ent- 
fesseltes Element"  wie  in  c.  I  2,  13,  sondern  bloßes 
Beiwort;  vgl.  c.  I  8,  8.  Vgl.  die  „blaue"  Donau, 
die  ,, grüne"  Spree.  19:  exstructis  in  altum  ;  dem 
coemptis  entsprechend,  mit  dem  gleichen  Spott  ge- 
sagt; man  spürt  die  Handgebärde  dabei,  die  schon 
auf  nil  int  eres  t  22  hinzielt.  20:  potiettir  beres  :  Ver- 
bum  + Subjekt  als  Schlußworte!  Auch  dies  ist  spöt- 
tisch gesagt,  da  viele  von  H.'  Freunden  wie  er 
selbst  keine  leiblichen  Erben  hatten  (genau  so 
c.  II  14,25  und  c.  IV  7, 19).  21-22:  Eine  Zwischen- 
strophe zur  Bekräftigung  der  Aussage,  an  divitiis 
anknüpfend,  nicht  mehr  im  Fut.,  sondern  im  Präs. 
21:  natiij  (sc.  .r/V):  „abstammst"  (Pass.  meiden!)/ 
Inacho  :  Hommel,  Gl.  61  f.  22:  das  Prädikat  ist 
zwischen  die  beiden  abhängigen  alternativen  Frage- 
sätze gepreßt ;  das  können  wir  beibehalten.  23: 
moreris :  dasselbe  Verbum  in  c.  I  38,4;  auch  hier 
deutet  es  den  noch  vergönnten,  aber  begrenzten 
Aufenthalt  an.  24:  victima  —  sprach  verwandt 
„weihen"  -  ist  Appos.,  entspricht  dem  natus,  i. 
Dtsch.  besser  ein  Satz :  tu  es ...  j  Orats :  Hommel, 
Gl.  93  f.  -  die  liebliche,  lichte  Landschaft  liegt 
weit  zurück;  wir  sehen  das  düstere  Reich  der 
Schatten :  der  Tod  ist  die  dunkle  Folie  allen  Lebens. 
Daher  die  Mahnung  1-4. 

25-28:  die  Hadesszene  als  Ausklang  (vgl.  zu 
c.  III  4,80),  aber  nicht  mehr  in  der  2.  si.,  sondern 
(wie  z.B.  in  c.  I  3,28  oder  in  c.  135,34)  um- 
springend in  der  i.  plur.:  d.h.  der  Dichter  steht 
nicht  mehr  nur  dem  Angeredeten  gegenüber,  son- 
dern er  reiht  sich  mit  seinem  persönlichen  Sprechen 
ein.  25:  omnes :  ist  erstes  Wort;  anaphorisch  om- 
nium  das  Schlußwort.  /  omnium  . . .  cumbae  :  die  ab- 
schließende Periode  ist  nicht  ohne  Pathos,  trotz- 
dem realistisch  in  den  dem  antiken  Menschen  ge- 
wohnten Bildern  der  »rna  und  ciimba.   26:  versatttr 


(verb.  frequent.)  urnä  :  alter  Losungsbrauch,  schon 
bei  Homer.  /  serius  ociiis :  ohne  Kopula  ve/,  formel- 
haftes Asyndeton,  gehört  zu  exitura.  Dieselben 
Zeitadverbien  verwendet  H.  in  c.  I  2,45  u.  48; 
dort  wie  hier  ein  feierlicher  Ton;  jedoch  milder 
als  der  der  beiden  vorhergehenden  Strophen. 
27-28:  sors  (Struck,  62)  exitura  und  impositura : 
die  einzige  unabänderliche  Gewißheit,  die  wir  für 
unsere  Zukunft  haben.  NB!  ist  dieser  Vers  ein 
sogenannter  Hypermeter  mit  Synaphie;  die  unab- 
dingliche  Aussage  in  aeternum  exilium  zwischen  den 
beiden  part.  fut.  stehend  und  diese  Schlußverse 
aufs  engste  verbindend  gibt  der  Aussage  rhyth- 
misch ein  besonderes  Schwergewicht.  28:  im- 
ponere :  wie  eine  Fracht  „verladen"  /  cumba :  das 
letzte  Wort  der  Ode,  der  Charon-Kahn,  das  Siegel 
aller  Vergänglichkeit  (vgl.  zu  c.  I  1,36). 
Es  gibt  für  den  antiken  Menschen  als  Ausgang 
nur  dies  exilium  aeternum.  Ob  man  in  der  Wortwahl 
hier  zugleich  eine  Anspielung  auf  das  exilium  bzw. 
auf  die  exilia  des  Dellius  sieht  oder  nicht,  ist  zum 
Verständnis  und  Miterleben  des  Gedichtes  nicht 
entscheidend. 

Für  den  Christen  bringt  das  antike  exilium  die 
eigentliche  Heimat  und  eher  könnte  umgekehrt 
für  ihn  der  Aufenthalt  auf  Erden  als  exilium  gelten. 
-  Es  ist  ergreifend  zu  spüren,  wie  nach  dem 
stoischen  Ansatz  im  Verlauf  der  Verse  mit  ihren 
lebensechten  Bildern  die  Wirklichkeit,  eben  die 
klar  geschaute,  mutig  bekannte  Nichtigkeit  alles 
Irdischen  den  Dichter  erfüllt.  Auch  hier  ist  er 
Künder,  auch  hier  Förderer  einer  Lebensordnung, 
der  Macht  seines  Wortes  vertrauend. 
Rückbhckend  sehen  wir,  daß  das  Gedicht  sich  in 
2  +  2  +  3  Strophen  gliedert:  Haltung  in  guten  und 
bösen  Tagen;  festliches  Gelage;  Vergänglichkeit. 

II  6 

Vgl.  Klingner,  Rom.  Geisteswelt,  3 88 ff.  (mit  Text 
und  Übersetzung);  derselbe,  Altspr.  Unt.  I/2,  31  u. 
3611".  K.-H.  Einltg. ;  Birt  I  i59ff.  (mit  metrischer 
Übersetzung). 

Über  die  'Bewegung'  in  den  Gedichten  des  H., 
über  die  Verlagerung  der  'Blöcke'  und  ähnliche 
zum  Wesen  seiner  Lyrik  gehörige  Fragen  vgl. 
Büchner,  Altspr.  Unt.  I/2,  loff.;  desgl.  Will,  414 
unter  ,Wescn  der  Dichtung',  406  unter  ,epigram- 
matischer  Schluß',  410  unter  ,offenes  Gedicht', 
408  unter  jKunstmittel'. 

In  der  Gewißheit,  wie  treu  und  bereitwillig  der 
Freund  an  ihm  hängt,  wünscht  sich  H.  im  Gefühl 
des  nahenden  Lebensabends,  Septimius  möge  ihm 
am  Platz  seines  otium  den  letzten  irdischen  Dienst 
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c.  II  6,  1-24 


Der  Gedanke  an  den  Tod  schattet  hier  in  die  so 
licht  geschilderte  bukolische  Landschaft  hinein 
(vgl.  Wili,  232  Anm.  i  über  das  Todesmotiv  in 
den  Oden  des  II.  Buches).  /  Zum  Metrischen  vgl. 
zu  c.  I  2. 

1-8:  Septimius'  schwärmerischer  Bereitschaft, 
H.  bis  ans  Ende  der  Welt  zu  begleiten,  stellt 
dieser  den  Wunsch  entgegen,  sein  Alter  in  Tibur 
zu  verleben;  die  beiden  Strophen  stehen  somit  in 
gegensätzlicher  Beziehung. 

1:  Septimi ;  Hommel,  Gl.  119/  Gadis:  ders.,  50, 
als  westlichster  Punkt  genannt,  sozusagen  finis 
terrarum;  v^.fretum  Gaditamtm  :  Straße  von  Gibral- 
tar /  aditure :  sc.  falls  ich  es  wünschte  oder  es  sonst 
nötig  wäre;  das  ist  Anerkennung  seiner  Freund- 
schaft (Wili,  403  unter  ,amicitia^).  Dem  entspricht 
mecum,  nicht  ohne  Pathos,  als  Ausdruck  dieser  Ge- 
sinnung, -  von  der  auch  die  folgende  (Freund- 
schafts-) Ode  0  saepe  mecum  . . .  handelt. 
2:  Cantabrum  :  Hommel,  Gl.  29/  indoctum  ;  z.  Z., 
als  die  Ode  entstand  (c.  23)  bzw.  als  die  carmina 
I-III  erschienen,  noch  nicht  unterworfen;  das  ge- 
lang Agrippa  erst  19.  /  Zur  Verbindung  mit  dem 
Infin.  vgl.  indocilis  c.  I  1,18  (vgl.  zu  c.  I  24,9). 
3:  barbaras  Syrtis:  Hommel,  Gl.  123;  in  c.  I  22,5 
heißen  sie  aestuosae  /  Maura:  Hommel,  Gl.  85; 
hier  allgemein  gesagt  für  nordafrikanisch. 
5-8 :  Im  Unterschied  zur  ersten  Strophe  folgen  hier 
milde  Töne.  5:  Tibur:  Hommel,  Gl.  128 f.;  ders. 
M.  u.  W.,  57,  116,  I24f.;  Wili,  413  unter  , Tibur'. 
Der  Name  ist  vorangestellt,  betonter  Gegensatz  / 
Argeo:  Hommel,  Gl.  17,  vom  Griech.  'ApyElos  her- 
genommen /  Argeo  positum  colono :  die  mythische 
Herkunft  erhöht  den  Namen.  6-j  :sj(:  anaphorisch, 
wie  Tibur  betont  an  erster  Stelle  /  meae  . . .  senectae : 
Sperrung.  Das  Poss.-Pron.  steht  voran,  rück- 
weisend auf  (///)  aditure  mecum  in  i  /  sedes :  resi- 
gnierender Wunschtraum  des  Dichters,  im  Gegen- 
satz zu  den  Fernzielen  des  Septimius  in  der  vorigen 
Strophe.  7:  modus  (Klingner,  Vollmer,  Hommel): 
,,Ziel"  (andere  Lesart  K.-H.)  /  lasso  (+gen.  rel.): 
vgl.  Birt,  II  128.  -  Rückblick  des  Dichters. 
9-12:  Wenn  nicht  Tibur,  dann  Tarent  als  Ort  des 
otium  in  der  dem  Dichter  erwünschten  und  ihm 
gemäßen  Landschaft  (vgl.  Wili,  404  unter  ,Bu- 
kolik');  vgl.  epist.  I  7,45  /  Strophe  1-3  bilden  also 
den  ersten  Abschnitt  der  klar  zweigeteilten  Ode. 
9:  unde  ~  ex  quo  loco.  j  Parcae :  Hommel,  Gl.  96  / 
iniquae:  prädik.,  begründend;  vgl.  zu  c.  I  2,47. 
10-12:  Bilder  heiterer,  bukolischer  Landschaft. 
10:  dulce :  sc.  als  Tränkestätte  /  pellitis :  um  die 
kostbare  Wolle  zu  schonen,  wurden  den  Schafen 
mantelartige  Felle  umgebunden.  /  Galaesi :  Hom- 


mel, Gl.  50.  11:  regnata  ;  trans.  nur  passivisch  ge- 
braucht, vgl.  Menge,  Rep.  303^.  /  Lacotii :  Dat.  auct. 
12:  Phalantho:  Hommel,  Gl.  100;  vgl.  zuc. III  5,56. 
13-24:  der  zweite  Abschnitt:  H.  preist  dieses 
Erdenfleckchen,  das  durch  die  Trefflichkeit  seiner 
Früchte,  durch  mildes  Klima  und  die  Huld  der 
Götter  Jupiter  und  Bacchus  besonders  begünstigt 
ist  und  H.'  letzte  Ruhestatt  sein  soll.  Für  aben- 
teuerliche Fahrten  in  die  weite  Welt  finden  wir 
eher  Gefährten  als  für  ein  Leben  in  der  Stille;  vgl. 
Goethes  ,, Glücklich,  wer  sich  vor  der  Welt  ohne 
Haß  verschließt . . ." 

13:  nie:  betont  und  21  wiederholt.  \/^'.  ridet : 
in  der  Arsis  gebraucht  H.  -et  (und  -//  c.  I  3,36) 
als  Längen./  Hymetto :  Hommel,  Gl.  5 9 f.;  statt 
mellibus  Hymetti.  15:  viridi:  durch  seine  Oliven- 
haine. 16:  Venafro:  Hommel,  Gl.  136.  17-18:  ver 
longum  tepidasque  brumas :  besondere  Gunst  Jupiters 
(vgl.  Epode  16,  56  u.  c.  II  10,15).  18:  Juppiter: 
ausführlich  Hommel,  Gl.  S.  70 f.  /  brumas:  vgl. 
c.  IV  7,  12  oder  epist.  I  7,10  /  Aulon  (vgl.  K.-H.): 
Berg  (hang)  bei  Tarent.  icf'.fertiHBaccbo  (Hommel, 
Gl.  23 f.):  zu öOT/V/zj' gehörig ;  der  Gott  heißt/fr/;7/j', 
die  segetes  in  c.  I  ^1,4  feraces.  j  Falernis;  Hommel, 
Gl.  47.  21 :  te  mecum  :  „uns  beide";  Rückkehr  zum 
Ausgangspunkt  und  Thema  der  ersten  Strophe; 
Betonung  der  beiderseitigen  Freundschaft  /  beatae: 
Anklang  an  die  arva  beata  in  Epode  16,  47.  22: po- 
stulant :  gemäß  deiner  Bereitwilligkeit !  /  arces :  vgl. 
serm.  II  6,16  //;  moutis  et  in  arcem,  ,, Höhen"  / 
ibi :  nimmt  ille  in  12  u.  21  auf.  Der  hier  von  H. 
geäußerte  Wunsch  ward  nicht  erfüllt;  er,  der  ge- 
sagt hatte,  ohne  Mäcenas  könne  er  nicht  mehr 
leben,  folgte  dem  Freunde  wenige  Wochen  nach 
dessen  Tod  und  wurde  neben  ihm  auf  dem  Es- 
quilin  begraben.  22-23:  calentem  . . .  favillam :  Adj. 
u.  Subst.  je  am  Ende  des  zweiten  und  dritten 
Verses  der  sapph.  Strophe.  23 :  debita :  wie  er  es 
als  Freund  schuldig  ist  (vgl.  debes  in  c.  I  3,6)  / 
sparges:  nicht  spargas]  Auch  dies  ist  eine  Aussage 
des  vates  (vgl.  das  Futur  u.  a.  in  c.  III  13,13  oder 
c.  IV  15,32)  /  Auch  ist  zu  beachten,  daß  in  den 
letzten  drei  Strophen  nur  Indikative  vorkommen. 
24:  vatis ;  vgl.  zu  Epode  16,  66.  Der  Dichter  be- 
zeichnet sich  so,  wie  er  offenbar  im  Freundeskreise 
genannt  und  anerkannt  war  (vgl.  c.  I  1,35)  /  amici : 
warm  gesagt,  ganz  persönlich. 
Mit  diesem  Schlußwort  klingt  die  Ode  aus,  in  der 
H.  an  den  Freund  gewendet  ihm  (dankbar)  den 
letzten  Dienst  zuweist,  für  ihn  selbst  ein  beruhigen- 
der Ausblick:  im  Gedanken  an  den  Freund  sieht 
er  heitergefaßt,  ein  sanus  und  sapiens,  dem  Ende 
seines  Lebens  entgegen  -  also  gerade  das  Gegen- 
stück zum  überschäumenden  Jubel  -  in  besonderer 
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c.  II  7,  1-14 


Situation  -  am  Schluß  der  folgenden  (Freund- 
schafts-) Ode  dulce  mihi  furere  est  amico. 

n  7 

Wie  des  öfteren  so  auch  hier  eine  Dreigliederung : 
Str.  1+2  die  'selige  Zeit'  der  Freundschaft  vor  dem 
Krieg;  Str.  3+4  Krieg  und  Nachkriegsschicksale 
beider;  Str.  5-7  das  Wiedersehen,  das  jetzt  ge- 
feiert werden  soll. 

Im  Jan.  29  ward  der  Janustempel  geschlossen 
(Liv.  1 19,3);  im  gleichen  Jahr  erließ  Octavian  eine 
Amnestie.  So  ist  die  Heimkehr  des  alten  Kameraden 
und  damit  die  Datierung  des  Willkommensgrußes 
an  den  Freund  wohl  für  dieses  Jahr  anzusetzen. 
Diese  Ode  ist  aus  ganz  persönlichem  Fühlen  heraus 
entstanden,  dem  Jubel  über  die  Rückkehr  des 
Pompeius.  Sie  ist  mit  das  lebhafteste  Gedicht  von 
allen,  als  hätte  die  Freude  den  Dichter  überwältigt, 
so  daß  er,  der  homo  sanus  und  Meister  des  Maßes, 
hier  einmal  «0«  sanius  Edonis  sich  hingeben  will 
(Hommel,  M.  u.  W.  54).  Das  zeigt  die  Menge 
starker  Ausdrücke;  in  seinem  Überschwang  über- 
treibt der  Dichter  scherzhaft  und  überdeckt  damit 
schonend  den  ernsten  Unterton  der  gemeinsamen 
Erlebnisse.  Dabei  ist  das  Gedicht  Begrüßung,  Ein- 
ladung, Vorbereitung  zum  festlichen  Gelage,  - 
nicht  Schilderung  seines  Verlaufs,  genau  wie  z.B. 
c.  I  37.  Text,  metrische  Übersetzung  und  Inter- 
pretation gibt  Büchner,  Altspr.  Unt.  I/2,  12  ff. 
Ders.  in  Büchner-Hofmann,  Lateinische  Literatur 
und  Sprache  in  der  Forschung,  seit  1937,  Wien  '51, 
104.  Burck,  Altspr.  Unt.  I/2,  49  ff. 
Zum  Metrischen  vgl.  zu  c.  I  9. 

I :  O ."  der  Anruf  eröffnet  die  sich  über  8  Verse 
erstreckende,  Glied  auf  Glied  reihende  Periode; 
der  zugehörige  Vokativ  deducte  ist  das  erste  Wort 
des  zweiten  Verses,  der  Name,  an  derselben  Stelle!, 
kommt  erst  in  5 ;  so  sind  beide  Strophen  fest  zu- 
sammengeklammert. /  saepe :  desgl.  6,  hier  be- 
ginnt bereits  der  scherzhaft-übertreibende  Ton, 
etwa  unser  „gar  manches  Mal".  /  mecum:  korre- 
spondierend tecum  in  9,  dem  Beginn  des  zweiten 
Gedichtabschnittes;  also  dialogischer  Tenor. 
2 :  Wortspiel  am  Anfang  und  Ende  /  Bruto :  Hom- 
mel, Gl.  69  unter  ,,Iunius";  vgl.  Syme,  211  ff. 
3:  quis  te  redonavit?:  wir  erwarten  eher:  bist  Du 
wirklich  (uns)  wiedergeschenkt?  -  Eine  Antwort 
erfolgt  nicht;  doch  scheint  17  sie  indirekt  zu 
geben.  /  re-donavit  ist  Ausdruck  herzlichen  Ge- 
fühls, wie  bei  einer  Begrüßung.  /  tempits  ultimum 
(zur  Todesgefahr  und -motiv  vgl.  Will,  232  Anm.  i) 
und  Bruto  duce  umfassen  höchste  Gefahr  und  Krieg, 


Quiritem  (vgl.  Hommel,  Gl.  i  lo-i  1 1)  und  4  Frieden 
und  heimatliche  Geborgenheit:  Koppelung  der 
Gegensätze  1  Darauf  greift  dann  ergo  7  zurück. 
5 :  PompTt:  vgl.  Will,  29.  Hommel,  Gl.  105  j prime: 
zeitlich,  nicht  rangmäßig,  meint  die  gemeinsame 
Studentenzeit  in  Athen,  daher  „sodalium" ,  wie  in 

c.  I  37,4.  6-7:  das  Wichdgste,  ihr  gemeinsames 
Jugenderleben,  steht  in  einem  Relativsatz. 
6:  mero ;  sc.  vino;  das  Adj.  als  Subst.  gebraucht. 
7:  fregi ;  i.  Dtsch.  das  Bild  vom  „den  Tag  tot- 
schlagen" /  nitentes :  vgl.  Struck,  123  /  8:  Syrio  : 
Hommel,  Gl.  123. 

9:  tecum :  vorangestellt;  ebenso,  in  betontem  Ge- 
gensatz, sed  w«  in  1 3 ;  H.  geht  bei  der  Erinnerung 
von  der  2.  zur  eigenen  Person  über.  10:  relicta 
parmula:  nicht  wörtlich  aufzufassen  (Deminutiv- 
form !).  Es  ist  horazische  Selbstironie,  vgl.  Hom- 
mel, M.  u.  W.,  33/34.  Sie  verdeckt  seine  schmerz- 
lich-peinliche Erinnerung,  ist  aber  auch  sein  offenes 
Eingeständnis :  ich  war  kein  Held,  NB !  im  Kampfe 
von  Römern  gegen  Römer !  -  in  Anlehnung  an  ent- 
sprechende Erlebnisse  seiner  griechischen  lyrischen 
Vorbilder  Alkaios,  Archilochos  (Fragm.  6  D, 
Tusc.  283)  und  Anakreon  in  ihren  Kämpfen  gegen 
Barbaren.  Wie  sehr  H.  der  Unglückstag  von 
Philippi  im  Gedächtnis  blieb,  zeigt  seine  mehrfache 
Erwähnung,  z.B.  c.  III  4,25 ff.  und  epist.  11,12,49 
unde  simul  primum  me  dimisere  Philippi ...,  ,, ent- 
lassen", term.  techn.,  sc.  ,,so  daß  ich  davonkam".  - 
Vgl.  Will,  408  unter  ,  Selbstverkleinerung'; 
Fraenkel,  11-12  /  «0«  beue :  Litotes  beibehalten! 
,, nicht  gerade  rühmlich,  leider!"  11-12:  das  ver- 
haltene Pathos  zielt  auf  die  anzuerkennende  Tapfer- 
keit der  Cäsarmörder  (vgl.  Will,  135,  letzter  Ab- 
satz), während  die  vordem  als  minaces  (doreiAri- 
Tfjpris)  -  Adj.  >  Subst.  -  Auftretenden  sich  dem 
Sieger  schmählich  zu  Füßen  werfen  bzw.  auf  der 
Flucht  niedergestreckt  wurden,  so  daß  sie  -  turpe 
steht  proleptisch  -  den  Boden  schändeten.  Auch 
das  ist  Bekenntnis  aus  bitterem  Erleben.  /  mentum  : 
gehört  sprachlich  zur  yj men  -  ,, emporragen": 
eminere,  mons,  promonturium . 

13-16:  Bisher  hörten  wir  von  der  Gleichheit  und 
Gemeinsamkeit  des  Schicksals  beider  bis  Philippi; 
diese  Strophe  bringt  den  krassen  Unterschied 
seitdem. 

13:  Mercurius :  unter  den  Hymnen  an  Götter  in  c. 
I-III  ist  der  an  Mcrcttrius  der  erste,  c.  I  10;  er 
ist  H.'  Helfer  wie  serm.  II  6, 5  ff.  -  vgl.  Hom- 
mel, Gl.  86;  ders.  M  u.  W.,  i25f.;  Will,  143  u. 
194;    dazu  Hönn,  Aug.    I23ff. ;   derselbe  ,,Rom 

d.  H."  49  f.  -  Fraenkel,  164.  Schließlich  Opper- 
mann,  Altspr.  Unt.  II/4,  5  3  ff.  celer:  , .beflügelt". 
Anklang    an   celerem  fugam   9.      14:    denso   aere: 
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c.  n  7, 15-28;  c.  II 10 


■wie  bei  Homer  f)spi  ttoXAi]  Aphrodite  den  Alex- 
andros  und  Apoll  den  Hektor  „entrückt". 
15:  te ...:  voll  Anteilnahme,  aber  mit  leisem  Be- 
dauern, daß  Pompeius  sich  so  lange  einer  ver- 
lorenen Sache  hingab.  16:  tulit :  Anklang  an 
sustulit  14.  18:  longaqiie  fessum  militia  ist  der  letzte 
Anklang  an  die  Vergangenheit;  jetzt  kommt  etwas 
Neues:  das  Ausruhen.  /  latus:  pars  pro  toto,  wie 
wir  ,, Haupt"  sagen.  19:  mit  laiiru  sehen  wir  die 
Szene!:  ein  Lorbeerbaum  im  Garten  oder  der  fest- 
liche Schmuck  von  Haus  und  Tafel,  auf  den  H. 
mit  einer  zum  Gelage  einladenden  Gebärde  den 
Gast  hinweist.  Nach  anderer  Auffassung  sym- 
bolische Anspielung  auf  seinen  Dichterruhm,  in 
dessen  Geborgenheit  er  den  Gescheiterten  ohne 
Beschämung  betten  möchte;  also  ein  feierlich- 
spöttisches  Zwieliclit.  20:  mc  parce  (statt  neve 
peperceris)  wie  expk,fHnde  kräftige  Ausdrücke,  wie 
sie  der  alte  Krieger  gern  hört  -  und  befolgt.  /  Auch 
destinatis  zeigt  Freude  und  Fürsorge  für  den  Freund. 
21:  oblivioso :  ob  damit  eine  -  zu  H.  zumal  hier 
passende  -  Anspielung  auf  die  Amnestie  {oblivio 
bei  Cic.  u.  anderen)  erfolgt,  also  ein  „Amnestie- 
wein vom  mons  Massictis''''  (Hommel,  Gl.  84)  ge 
meint  ist,  mag  offen  bleiben;  es  ist  jedenfalls  nicht 
entscheidend;  vgl.  serm.  II  6,62.  22:  ciboria:  aus 
dem  griechischen  Kißcbpiov  übernommen,  ein 
ägyptisches  Wort,  eigentlich  „Fruchtgehäuse" 
einer  dortigen  Bohnenart;  hier  ,, Becher",  in  dieser 
Form  sicher  kein  gerade  zierliches  oder  kleines 
Gefäß,  aber  dem  Gast  gemäß;  ebenso  capacibus; 
verschwenderisch  alles  für  den  Freund.  Die  beiden 
Verben  prallen  asyndetisch  aufeinander  (vgl.  zu 
c.  I  35,26).  Damit  beginnt  eine  sich  überstürzende 
Folge  von  kurzen  Sätzen,  bis  mit  non  ego  26  die 
schwungvolle  Schlußperiode  einsetzt,  mit  der 
am  Anfang  der  Ode  respondierend.  23:  quis..., 
quem. . . :  geschäftig  drängende  Fragen  mit  den  dazu- 
gehörigen Gebärden  statt  der  Aufforderung  an  die 
pueri,  das  Gelage  herzurichten,  bzw.  an  den  Gast, 
mit  ihm  um  das  Präsidium  zu  würfeln.  /  i/do: 
damit  sie  frisch  sind  und  bleiben.  25 :  curatve  zu 
ff'yrto  gehörig  -:  dasselbe  Verbum,  derselbe 
schlichte  Tafelschmuck  wie  in  c.  I  38, 5-6.  26:  ego: 
betont  sperrt  non  und  sanius;  also  sollen  heute  ein- 
mal die  sonst  verpönten  leges  insanae  (serm.  II  6,69) 
gelten.  27:  Edonis ;  Hommel,  Gl.  43  u.  127  unter 
„Thrace".  27-28:  rcccpto  . . .  amico  :  diese  Sperrung 
von  Adj.  und  Subst.  an  dieser  Stelle  der  alkäischen 
Strophe  liebt  H. ;  auch  7-8 ;  sonst  z.  B.  in 
c.  I  35,4-5,  27-28,  39-40.  duice,  furere,  amico  :  der 
Schlußvers  ist  der  Höhepunkt  des  schmetternden 
Jubels,  gipfelnd  im  Schlußwort,  der  Person,  die 
ihn  veranlaßte;  vgl.  zu  c.  II  6,24. 


So  zeigt  die  Ode,  wie  sie  aus  persönlichem  Anlaß 
erwuchs,  deutlich  die  dem  Dichter  eigene  indivi- 
dusUe  Gestaltung,  mit  den  eigenen  Erlebnissen 
als  Grundlage,  die  nur  den  Adressaten  und  den 
Kreis  der  Freunde  interessieren  konnten.  Im 
IV.  Buch  wird  das  anders.  Selbstverständlich  er- 
fordert ein  flüssiger  Vortrag  dieser  Ode  besondere 
Beachtung  und  Übung. 


n  10 

über  den  Namen  des  Adressaten  orientiert  aus- 
führlich K.-H.  in  der  Einleitung  zu  diesem  Ge- 
dicht. Sonst  Wili,  155  u.  226 ff.;  Hommel,  Gl.  76; 
ders.  M.  u.W.,  54  u.  7off. ;  über  das  Metrische  vgl. 
die  Angaben  zu  c.  I  22.  - 

Auf  den  durchgängig  zweigeteilten  Satzbau  weist 
K.-H.  mit  Recht  hin;  diese  Disjunktionen,  Paral- 
lelen, Antithesen  sind  hier  besonders  kunstvoll 
verwendete  Mittel  zur  eindringlichen  Wirkung 
der  vorgetragenen  Paränese,  die  nicht  mit  einem 
Imperativ  wie  sonst  beginnt  (vgl.  c.  II  3 ;  es  ist 
lehrreich,  die  beiden  Oden  zu  vergleichen  und  die 
Schüler  den  gemeinsamen  Tenor  und  die  Unter- 
schiede der  Tönung  finden  zu  lassen),  sondern  im 
Ind.  Fut.  (2.  sg.)  und  auch  so  schließt.  Dabei 
bringen  Anfangs-  und  Schlußstrophe  das  Bild  vom 
Leben  als  einer  Seefahrt ;  die  Ode  steht  also  regel- 
recht in  einem  Rahmen  (vgl.  c.  I  i).  Es  offenbart 
sich  hierin  wie  im  Duktus  der  Ode  überhaupt  H.' 
Streben,  auf  das  Nächstliegende  anschaulich  hinzu- 
weisen (Hommel,  M.  u.  W.,  34). 
Jede  Strophe  ist  eine  Periode  für  sich,  die  durch 
variierende  Antithesen  gekennzeichnet  ist,  so  daß 
ein  Ausgleich  das  Ganze  beherrscht;  nur  die  4.  und 
5.  Strophe  greifen  aufeinander  über. 
Das  Gedicht  gehört  in  die  Reihe  derer,  in  denen 
deutlich  wird,  wie  des  Dichters  Erleben  der  neu- 
errichteten Ordnung  und  ihres  Segens  nach  allem 
Chaos  ihn  den  Ruf  zur  Mäßigung,  zum  Verhalten 
frei  von  Extremen  erheben  läßt.  Hier  ist  es  nicht 
mehr  nur  die  aequa  mens,  die  er  in  c.  II,  3  fordert, 
sondern  der  Rat  zur  mediocritas  -  Struck,  127  - 
und  damit  zur  hunianUas  (Klingner,  Rom,  Geistes- 
welt 620 ff.).  Keine  Moralpredigt,  nichts  Belehren- 
des, etwa  gar  von  oben  herab,  sondern  eine  Serie 
von  Bildern  aus  dem  menschlichen  Leben,  War- 
nung und  Zuspruch  aus  eigener  Einsicht  heraus 
zugleich.  - 

Eine  Übersetzung  gibt  Birt,  I  134,  -  dessen  Auf- 
fassung der  Ode  dem  Dichter  doch  wohl  nicht  ge- 
recht wird;  zur  mediocritas  vgl.  Hommel,  M.  u. 
W.,  39- 


54 


c.  II  lo,  1-24 


1-4 :  rectins vives  ...:  bereits  die  beiden  ersten  Worte 
geben  das  Thema  iind  zeigen,  wie  H.  dem  An- 
geredeten gegenübertritt:  er  möchte  ihm  raten, 
helfen  und  kleidet  den  Weg  eines  „rechten  Lebens" 
in  dichterische  Form. 

Erstes  Bild:  der  Gegensatz  zwischen  dem  (hinaus- 
lockenden) Meer  und  der  (nicht  nur  schützenden) 
Küste,  wobei  sich  semper  („immer  wieder")  und 
nimium  entsprechen  ebenso  wie  urgendo  und  pre- 
mendo;  die  beiden  Verben  bezeichnen  das  gleiche 
Verhalten.  - 

5-8:  Von  der  bislierigen  Anrede  geht  der  Dichter 
verallgemeinernd  und  dadurch  das  Gewicht  seiner 
Aussage  verstärkend  zur  5.  sg.  über:  ,, jeder, 
der  . . . ;  also  auch  er  selbst !  E  r  schätzt  die  aurea 
mediocritas  und  er  wertet  sie  so  hoch;  daher  rät 
er  sie  Licinius  an  (vgl.  Will,  410  unter  , Goldene 
Mitte*). 

Zweites  Bild:  der  Nachsatz  enthält  disjunktiv 
wiederkehrend  dasselbe  Verbum  {et)  caret  . . .  (et) 
caret;  dreifache  Antithese:  sordibtis  /  invidenda  (ob 
ihrer  Pracht;  ebenso  c.  1111,45),  tutus  (konsekutiv, 
proleptisch)  /  sobriiis  (Gegenteil  ebrius  c.  I  37,12), 
tecti  (pars  pro  toto)  /  attla. 

9-12:  Drittes  Bild:  Vorgänge  in  der  Natur,  die 
den  Menschen  warnen;  ingens pinus  (wie  c.  II  3,9), 
celsae  tiirres  und  fulgtira  als  Subj.,  stimmos  montes  als 
Objekt  bezeichnen  Extreme  und  stehen  wie  die 
Verben  agitatur  et  decidimt  \xndferiunt  -  wie  die  der 
beiden  vorhergehenden  Strophen  -  parallel;  et-que 
die  Kopula,  die  das  Ganze  eng  zusammenschließen 
(Dreizahl!). 

Auch  sei  ein  Blick  auf  den  Adonius  gelenkt,  der 
(wie  in  c.  I  2)  jeweils  ein  bedeutsames  Glied  der 
Aussage  enthält;  so  sind  in  12  Subj.  +  Obj.  zu- 
sammengekoppelt. /  ventis  im  ersten  Vers  der 
Strophe  entspricht  fitlgura  im  letzten. 
13-20:  Steigerung  und  Höhepunkt:  wie  wahrt 
Licinius  -  d.  h.  der  Mensch!  -  die  von  H.  ange- 
ratene mediocritas  ?  Nicht  nur,  indem  er  die  Extreme 
meidet,  sondern  auch  jedem  Auf  und  Ab  des  Lebens 
innerlich  vorbereitet  und  bereit,  ohne  Verzweif- 
lung in  widrigen,  ohne  Übermut  in  glücklichen 
Tagen  entgegensieht  -  genau  wie  der  Wechsel  der 
Jahreszeiten  zum  Leben  gehört. 
Die  beiden  Strophen  sind  prägnant  gebaut: 
13-14:  Das  erste  Glied,  asyndetisch;  die  anti- 
thetischen Verben  voran-,  die  antithetischen  Zeit- 
angaben nachgestellt ;  äußerste  Knappheit ;  lapidar. 
Obj.  +  Subj.  schließen  diese  erste  Periode.  DieStel- 
lung  ist  im  Dtsch.  beizubehalten.  /  speraf.  d.  h.  er 
gibt  die  Hoffnung  trotz  allem  nicht  auf!  infestis 
(sc.  rebus) :  der  Dichter  tönt  in  der  Wortwahl  mehr- 
fach ab ;  infestis  ist  schärfer  als  das  normale  adver sis. 


der  Mensch  empfindet  die  Ungunst  seines  Ge- 
schickes als  feindlich;  21  rebus  angustis  und  c.  II 
3,1  arduis  sind  bildhafter;  um  so  eindringlicher  hier 
die  Aussage  sperat.  15:  praeparatiim  pectiisl  mit 
„gut  vorbereitet"  verbinden  Lehrer  und  Schüler 
etwas  anderes ;  im  Dtsch.  besser,  als  ob  praeparati 
(sc.  viri)  dastünde;  etwa:  ,,das  Herz  dessen, 
der  (dank  seiner  Erfahrung)  gut  gewappnet  ist." 
Vgl.die  dOaußiri  (bei  Demokrit),  die  drapä^ia 
(bei  Epikur)  und  die  diräÖEia  (bei  den  Stoikern).  / 
Im  gleichen  Vers  noch  schließt  sich  das  zweite  Glied 
an,  ohne  Kopula;  zweiteilig;  Juppiter  und  das  den 
Namen  betonend  ersetzende  Demonstrativpro- 
nomen; die  beiden  Subjekte,  bilden  den  Adonius. 
Der  Göttervater  macht  das  Wetter  (c.  I  22,20  und 
Epode  16,56).  /  informis  hiemes :  der  Südländer 
kennt  nicht  den  Reiz,  den  eine  Winterlandschaft 
für  uns  hat.  hiet/jes  sind  für  ihn  nicht  nur  „form- 
los, wüst",  sondern  sie  machen  alles  öde  und  grau; 
also  aktiver  Sinn.  /  re-ducit :  er  bringt  sie  heran, 
wie  es  nach  dem  Gesetz  tind  Lauf  der  Natur  sein 
muß,  aber  er  gleicht  auch  wieder  aus:  removet. 
17-18:  das  dritte  Glied  folgt  ebenfalls  unver- 
bunden.  Auf  dem  Wechsel  als  Naturgesetz  fußend 
beruhigt  H.  den  Freund:  nichts  bleibt  immer, 
weder  die  Licht-  noch  die  Schattenseite  des  Lebens. 
Auch  dieser  Satz  ist  auf  knappeste  Aussage  be- 
schränkt, als  solle  die  Gewißheit  des  Dichters  auf 
den  Adressaten  übergehen. 

18-20:  Abschließend  das  vierte  Glied;  quondam 
tröstend,  zur  Geduld  mahnend,  etwaige  Zweifel 
bannend  vorangestellt,  in  der  Mitte  der  Periode 
des  Verbum,  am  Schluß  das  Subjekt  (Spannungs- 
bogen).  Parallel  suscitat ...,  tendit,  der  Name  des 
Gottes  als  Gewißheit  enthaltender  Ausklang.  Anti- 
hetisch  cithara  -  arcitm;  neque semper  entspricht  (auch 
in  der  Stellung)  dem  quondam.  /  tacentem  :  während 
der  Gott  im  Kampf  weilt,  ist  die  Muse  verstummt. 
(Umgekehrt  Goethe:  „Saiten  rühret  Apoll,  doch 
er  spannt  auch  den  tötenden  Bogen".) 
21-24:  Die  Schlußstrophe  bringt  die  Schluß- 
folgerung; daher  hier  der  einzige  Imperativ  der 
Ode.  Dann  nimmt  der  Dichter  sofort  wieder 
Modus  und  Tempus  der  ersten  Strophe  auf,  zu- 
gleich ihr  Bild;  dazwischen  5-20  steht  nur  die 
3.  Pers.  als  Subj. 

22 :  sapienter .'  ist  das  Ergebnis  der  Forderung  . . . 
adpcire,  eine  Haltung,  wie  H.  sie  von  sich  verlangt 
und  zu  der  er  die  anderen  hinführen  möchte  (Wili, 
u.  a.  239);  vgl.  zu  c.  I  11,6;  vgl.  Gymn.  '60,  65  u. 
70.  In  der  Zeiten  Auf  und  Ab  die  Norm  und  das 
Maß  finden,  sehen  und  einhalten !  So  „das  Leben 
lehren"  ist  die  Aufgabe,  zumal  des  vates.  j  idem: 
Prädikativum,  im  Dtsch.  besser  Adv.  23 :  contrahere 
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vela:  term.  techn.  „reffen".  Wieder  steht  das 
Verbum  am  Versanfang,  das  zugehörige  Obj.  so 
weit  wie  möglich  gesperrt  am  Ende  des  nächsten 
Verses  (vgl.  z.B.  c.  I  38,7-8)- 
Die  Ode  schließt  mit  dem  Bild  des  mit  (gefährlich) 
prallen  Segeln  dahinfahrendcn  Schiffes ;  vgl.  c.  IV 
13,3-4.  Die  Mahnung  zum  Maß  steckt  im  (ver- 
führerischen) nimium sccundo;  vgl.  Will,  226/227  rnit 
Anm.  I. 

II  14 

Als  Überschrift  könnten  wir  „omnes  eodem  cogi- 
mur"  aus  c.  II  3,25  setzen.  Die  Ode  ist  Klage,  ist 
Ausdruck  seelischer  Not  gegenüber  der  Vergäng- 
lichkeit; sie  ist  das  düsterste  Gedicht  der  drei 
Bücher,  ohne  einen  mildernden  Ton  (der  c.  I  1 1 
tröstend  beherrscht).  Bild  reiht  sich  an  Bild  bis 
zum  grellen  Abschluß;  Variation  an  Variation  in 
peinigender  Durchkomponierung.  Die  ganze 
Wucht  der  alkäischen  Strophe  (vgl.  zu  c.  I  9),  die 
in  c.  II  7  der  Freude  ihre  Prägung  verleiht,  tritt 
uns  hierin  leidvollem  Ernst  entgegen.  Demgemäß 
muß  der  Vortrag  -  hier  wie  dort  -  sorgfältigst  ge- 
pflegt werden !  Das  Gedicht  behandelt  Oppermann, 
Altspr.  Unt.  I/5,  71  ff. 

Weil  diese  Ode  solch  einzigartigen  Mollcharakter 
hat,  wird  es  richtig  sein,  tastend,  wenn  nicht  gerade 
von  Wort  zu  Wort  (vgl.  zu  c.  I  11),  so  doch  von 
Bild  zu  Bild  vorzugehen,  mit  dem  einen  Ziel, 
diesen  „Totentanz"  in  seiner  Szenenfolge  Glied 
für  Glied  zu  dem  Ganzen  zusammenzuschließen, 
das  uns  der  Dichter  bietet.  Der  Satzbau  erlaubt 
das;  trotz  mancher  Sperrungen  und  des  häufigen 
Übergreifens  der  Verse  -  Zeichen  der  Erregung  - 
ist  er  übersichtlich.  Wir  werden  ihn  möglichst  bei- 
behalten. Die  Gliederung  ist  deutlich:  Str.  i  bringt 
das  Thema,  Str.  2-6  die  Variationen,  Str.  7  den 
Abschluß,  sozusagen  die  Coda. 

1-4:  eheu:  gibt  bereits  die  'Tonart'  an;  Ausdruck 
des  Schmerzes,  des  inneren  Getroffenseins.  Mit 
fugaces  labtmtur  anni  beginnt  das  dreigliedrige  (!) 
Thema:  die  Zeit  verrinnt,  das  Altern  kommt  über 
uns,  schließlich  der  Tod.  - 

I :  die  doppelte  Namennennung  (eines  uns  Unbe- 
kannten) ist  einmalig  bei  H. ;  das  ist  kein  Zufall. 
Auch  wir  gebrauchen  leicht  pathetisch,  zumal  in 
solcher  oder  ähnlicher  Erregung  wie  hier,  diese 
Anadiplosis  der  Anrede,  etwa  um  damit  einen 
beabsichtigten  Eindruck  bei  dem  andern  zu  ver- 
stärken, vor  allem  um  uns  selbst  in  unserer  Span- 
nung zu  erleichtern;  im  Alltag  wie  in  der  Dich- 
tung:   „Fritz,   Fritz,    was   soll   das    werden?"    - 


,,Kind,  Kind,  nicht  weiter!"  (Goethe,  Schluß  von 
, .Dichtung  und  Wahrheit."  -  ,,0  Sorge,  Sorge . . ." 
(Egmont)  u.  ä.  An  solchen  stilistischen  Beobach- 
tungen schult  sich  das  Einfühlen  der  Schüler  in 
das  Erleben  des  Dichters.  Und  das  Wichtigste  ist 
ja,  die  Stimmung  eines  solchen  Gedichtes  sofort 
zu  erfühlen. 

Es  ist  hier  für  das  Verständnis  nicht  entscheidend, 
ob  wir  uns  durch  diese  Namennennung  in  eine 
erlebte  Gesprächsszene  versetzt  fühlen  (wie  u.a. 
in  c.  I  11)  oder  ob  wir  das  Gedicht  als  eine  litera- 
rische Gabe  an  den  Genannten  {aniice  6)  gerichtet 
ansehen  möchten.  Die  innereVerfassung  des 
Dichters,  das  Maestoso,  ist  das  Entscheidende. 
2:  labimtiir:  dieses  Gleiten  (wie  bei  einem  Fluß, 
dem  Bild  für  das  Geheimnis  der  Zeit)  ist  da,  unauf- 
haltsam, gegenwärtig,  auch  wenn  wir  nichts  davon 
zu  sehen  oder  zu  hören  meinen.  Ein  unheimliches 
Bild  der  Flüchtigkeit,  der  Vergänglichkeit;  dieser 
erste  Satz  enthält  das  Gesetz  alles  Irdischen. 
pietas:  keinesfalls  ,, Frömmigkeit"  oder  ,, Fromm- 
sein", worunter  wir  etwas  gänzlich  anderes  ver- 
stehen. Für  den  Römer  bezeichnet  pietas  (Struck, 
162  ff.,  Meister  ,,Tug.  d.  Rom."  7  ff.,  Dörrie  in 
Altspr.  Unt.  IV/2,  5  ff.)  ein  Gegenseitigkeitsver- 
hältnis aus  Ehrfurcht,  z.B.  zwischen  Eltern  und 
Kindern  und  umgekehrt,  wie  des  piiis  Aeneas,  der 
seiner  Familie,  seinem  göttlichen  Auftrag,  dem 
zukünftigen  römischen  Volke  sich  verpflichtet 
fühlt.  Daher  stammt  unsere  „Pietät"  verehrungs- 
würdigen Menschen  oder  Bräuchen  gegenüber. 
Wenn  die  Schüler  Vergil  gelesen  haben,  müssen 
sie  wissen,  was  hier  gemeint  ist;  wenn  nicht,  tritt 
es  ihnen  hier  klar  entgegen.  3 :  Mit  instanti  beginnt 
die  Reihe  der  durchgängig  hart,  ja  kraß  gewählten 
Epitheta,  wie  indomitae,  inlacrimabilem  usw.  Sie  ist 
charakteristisch  für  diese  Ode.  /  senectae:  das  Alter 
war  für  den  antiken  Menschen  oft  kümmerlich 
und  kummervoll  und  daher  verrufen  und  ge- 
fürchtet -  auch  das  weist  uns  auf  unsere  Gegen- 
wart!: Not  und  Leid  vieler  alter  Menschen!  -  H. 
selbst  bittet  c.  I  31,19,  Apoll  möge  ihm  keine 
twrpis  senecta  zuteil  werden  lassen.  4:  adferet: 
fut. !,  eine  ganz  sichere  Voraussage  (vgl.  c.  II 
3,17  u.  27/28,  dazu  c.  II  10,1  u.  23).  /  Mit  rugis, 
senectae,  morti  ist  der  Höhepunkt  erreicht,  auf  den 
eheu  hinweist  /  aiini:  unsere  Lebensspanne,  rugae  / 
senectae  die  sichtbare  körperliche  \'^ergänglichkeit, 
morti  das  Ende. 

5-12:  Die  beherrschende  Negation  betont  voran- 
gestellt (Spannung!):  ,, nein !"...  nimmt  also  nee 
adferet  wieder  auf. 

Es  folgt  eine  erregte  und  erregende  Periode  von 
sechs     ineinandergeschobenen     Gliedern:     Kon- 
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ditional-  bzw.  {si  statt  etsi)  Konzessivsatz,  ein 
I.  (verallgemeinernder)  Relativsatz  -  einge- 
worfen die  Anrede,  ein  2.  Relativsatz,  eine 
Apposition,  in  die  ein  3.  (verallgemeinernder) 
Relativsatz  gepreßt  ist,  disjunktives  Abschluß- 
glied. 

5:    trecenis:    Sperrung!    -   Dreizahl    bei    heiligen 
Handlungen !    -    wie    quotquot . . .    bitter    gesagte 
Übertreibung,  bedingt  durch  die  Aussichtslosig- 
keit selbst  solcher  Opfer.    6:  places  (Modus!)  ist 
das  Prädikat  des  kondit.  /  konzess.  Vordersatzes; 
es  liegt  kein  Grund  vor,  ein  ergänztes  places  mit 
iwn  zu  verbinden;  im  Gegenteil:  die  Wirkung  ist 
ohne  solche  Zutat  größer.  /  places  inlacrimabilem 
(ccSdKpuTOs) :   hart  aufeinanderprallend;   charak- 
teristisches   Epitheton,    so    wie   es    von   ihm    in 
c.  II  3,24  r.il  miserantis  heißt.   7:  Plutona  (gr.  Akk.- 
Form  wie  c.  I  3,36):  Namen  und  Epitheton  präzi- 
sierend (Pathos!);  im  Römischen  entspricht  ihm 
Dis(pater).  j  qui  ter  . .  ..*  mit  dem  Hades  haben  wir 
den  Bereich  des  Mythos  betreten. 
8-9:   tristi  wida    (Anklang   an   Vergil):    wie   ein 
fesselndes  Band  umschlingt  die  unda  die  Stätte  der 
Trauer  (zu  tristi  vgl.  Struck,  loi).  /  scilicet:  resi- 
gniert-spöttisch angefügt  (mit  entsprechender  Ge- 
bärde); vgl.  serm.  II  6,58.    9-1 1:  Omnibus  ...  enari- 
ganda:  Sperrung!    10:  quicarnque  -  parallel  zu  quot- 
quot -  vescimur:  plötzlich  i.  pl.,  also  wir  alle  (vgl. 
c.  I  2,13  oder  c.  I  3,38),  d.  h.  abermals  eine  Höchst- 
zahl; inhalthch  an  Homer  angelehnt   (Pathos!). 
11-12:  derselbe  Gedanke  in  c.  II  3,21,  hier  von 
uns  allen  gesagt;  bedeutsam  wieder  das  Fut.  wie 
non  adferet.  /  reges :   kein   Titel.    Die  Polarität  wie 
c.  II  3,5.  /  inopes  coloni-wicpauper  colonus  c.  I  35,  5-6  - 
(Struck,  15  s.  u.  ops).  /  Es  folgen  drei  je  in  sich 
geschlossene    Strophen    mit    weiteren    düsteren 
Bildern. 

13-16:  Zu  beachten  ist  die  gehäufte  Lautmalerei: 
/r  -  3  mal  am  Versanfang  -  er,  r,  i.  Wir  sind  nicht 
mehr  im  Bereich  des  Mythos,  sondern  höchst 
realistisch  auf  Erden:  Krieg  (Metonymie),  echt 
römisch  an  erster  Stelle,  Meerfahrt,  Fieber  (also 
Dreizahl!). 

xy.  friistra  -  anaphorisch  15  -:  ist  stärker  als  ein 
non;  steht  doch  hinter  ,, vergeblich"  der  wider- 
strebende WiUe.  /  carebimus,  desgl.  das  zweite 
Verbum  dieser  Strophe  wie  «0«  adferet  im  Fut., 
wie  vescimur  in  der  i.  pl.  Diese  Entsprechungen 
verklammern  die  einzelnen  Glieder,  frustra  . . . 
carebiums ; frustra  ...  metuemus:  Adv.  und  Prädikat 
gesperrt;  carere  hier  wie  c.  113,15-16.  16:  cor- 
poribus  zwischen  nocentem  und  metuemus  gehört  zu 
beiden  (doTÖ  KO\vo\J).j  Austrum :  vgl.  zu  c.I  1,15.  / 
Das   Adjektiv   steht   am   Ende   des    3.,    das   Be- 


ziehungswort am  Ende  des  4.  Verses  der  alkäischen 
Strophe  (vgl.  u.  a.  c.  II  7,27-28). 
17-20:  Der  antike  Mensch  lebt  im  Mythos.  Diese 
3.  Strophe  führt  in  den  Hades  zurück:  Cocytos 
(der  „Jammervolle"),  Danai  genus,  Sisyphus:  aber- 
mals die  Dreizahl.  Wie  treffend  sind  die  Epitheta 
gewählt:  jedes  enthält  einen  charakteristischen  Zug. 
Zu  den  Namen  vgl.  Hommel,  Gl.  35,  59,  121. 

17:  Überraschend  der  Beginn  des  Neuen  mit  dem 
Prädikat,  anaphorisch  die  gleiche  Stellung  und 
Verbalform  21;  vgl.  auch  25.  /  visendust  sc. 
nobis,  weist  auf  enaviganda  zurück.  /  ater,  languido : 
kein  Lichtreflex,  kein  Kräuseln.  19:  damnatiis  longi 
laboris  (Stelig.  wie  in  15-16):  wie  capitis  damnare.  / 
Auch  hier  ist  jedes  Bild  ein  Beispiel,  ja  ein  be- 
stätigender Bewxis  dessen,  was  wir  zu  erwarten 
haben.  Kein  tröstliches  Wort  -  es  gibt  keinen 
Trost.  Der  Mythos  spiegelt  das  menschliche  Tun, 
er  ist  Deuter  des  Gesetzes  der  irdischen  Vergäng- 
lichkeit (vgl.  „Der  Tod  ist  der  Sünde  Sold"). 
21-24:  Als  flüchte  H.  selber  vor  den  Schreckens 
bildern  der  Unterwelt,  kehrt  er  abermals  zur  Erde 
zurück.  Noch  unerbittlicher  als  vorher  klingt  es. 
21:  liiiquenda  (sc.  tibi  -  also  Rückkehr  zur  2.  sg., 
d.  h.  zur  persönlichen  Anrede:  ...  /^  23),  Gegen- 
satz zu  visendus.  Mit  dieser  Verweisung  beginnt 
die  Strophe !  Dreierlei,  was  uns  lieb  ist,  wird  ge- 
nannt: tellus,  domus,  uxor  (nur  letztere  bekommt 
ein  Epitheton,  und  zwar  das  einzige  „helle"  im 
ganzen  Gedicht);  ähnlich  heißt  es  c.  II  3,17,  aber 
dort  ist  cedes  trotz  aller  Gewißheit  der  Aussage 
nicht  so  scharf  wie  hier  das  Muß  des  Gerundivums. 
22-24:  Sogar  eine  so  friedhche  Szene,  wie  H. 
sie  noch  anfügt,  die  Pflege  des  Gartens,  die  Freude 
am  Gedeihen  der  Natur,  wird  jäh  überschattet: 
neque  ulla  arborum  te  sequetur  (Fut. !),  außer  einem, 
und  der  steht  im  Plural,  der  Baum  am  Grab-  und 
Scheiterhaufen. 

22:  harum:  mit  diesem  Demonstrativum  steht 
plötzlich  die  Umgebung  vor  unseren  Augen,  als 
wären  wir  in  Postumus'  Garten  und  der  Dichter 
wiese  ihn  mit  einer  Handgebärde  darauf  hin. 
24 :  brevem  dominum :  in  Gedichten  mit  dem  Todes- 
motiv häufiges  Epitheton ;  so  in  c.  I  4,15,  c.  I  11,6 
oder  c.  II  3,13. 

Bei  den  sich  drängenden  Worten  dieser  Strophe 
bis  zum  Höhepimkt  des  Schlußwortes  klingt  es 
wie  ein  sarkastisches  Lachen  durch,  Reflex  der 
inneren  Verzw^eiflung.  - 

Hier  könnte  die  Ode  schließen.  Aber  als  ob  dies 
irre  Lachen  ihn  weiterzwänge,  bringt  die  Schluß- 
strophe den  letzten  Schlag:  das  Bild  vom  Erben 
nach  dem  Tode  des  bisherigen  dominus.   Derselbe 
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Gedanke  begegnet  uns  in  c.  II  3,20  (vgl.  zu  diesem 
Vers)  und  in  c.  IV  7,19. 

25-28:  In  ihnen  ist  alles  wiederkehrend  konzen- 
triert; zum  krassen  Gegensatz  zwischen  Tod  und 
Weingelage  vgl.  Hommel,  M.  u.  W.  36  über  den 
Einfluß  etruskischer  Kunst,  ahsumet  und  tinguet, 
die  beiden  Verben,  parallel  an  der  ersten  Stelle 
in  I  u.  3,  beide  in  derselben  Person,  im  gleichen 
Modus  und  Tempus  wie  vorher  seqiietur  -  auf 
das  abstimet  asyndetisch  folgt-  und  die  übrigen 
Verben  bis  zu  4  aclferef.  Die  Wahl  der  beiden 
Verben  bekundet  zugleich  das  Urteil  des  Dichters 
über  den  heres.  Er  weiß  nicht,  welche  Gottesgabe 
der  Wein  ist.  Trotzdem  heißt  er  dignior,  sc.  dieses 
Weines  würdiger  -  den  du  aufspartest!  Das  muß 
auf  den  Adressaten  geradezu  ätzend  wirken,  da  es 
sich  erweist,  daß  dieser  Erbe  ihn  vergeudet: 
servata  -  tinguet ;  Gegensatz.  Wichtig  ist,  H.'  Auf- 
fassung vom  Wein  und  somit  Art  und  Bedeutung 
seiner  Weinlieder  zu  kennen  (Wüi,  21 3  ff.). 
26:  servata,  sc.  a  te  oder  tibi  /  centum:  bewußte 
Übertreibung,  vgl.  zu  epist.  I  7,1.  /  mero:  Wort- 
wahl! (vgl.  zu  c.  II  7,6).  2S:potiore:  konzess.  Sinn. 
Also  ein  grelles  Schlußbild.  Akustisch  wirksam 
die  Alliteration  des  ^  (wie  ine.  14,13).  So  entläßt 
uns  der  Dichter,  diesmal  mit  einem  disharmo- 
nischen Schlußakkord  (Wih,  410  unter  ,ofFenes 
Gedicht'). 

Keine  Frage  nach  der  culpa  oder  dem  sce/us  (wie 
z.B.  in  c.  I  3),  die  dies  Los  des  Vergehens  be- 
gründete. Es  fehlt  weiter  nicht  nur  jeder  Trost, 
sondern  auch  -  der  deus ;  hier  ist  der  Mensch  nicht 
(oder  noch  nicht  ?)  Gott  gegenübergestellt.  -  Die 
innerste  Bewegung  macht  den  Menschen  einsam. 

II  i8 

Das  Metrum  ist  das  einer  trochäisch-iambischen 
Epode,  das  sog.  hipponakteische  Maß  (Hommel, 
A38I  (Nr.Ai4),  36  (Nr.  A  8)  und  46,  (Nr.BXI); 
über  metrische  Einzelheiten  Birt,  II  151,  der  I  129 
eine  Übersetzung  gibt). 

Das  Gedicht  ist  nicht  wie  viele  andere  nament- 
lich an  einen  Adressaten  gerichtet;  das  generelle 
Du  (erstmalig  17,  zuletzt  32)  erinnert  an  die  gleiche 
Art  in  den  Satiren.  Auch  die  Aussage  in  14,  wo  der 
erste  Abschnitt  endet,  weist  auf  frühe  Entstehungs- 
zeit (33-32?).  Doch  findet  sich  bereits  in  dieser 
Ode  die  von  H.  mehrfach  vorgenommene 
Dreigliederung  des  Ganzen;  15-28  der  zweite, 
29-40  der  dritte  Abschnitt. 

Die  Ode  gehört  zu  den  Gedichten  mit  dem  Ver- 
gänglichkeitsmotiv, das  gerade  im  II.  Buch  auf- 
fallend häufig  auftritt  (Wili,  232,Anm.  i). 


Hier  wird  nicht  wie  so  oft  bei  H.  das  Thema, 
sei  es  als  These,  sei  es  als  Paränese,  in  den  ersten 
Worten  oder  Versen  angeschlagen,  sondern  ge- 
mäß dem  Charakter  einer  Diatribe  ergibt  es  sich 
im  Verlauf  der  Ode,  die  mit  der  Schilderung 
seines  'Besitzes'  anhebt  (Wili,  39  u.  41).  Wie  in 
c.  I  3 1,3  ff.  stellt  der  Dichter,  hier  in  vier  Gliedern, 
voran,  was  er  nicht  hat  -  dahinter  steht:  sich 
nicht  wünscht,  ja  gesinnungsmäßig  ablehnt  -, 
während  anderen  Menschen  gerade  diese  Güter 
höchst  begehrenswert  erscheinen;  9  beginnt  mit 
dem  scharfen  at,  was  er  statt  dessen  für  wert- 
haltiger erachtet. 

Er  zeichnet  also  in  Zügen,  die  für  den  Gegenstand 
wie  für  die  Persönlichkeit  des  Dichters  charak- 
teristisch sind,  zwei  einander  entgegengesetzte 
Welten:  auf  der  einen  Seite  Beispiele  für  den 
protzigen  Prunk  vieler  Mitmenschen,  auf  der 
anderen  die  eigenen  inneren  Werte  seiner  äußerlich 
bescheidenen  Existenz.  (In  diesem  Zusammen- 
hang orientiere  man  sich  über  H.'  Wendung  vom 
Epikureismus  zur  Stoa  bei  Hommel,  M.  u.  W.,  45 ; 
ausführlich  Wili,  406  u.  413  unter  den  beiden 
Stichworten.) 

i:  non  ebur:  statt  eburneum  parallel  zu  aureum  (ähn- 
lich c.  I  2,35  genus  et  nepotes  statt  genus  nepotuni)  zu 
lacunar  gehörig  (Sperrung!).  Wir  machen  umge- 
kehrt aus  dem  Adj.  aureum  das  Substantiv:  „nicht 
von  Elfenbein,  nicht  von  Gold  ..."  (vgl.  das 
Bacchylides-fr.  21,  Tusc.  284).  2:  re-nidet:  bei 
solchem  Prunkmaterial!:  „er-glänzen"  (i.  Lat.  nur 
als  verb.  compos.).  3:  trabes:  i.  Dtsch.  sg.  „Ge- 
bälk" (zu  c.  II  3,11).  5:  Attali:  zu  c.  I  1,12. 
6:  ignotus  heres:  enthält  Kritik  und  zeigt  H.'  ver- 
ächtliche Ablehnung  (zu  c.  II  3,20).  8:  trahunt: 
term.  techn.  /  clientae:  z.  B.  dem  Verres  mußten 
Griechinnen  aus  vornehmem  Hause  in  einer  officina 
kostbare  Stickereien  fertigen  (Cic.  Verr.  IV  26,59). 
9 :  fides  (sc.  est  mihi) :  Grundlage  allen  menschlichen 
Zusammenlebens  (zu  c.  135,21;  Büchner,  Hum. 
Rom.  317;  bedeutsam  Wili,  233).  /  ingeiii:  stolz 
und  doch  bescheiden  gesagt ;  man  denke  an  c.  1 6, 1 2 
culpa  deterere  ingeni.  10:  pauperemque  dives:  H.  liebt 
es,  die  Gegensätze  hart  nebeneinander  zu  stellen. 
12:  lacesso  (mit  dopp.  Akk.):  enthält  eine  Heraus- 
forderung; vgl.  u.  a.  c.  I  35,7. 
potentem  amicum:  diskret  statt  des  Namens. 
14:  Alliteration  des  j-  (vgl.  c.  I  2,1),  die  sonst  von 
den  Dichtern  vermieden  wird.  /  unicis:  ,,aUein"  ist 
zu  schwach ;  es  ist  der  sorglich  gewählte  Ausdruck 
dankbarer  Freude,  etwa  „geliebt";  das  zeigt  die 
„einzigartige"  Sonderstellung  im  Herzen  des  H. 
an.  /  Sabinis :  Hommel,  Gl.  115;  ders.  M.  u.  W.,  1 24 . 
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Was  H.  9-14  schildert,  ließe  sich  unter  „otium" 
zusammenfassen.  Als  Gegenstück  folgt  13-28  die 
unruhige  Geschäftigkeit  der  Reichen:  negotium. 
15-16:  Hinweis  auf  den  Lauf  der  Zeit.  15 :  truditur 
(Stellg. !):  sprachlich  zugehörig  ,,ver-drießen". 
16:  pergunt  hüerire:  i.  Dtsch.  Hendiadyoin. 
17:  tu:  am  Anfang  weist  auf  w^  (an  gleicher  Stelle) 
1 1  zurück.  18 :  sub  ipsumfunus :  also  die  Zeit  (15-16) 
ist  zu  Ende ;  erstes  Anklingen  der  Vergänglichkeit. 
20:  urges:  vom  Kampf  gesagt,  wie  12  lacesso. 
22:  locupks:  ursprgl.  ,, ackerreich"  (Struck,  15), 
also  hier  prägnant  gewählt  stellt  es  die  Gier  des 
Grundbesitzers  nach  noch  mehr  bloß;  vgl. Hommel, 
M.  u.  W.,  49.  23:  quid  {de  eo  dicani)  quod:  zur 
rhetorischen  Floskel  geworden. 
26:  salis:  Du  verletzt  also  die  fides;  das  ist  der 
gleiche  frevelhafte  Übermut,  wie  ihn  H.  c.  I  3,24 
tadelt.  /  avarus:  die  avaritia  (vgl.  Sali.  Cat.  mehr- 
fach) ist  das  Thema  von  serm.  I  i ;  hier  wie  dort 
ist  H.'  Tadel  gegenüber  dem  avarus  Ausdruck 
seiner  eigenen  Lebenserfahrung  und  Reife.  /  Mit 
pellitur  (Stellung !)  versetzt  der  Dichter  uns  in  eine 
-  erlebte  -  Szene,  in  krasse  Wirklichkeit  (Hommel, 
M.  u.  W.,  12-13);  3  mal  der  Ausgang  -  os  am  Ende 
der  Verse.  26-27  xpaternos  deos :  Penaten  (und  Laren ; 
vgl.  Hommel,  Gl.  73;  jeder  Römer  dachte  dabei  an 
Aeneas).  28:  Also  die  giLnze  fami/ial  Eindrucks- 
voller Schluß  dieses  zweiten  Abschnitts  (Hommel, 
M.  u.  W. ,  49) .  Man  beachte  die  Knappheit  der  Worte 
und  ihre  verschlungene  Stellung.  In  der  Schluß- 
szene kommt  der  Höhepunkt  seiner  Vorwürfe  zum 
Ausdruck :  so  handeln  Römer  gegen  Römer !  -Nach 
dem  Gegensatz  Arm  -  Reich  folgt  als  Abschluß 
(29-40)  der  Ausgleich  im  Hades:  der  Tod  kennt 
keinen  Unterschied;  der  gleiche  Gedanke  wie  in 
c.  I  4, 13  ff.  Wir  sind  also  im  Bereich  des  Mythos, 
das  Vergänglichkeitsmotiv  (Wili,  413  unter 
,Tod')  herrscht  jetzt  vor.  -  Drei  übergreifende 
Perioden;  zwischen  die  i.und2.  ist  -  steigernd!  - 
eine  Frage  gepreßt;  die  3.,  längste, drängt  zum 
Ende.  30:  Orci:  Hommel,  GL,  93.  -  Struck,  149.  / 
ßne  destinata :  zum  Text  vgl.  K.-H.  hierzu.  31 :  aula  : 
vom  griech.  otuAf)  (vekucou)  genommen.  32:  u/tra  : 
derselbe  Tadel  wie  in  ijff.  /  aequa:  ,,gleichge- 
wichtet",  hier  nicht  wie  in  c.  II  3,1  vom  seelischen 
Gleichgewicht  gesagt,  sondern  Arm  und  Reich 
werden,  wie  billig  und  recht,  gleicherweise  im 
Hades  weilen:  „ohne  Unterschied". 
33:  re-cluditur:  reflex.l  (vgl.  c.  III  2,21).  ^^:pueris: 
entspricht «a/oj  z9,.l necsatelles  ...  capius : Spenungl 
35:  callidum:  enthält  einen  Vorwurf.  /  Promethea: 
griech.  Akk.-Form.  Alles  Nähere  über  Pr.  bei 
Hommel,  Gl.  107.  36 :  hie  (Orcus) . . .  hie :  wirkungs- 
volle Anapher  in  der  Schlußperiode  wie  «0«  . . .  non 


im  ersten  Satz,  mit  den  Verben  jeweils  am  Ende. 
37:  Tantalum:  Hommel,  Gl.  124.  38:  levare:  auch 
wir  haben  das  Bild  von  der  Lebensbürde,  die  wir 
schleppen.  40:  voeatus  ~  voee  rogatus.  audit: 
,,er-hört"  ~  ,,ist  willig";  somit  ein  versöhnender 
Ausklang. 

III  1-6 

DieLiteraturzu  den  Römeroden  ist  begreiflicher- 
weise besonders  groß.  So  sei  hier  versucht,  eine 

Auswahl  zu  treffen,  die  das  für  die  Vorbereitung 

des  Lehrers  und  für  die  Behandlung  im  Unterricht 

derzeit  Wichtigste  umfassen  möchte. 

K.-H.,  Einleitung  zu  c.  III  1-6. 

WWili,  156,  202ff.,  Derselbe  403  unter  ,Apollon', 
,ara  pacis';  404  unter  , augusteische  Erneue- 
rung'; 405  unter  ,Eigentümlichkeit  des  Aus- 
drucks'; 408  unter  , Hymnus';  412  unter  , Sper- 
rung', , augusteische  Dichtersprache',  , Staats- 
gedichte'. 

HHommel,  M.  u.  W.,  57  u.  65. 

ThBirt,  I  75 ff.  u.  i26ff.;  derselbe  II  46 ff. 

EFraenkel,  260  ff. 

KBüchner,  Hum.  Rom.,  240 ff.  (das  Kapitel  ,,Römer- 
tum"). 

FKlingner,  Rom.  Geisteswelt  '5,  309 ff.  (,,Horaz") 
und  335 ff.  (,, Gedanken  über  Horaz")®. 

VPöschl,  Horaz  und  die  Politik,  Sitzungsber.  Akad. 
Hdlbg   ('56). 

RSyme,  Die  röm.  Revolution,  45  5  ff. 

Hönn,  Aug.  359f. 

KMeister,  Die  Tugenden  der  Römer,  Hdlbg  '30. 

RHeinze,  Der  Zyklus  der  Römeroden  in:  Neue 
Jahrbücher  '29,  675  ff.  (Vom  Geist  des  Römer- 
tums,  '38,  213  ff.). 

-,  Die  Augusteische  Kultur,  '60,  36 ff.,  47ff. 

KKoch,  Der  Zyklus  der  Römeroden,  Neue  Jahr- 
bücher '41,  42  ff. 

HOppermann,  Forschungsbericht  zu  Horaz, 
Altspr.  Unt.  I/5,  120  ff. 

-,  Horaz,  in:  Neues  Bild  der  Antike  11  265 ff. 

-,  Zum  Aufbau  der  Römeroden,  in:  Gymn.  '59, 
204  ff. 

RReitzenstein,  Horaz;  als  Dichter,  in:  Neue  Jahr- 
bücher '22,  3  2  ff. 

HRüdiger,  Horaz  als  Römer,  in :  Neue  Jahrbücher 
'36,  34ff. 

RWaszink,  Zur  Odendichtung  des  Horaz,  in: 
Gymn.  '59,  193 ff. 

KEckert,  Der  Wandel  des  Augustusbildes  bei 
Horaz,  Altspr.  Unt.  IV  12,77  ff. 

*  FKlingner,  Varia  variorum  für  Karl  Reinhardt,  Münster-Köln 
'52,   118  ff.,  war  uns  leider  nicht  zugänglich. 
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c.  III  I,  1-24 


Metrische  Übersetzungen  in  der  Tusculum-  und 

Kröner-Ausgabe. 
Zu   den   „Kunstmitteln"   vgl.  Will,    408  s.  v.   - 

Verwiesen  sei  schließlich  auf  Struck,  161  ff.  - 

III   I 

1-4:  Proömium  des  ganzen  Zyklus,  der  als  solcher, 
trotz  der  verschiedenen  Entstehungszeiten  der 
6  Gedichte,  einmal  durch  den  gleichen  Inhalt  - 
einen  ,, fugenartigen  Kanon  von  Römertugenden" 
(Hommel)  -,  sodann  durch  die  Beibehaltung  des- 
selben Versmaßes,  der  alkäischen  Strophe  (vgl.  zu 
c.  I  9)  vom  Dichter  selbst  gekennzeichnet  ist  und 
bereits  im  Altertum  als  Zyklus  aufgefaßt  wurde. 
Zur  Gliederung  vgl.  Oppermann,  Gymn.  '59,  205. 
Der  vates  spricht.  Zur  römischen  Jugend!  Diese 
Strophe  leitet  den  ganzen  Zyklus  ein. 
i:  odi:  schriller  Anfang;  priesterlich-gebieterische 
Gebärde,  mit  der  H.  volgus  (vgl.  serm.  I  6,i8) 
2S.%  profanum  fortweist;  dem  entspricht  unser  „ich 
hasse"  nicht  (vgl.  zu  c.  I  38,1);  etwa  ,, Hinweg"! 
mit  Vokativ,  „pro''' -fanum  {'^fas-)'  was  dem 
Heiligtum  ,,fern"  zu  bleiben  hat.  /  arceo:  am  Vers- 
ende wie  odi  am  Anfang  verstärkt  die  Gebärde  und 
,, verwehrte  den  Zutritt".  Damit  sind  wir  bereits 
in  einer  bestimmten  Situation.  2:  Nach  odi  und 
arceo  folgt  unmittelbar,  steigernd,  eine  dritte  Ge- 
bärde, in  der  feststehenden  Gebotsformel  favete 
Unguis  (abl.).  Wir  wissen  also,  daß  wir  an  heiliger 
Stätte  sind;  vergleichbar  unser  ,, Alles  schweige! 
Jeder  neige  ernsten  Tönen  jetzt  sein  Ohr!"  - 
(Struck,  149).  3 :  «0«  prius  audita :  nach  Inhalt  und 
Form  bisher  von  Roms  Jugend  noch  nicht  ver- 
nommene singt  er  vor  ihr  und  für  sie  \Musarums acer- 
dos :  als  ihr  Priester,  aber  auch  -  wie  der  princeps  - 
im  Dienst  des  populus  RomanusX  Das  Wissen 
um  diese  seine  Sendung  trennt  H.  von  der 
Generation  Catulls  und  von  jeder  alexandrinischen 
Form  (Klingner,  Rom.  Geisteswelt  I59ff.,  i64ff.). 
Daher  wendet  er  sich  an  die  Jugend  -  wie  im  carm. 
saec.  (vgl.  Hönn,  Aug.  235),  das  diese  Jugend  i.  J.  17 
singt.  Sie  betrifft,  sie  soll  erfüllen,  was  er  ihr  als 
Weisung  gibt.  Daß  er  nicht  umsonst  gesungen  hat, 
zeigt  c.  IV  3,14  dignatur  snboles  . . .  (Ebenso  wendet 
er  sich  im  gleichen  3.  Buch  c.  14, 11  ff.  an  sie:  ... 
ma/e  nominal is  parcite  verbis).  4:  canto:  dieselbe  An- 
kündigung des  Dichters  hier  am  Ende  des  Proöms 
der  Römeroden  wie  (an  gleicher  Stelle)  des  Schluß- 
verses des  letzten  seiner  Gedichte :  canemiis  (c.  IV 
15,32)!  cantare  bedeutet  dabei  nicht  nur  „dichten", 
sondern  meint  auch  den  Vortrag.  Über  die  Ört- 
lichkeit vgl.  Birts  Vermutungen:  11  48 ff.  und 
II  155. 


5-8:  Nach  dem  Proöm  ein  Auftakt  zur  eigentlichen 
Ode,  in  Gestalt  einer  emphatischen  Aussage  über 
die  Herrschaft  auf  Erden  und  im  Himmel,  Aus- 
druck der  Rechtmäßigkeit  und  Zeichen  fester 
Ordnung. 

5-6:  regnni  vorn,  lovis  am  Ende  als  Klammer  zum 
gemeinsamen  Prädikat  imperium  (stolzes  römisches 
Thema!)  est;  i.  Dtsch.  besser  doppelt  zu  über- 
setzen; diese  Knappheit  können  wir  nicht  über- 
nehmen, jedoch  die  chiastische  Stellung  beibe- 
halten. /  timendorum :  mit  konsek.  Sinn.  /  proprios: 
i.  Dtsch.  Rel.-Satz;  der  «m  Äowa/w/j  ist  niemandes 
proprius;  daher  verächtlich  ^r^^e/  (Struck,  45)  statt 
populos.  Diese  Völker  sind  „vom  Vater  ererbtes" 
Eigentum  der  Könige.  7-8:  hymnisch,  an  Homer 
(Ilias  A  530),  der  auch  Phidias  anregte,  angelehnt, 
Jupiters  Ruhm;  6  Worte!  clari  zu  Beginn,  moventis 
am  Schluß,  Triumph  und  Allmacht  einrahmend. 
Es  folgen  5  Strophenpaare,  sozusagen  5  Blöcke 
eines  Bogens: 

9-16:  Typen  beruflichen  Strebens  -  ihnen  allen 
gegenübergestellt  der  Tod:  alle  sind  vor  der 
Necessitas  gleich;  also  derselbe  Gedanke  wie  im 
3.  (Ausgleichs-)  Teil  von  c.  II  18, 29  ff.  Die  Reihe 
ist  hier  knapper  als  in  c.  I  1,3  ff. ;  vgl.  auch  serm. 
I  i,4ff.  -  Zur  ,, Abruptheit"  vgl.  Waszink,  200. 
9:  est  ut:  konzess.;  erst  in  14  folgt  mit  aequa  lege 
der  Nachsatz  (ohne  tarnen),  j  latius  ordinet :  heiteres 
Bild  vom  Obstgarten  (reicher  Grundbesitz). 
10:  generosior:  also  von  älterem  Adel  (Herkunft); 
vgl.  serm.  I  6,2.  11:  petitor  (Stellung!):  präd. 
(Amterlauf  bahn).  12:  w^/wr  (parallel  zu  generosior) 
yäwa;  man  denke  an  die /ö//(^i?/ (Tatenruhm),  i'^iilli: 
als  patrono.  /  tiirba  maior :  erhöhte  soziale  Stellung. 
14:  aequa  lege:  Bild  von  der  Waage;  vgl.  zu  c.  II  3,1 
und  zu  c.  II  18,14.  /  Necessitas:  vgl.  zu  c.  I  3,52 
und  zu  c.  I  35,17.  Der  Dichter  sieht  sie  identisch 
mit  Jupiter.  Was  sie  tut,  ist  Ausdruck  seiner  Welt- 
herrschaft. 15:  Häufung  des  /  vgl.  zu  c.  II  18,14. 
insigniset  imos:  also  hier  wie  in  c.  II  3,21  genereller 
als  in  c.  II  18  mit  dem  bloßen  Gegensatz  reich  - 
arm.  16:  Verschränkte  Stellung!,  asyndetisch  als 
Abschluß  angefügt.  Dasselbe  Bild  der  urna  wie 
in  c.  II  3,26  -  hier  noch  eindringlicher,  da  die 
Necessitas  selbst  erlost  und  die  Urne  wie  eine  Person 
alle  Namen  schüttelt.  /  capax:  die  Adj.  auf  -äx 
drücken  die  Neigung  zu  etwas  aus:  die  Urne  ist 
,, geräumig",  da  sie  gierig  jeden  Namen  umfassen 
will  (vgl.  zu  c.  117,22;  desgl.  c.  I  3,25  audax, 
c.  II  18,30  rapacis  und  c.  III  r,\ä,fugaces). 
\-l-i^\  das  2.  Strophenpaar.  Sein  Thema:  ticr 
frevelhafte  Sinn  (und  damit  die  culpa)  des  avarus, 
der  zum  inpius  wird  und  im  Besitz  keinen  Trost 
findet. 
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C.  III  I,  17-48;  C.  III  2 


17:  erisis:  als  Bild  für  die  drohende  Gefahr  (Strafe 
der  Götter)  über  dem  Haupt  dessen,  der  nach 
immer  größerem  Besitz  strebt ;  vgl.  Cic.  Tusc.  V  6 1 . 
18 : non  :  ~  ne  ...  qtiidem. / Siailae : Hommel, Gl.  1 20. 
19:  elaborabiiiit :  enthält  spöttische  Kritik.  /  sa- 
porem:  zu  c.  I  11,6;  Struck,  114.  21-23:  Anapher; 
asyndetisch;  Verschränkung.  sojmuiTn  re-diicent 
(vgl.  zuc.  n  10,15):  im  Pred.  Salom.  5,11  heißt  es: 
„wer  arbeitet,  dem  ist  der  Schlaf  süß  . . .  aber  die 
Fülle  des  Reichen  läßt  ihn  nicht  schlafen."  / 
somniis  . . .  non  . . .  fastidit :  weil  der  Schläfer  ein 
gutes  Gewissen  hat.  23-24 :  Liebliche  Landschafts- 
bilder. /  umbrosam ;  im  heißen  Süden  hochwill- 
kommen (vgl.  c.  II  3,9 ff.).  /  Zephjris:  Griech. 
Namensform  für  den  röm.  Favonius  (c.  I  4,1),  von 
H.  nur  im  Plur.  gebraucht  /  Tempe  (vgl.  c.  I  7,4) : 
griech.  acc.  plur.  ntr. ;  zum  Namen  vgl.  Hommel, 
Gl.  125 f.;  hier  individualisierend  verwendet  für 
ein  „liebliches  Tal"  überhaupt. 
25-32:  Das  3.  Strophenpaar.  Sein  Thema:  dagegen 
der  rnodestus.  Die  weitgespannte,  mehrgliedrige 
Periode  ist  durch  mehrfache  disjunktive  Kopula 
flüssig  verbunden. 

25:  qitod  (sc.  homini)  satis  est:  darin  steckt  H.' 
Forderung:  „und  nicht  mehr!"  (vgl.  serm.  I  1,59 
tantuli  qiianto  est  opus  und  die  Antwort  des  avarns 
Y.(>z  nil satis  est).  26:  wie  den  Überseekaufmann 
(c.  I  1,1 6  ff.),  im  Unterschied  vom  Genügsamen 
wie  H.  selbst.  Die  Gefahren:  Meer  und  Stürme. 
i-j:  Arcturus:  Hommel,  Gl.  16.  28:  Haedi/s :  dtrs.. 
Gl.  54.  29-30:  oder  den  Großgrundbesitzer  (Wein- 
berge, Latifundien)  im  Gegensatz  zum  beschei- 
denen Landgut  des  H.  Die  Gefahren:  die 
Naturgewalten.  (Wortstellung !).  /  non  vineae  fundus- 
que  mendax  (als  wäre  es  eine  Person) :  sc.  sollicitant.  j 
arbore :  gemeint  ist  der  Ölbaum ;  hier  personfiziert 
schiebt  er  die  Schuld  für  seinen  geringen  Ertrag 
aufs  Wetter.  32 :  sidera ;  wie  Epode  iG,^-j.  /  iniquus : 
vgl.  zu  c.  I  2,47  und  zu  c.  II  3,1. 
33-40:  Das  4.  Strophenpaar.  Sein  Thema:  der 
avarns  ist  der  superbiis;  er  wird  Angst  und  Sorge 
nicht  los.  33:  Unvermittelt  werden  wir  in  eine 
Szene  versetzt :  ein  Molenbau  ins  Meer  hinaus  als 
Fundament  für  einen  Prunkpalast.  /  contracta  (sc. 
esse):  so  handelt  der  Mensch  wider  die  Natur  (vgl. 
Hönn,  Rom  d.  H.  6of.).  34:  httc:  asyndetisch,  be- 
gründend; die  Personen  der  Szene:  redemptor, 
famuli,  dominus.  35  '.frequens:  mit  tadelndem  Unter- 
ton. /  redemptor:  der  den  Auftrag  vom  dominus, 
dem  Bauherrn,  , .gepachtet"  hat  (redimere  —  term. 
techn.).  37 \fastidiosus :  desgl.  vorwurfsvoll ;  anders 
als  die  Litotes  non  fastidit  in  22-23.  ^'^  Steigerung 
folgen  die  unheimlichen  Gegenspieler  Timor, 
Minae,  Cura,  unsichtbare  Gestalten  (vgl.  c.  I  35,17 


u.  21).  38:  dominus  (an  derselben  Stelle  im  Vers 
wiederholt)  läßt  die  Drohung  spüren;  Gebärde 
zu  ihm  hin.  39:  aerata:  d.  h.  auch  sie  bietet  keinen 
Schutz  oder  Ruhe,  ebensowenig  wie  {et  steigernd) 
die  Flucht  zu  Pferde.  40:  atra  Cura:  das  Subj.  als 
Höhepunkt  des  Bildes  am  Ende  (vgl.  Frau  Sorge 
im  .Faust'). 

41-48:  das  5.  Strophenpaar.  Sein  Thema:  H. 
zieht  für  sich  die  Schlußfolgerung:  ich  bin  und 
bleibe  der  mit  wenigem  Zufriedene  (contentus). 
41:  quodsi:  in  dieser  Ode  die  einzige  Konjunktion 
zwischen  2  Strophenpaaren!  Vgl.  Oppermann, 
Gymn.  '59,  206.  /  dokntem  (sc.  hominem):  so  all- 
gemein gesagt  wie  25  desiderantem;  ist  Ausdruck 
sowohl  körperlichen  Unbehagens  wie  seelischer 
Unruhe  des  avarus.  j  Phrjgius:  Näheres  b.  Hommel, 
Gl.  102.  42:  purpurarum:  vgl.  serm.  II  6,106; 
Enallage :  nicht  usus  ist  clarior,  sondern  die  purpurae 
(vgl.  c.  III  21,19;  Will,  252;  i.  Dtsch.  z.  B.  „lass' 
mir  den  besten  Becher  Weins  in  purem  Golde 
reichen").  43:  usus:  ,, Gebrauch",  im  Sinne  von 
, .Besitz".  45 :  cur  ...:  anaphorisch.  leitet  nach  dem 
4gliedrigen  Vordersatz  den  aussagenden  Nachsatz 
in  Form  zweier  paralleler  Fragen  mit  -  über- 
raschend -  der  I.  sg.  als  Subjekt,  so  daß  die  Ode 
am  Schluß  offen  bleibt  (vgl.  Wili,  410  unter  ,offenes 
Gedicht').  Außerdem  kehrt  H.  am  Schluß  der 
Ode  zur  Ich-Bezogenheit  des  Anfangs  zurück; 
vgl.  c.  IViy/inpidendis:!.  Dtsch.  Rel.-Satzi.  Aktiv. 
46 :  sublime :  proleptisch ;  konsek. ;  präd. ;  betont 
am  Anfang  wie  atrium  am  Ende  des  Verses  /  ritu : 
eigentlich  der  Sakralsprache  zugehörig,  moliar: 
erinnert  an  molibus  34,  mit  dem  Tadel  der  Unver- 
nunft solchen  Handelns.  47:  volle  Sabina:  dessen 
er  dankbar  gedenkt;  alles  Nähere  bei  Hommel, 
Gl.  115;  ders.  M.  u.  W.  124.  48:  Er  schließt  mit 
dem,  was  er  ablehnt :  Anwendung  auf  sich  selbst 
{continentiä),  NB!  vor  röm.  Knaben  und  Mädchen 
gesungen!  /  operosiores:  Im  Dtsch.  durch  ein 
Hendiadyoin  wiederzugeben;  merkwürdige  Paral- 
lele zum  letzten  Wort  der  letzten  Römerode  vitiosio- 
rem;  vgl.  auch  sat.  II  6,79  sollicitas  opes. 
Bereits  in  diesem  ersten  Gedicht  des  Zyklus 
kommen  die  für  alle  6  Römeroden  kennzeichnen- 
den Beziehungen  zutage:  Der  Dichter  und  die 
Gemeinschaft,  der  Dichter  und  der  Herrscher, 
der  Mensch  und  das  All. 


III 


Vgl.  Wili.  204fr.,  Hommel,  M.  u.  W.,  48  u.  92  f.  - 
Büchner.  Antike  '39,  145  ff.  -  Oppermann,  Gymn. 
'59,  207  ff. 
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C.  III  2,  I-I7 


Mit  scharfer  Antithese  fügt  sich  die  Ode  unmittel- 
bar an  die  erste  an:  divitias  operosiores  -  aiigustam 
pauperiem.  Solche  Koppelung  der  Gegensätze  liebt 
H..  Der  Ablehnung  des  Reichtums  im  ersten 
Gedicht  des  Zyklus  steht  jetzt  die  Zielsetzung  an 
die  Jugend  gegenüber:  virtus  und  fides,  die  mit 
einem  Frevler  nichts  gemein  haben.  Eine  Anrede 
ist  nicht  nötig;  canto  c.  III  1,4  wirkt  weiter. 

1-12:  Drei  zusammenhängende  Strophen,  die  aus 
zwei  übergreifenden  Perioden  bestehen;  die  erste 
(i-6)  enthält  die  drei  Gebote:  pauperiem  puer 
ifiomanus)  condiscat.  Parthos  vexet,  vitam  agat,  also 
drei  Stufen  der  Kriegstüchtigkeit.  Die  zweite 
(6-1 2)  bringt  das  Bild  einer  Schlacht,  in  Anlehnung 
an  Homer:  die  Bewährung  des/)//fr! 

I :  Ausgangspxinkt  oder  Grundlage  ist  pauperies. 
atnice:  erhöht  die  in  pati  steckende  Forderung. 
2:  acri militia :  ^^ic  acer peditis  vultus  m  c.  I  2,39-40; 
Subst.  acies:  die  Wahl  des  Epithetons  ist  für  den 
Römer  charakteristisch;  wir  sprechen  von  „hartem" 
Dienst.  3:  con-discat:  die  Vorsilbe  verschärft  die 
Mahnung.  /  Parthos:  gibt  die  Aufgabe  (vgl.  Liv. 
IX  18,6);  der  Hinweis  auf  die  Gefahr  im  Osten 
desgl.  in  c.  I  2,22  u.  51  sowie  in  c.  135,31-32; 
über  den  Namen  alles  Nähere  bei  Hommel,  Gl.  97. 
4:  eques:  um  dem  Reitervolk  gewachsen  zu  sein  / 
metuendus:  dem  gleichen  Feind  gegenüber  wie 
timendum  examen  in  c.  I  35,31.  /  hasta:  d.h.  im 
Nahkampf  zu  Pferd.  /  vexet:  verb.  frequ.,  i.  Dtsch. 
mit  Adv.  5:  vitam agat  (Sperrung!):  ist  ab- 
schließend das  Ergebnis  solcher  Ertüchtigung.  / 
sub  divo:  weist  auf  rofo^j'/z^j zurück;  vgl.  zu  c.  II  3,23. 
6 :  illum :  sc.  militia  robiistum.  /  hosticis :  statt  in  Prosa 
hostium;  vgl.  Epode  7,18.  7:  tyraimi:  so  bezeichnet 
der  Römer  die  Herrscher  des  Orients  (vgl.  c.  I35, 
1 1  f.),  die  Unterdrücker  der  Freiheit  -  die  der 
römische  Krieger  schützen  soll. 

9:  suspiret:  das  ist  der  Wunsch  des  Dichters;  statt 
des  Stolzes  auf  den  sponsus  regius  soll  sie  in  Angst 
um  ihn  aufseufzen;  zugleich  enthält  dieser  Satz 
die  Folge  von  condiscat  usw.  /  agmimim :  anschaulich 
die  hin- und  herwogenden  Scharen  stMt  „pugnandi^'' . 
lo-ii:  asperum  tactu:  Struck,  11 7-1 18.  NB!  Stel- 
lung! 12:  rapit:  drückt  die  Unwiderstehlichkeit 
aus  wie  in  Epode  7, 1 3.  /  caedes:  poet.  Plur. ;  letztes 
Wort  =  Höhepunkt  des  Kampfes.  /  Zu  beachten 
ist  in  diesem  ersten  Abschnitt  die  Wahl  der 
Epitheta. 

13-16:  Der  Mauerschau  folgt  eine  Zwischen- 
strophe: die  These  vom  ehrenvollen  Kriegertod 
und  Warnung  vor  unkriegerischem  Verhalten  als 
Auftakt  zum  Preis  der  virt:is  in  17-24,  so  daß  also 


auch  diese  3  Strophen  eine  Einheit  bilden:  die 
Bewährung  als  miles  und  civis. 

13:  Dieser  Vers  ist  das  bekannteste  Wort  aus  H.' 
Dichtimgen.  Es  dokumentiert  Stil,  Form,  Haltung 
und  entsprechende  Knappheit  der  Prägung,  echt 
römisch,  in  einem.  Seit  es  bei  den  Völkern  ein 
Nationalgefühl  gibt,  besteht  die  Anschauung,  die 
der  römische  Dichter  hier  lapidar  in  einem  Vers 
bekundet  wie  Jahrhunderte  vor  ihm  in  einem 
Distichon  der  griechische  Lyriker  Tyrtaios 
(Fragm.  6  D,  Tusc.  285)  oder  das  deutsche  Volks- 
lied „Kein  schön'rer  Tod  . . ."  Jahrhunderte  nach 
ihm.  Auf  Grund  unserer  Erlebnisse  ist  diese  Ein- 
stellung heute  umstritten.  Die  Horazlcktüre  wird 
daran  nicht  vorübergehen,  aber  auch  nicht  in  einer 

-  vermutlich  unfruchtbaren  -  Diskussion  ihr  Ziel 
sehen,  sondern  darin,  das  Verständnis  für  das 
stolze  Bekenntnis  des  römischen  Dichters  zu 
wecken,  der  gegenüber  dem  drohenden  Verfall 
seines  Volkes  die  Haltung  der  maiores  (vgl.  Sallust, 
Cat.  des  öfteren)  von  der  Jugend  verlangt,  in  un- 
mittelbarer Verbindung  hiermit  jeden  Gedanken, 
es  dürfe  oder  könne  sich  einer  dem  Tod  entziehen 
(vgl.  c.  III  2,14-16)  von  vornherein  verwirft.  Ein 
Volk,  das  nicht  mehr  den  WUlen  zu  haben  droht, 
für  sein  Land  und  Leben  das  letzte  Opfer  zu 
bringen,  ist  in  Gefahr,  proprius  grex  eines  Despoten 
zu  werden.  Schwierig  bleibt  für  uns  die  Über- 
setzung des   (für  den  Römer  H.  typischen)  du/ce 

-  vgl.  c.  I  1,2  praesidium  et  diilce  decus  meum  -.  Das 
banale,  abgeschliffene  „süß"  paßt  nicht  in  die  ge- 
hobene Sphäre  hier.  Entsprechend  dem  Emp- 
finden, das  das  Volkslied  ausdrückt,  werden  wir 
,, schön"  wählen,  -  was  sich  mit  dem  griechischen 
T£0vä^8vai  yctp  koAov  . . .  deckt  (vgl.  zu  dulce 
und  decorum  Will,  406  unter  ,Epikureismus'  und 
413  unter  ,Stoa';  ferner  Struck,  131).  13-14: 
ifiori:  mors  —  das  die  ganze  Periode  beherrschende 
Wort,  als  einziges  Substantiv  dieser  3  Verse  ohne 
Epitheton,  steht  betont  voran;  alle  Adj.  enthalten 
einen  tadelnden  Vorwurf.  16 :  Vgl.  Liv.  XXII  48,4. 
timido:  steht  örrö  KOivoO, 

17-24:  Der  Hymnus  auf  die  virtus  (Struck,  70  u. 
162 ff.):  2  in  sich  geschlossene  Strophen.  Ward 
bisher  der  junge  Römer  zur  Tapferkeit  als  Krieger 
aufgerufen,  so  mahnt  H.  ihn  jetzt  zur  Charakter- 
festigkeit im  zivilen  Staatsdienst  jedem  unlauteren 
und  ehrenrührigen  Einfluß  gegenüber  (vgl. 
Schindler,  i84f.). 

17:  virtus  (vgl.  Büchner,  „Anüke",  '39,  145 ;  Hum. 
Rom.  3ioff.,  Sallust '60, Index  s.  V. ;  Syme,  465  f.): 
anaphorisch  und  desgleichen  an  i.  Stelle  in  der 
nächsten  Strophe,  ist  das  die  beiden  in  knappeste 
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c.  m  2, 18-52;  c.  III 3,  i-ii 


Form  gegossenen  Perioden  beherrschende  Wort.  / 
repulsae:  Gegensatz  honoribus. 

18:  fulget:  es  trifft  nicht  die  Ehre  des  vir  vere 
Romanus,  sondern  es  fällt  auf  die  anderen  zurück, 
wenn  sie  statt  seiner  einen  minder  Wertvollen 
wählen  oder  ihm  gar  mit  unsauberen  Mitteln  zur 
Wahl  verhelfen.  20:  Verächtliche  Launenhaftig- 
keit der  Masse,  die  sich  das  arbitrium  anmaßt.  Das 
wäre  eine  'gloria  papillaris,  d.  h.  eine  Entartung, 
nicht  der  echte  Grundwert  römischer  Lebens- 
ordnung; gloria  ist  für  den  Römer  nicht  ohne 
virtus  möglich  (vgl.  Sali.  cat.  iff.);  gloria  virUitem 
sicut  utnbra  sequHur.  Es  gibt  also  nur  eine  gloria 
des  vir  (vgl.  c.  III  1,12  ...fama  und  c.  III  3,1  ... 
virum),  nicht  der  Frau.  21 :  re-cludens  (vgl.  c.II  1 8,3 3) : 
er-schließt  -  wie  sie  es  verdient  -  (vgl.  Will,  204f. 
und  Hommel,  M.  u.  W.  46  u.  48).  Das  Partizip 
steht  parallel  zu  nescia  if.  j  immeritis mori :  i.  Dtsch. 
Gewichtsverschiebung:  ...„denen,  die  Unsterb- 
lichkeit verdienen".  22:  temptat  korrespondiert 
mit  speriii/.  22-24:  Zwei  Gegensatzpaare  der  Ört- 
lichkeiten: caelum  und  iter  dorthin  -  coetus  und 
humum.  /  udam:  entspricht  sordidae  17. 

25-32:  Die  beiden  zusammengehörigen  Strophen 
(3  Perioden)  preisen  die  fides,  ohne  die  virtus  nicht 
möglich  ist.  25:  est  et  -  vgl.  Oppermann,  207^^  -: 
steigernd  „aber  auch  .  .  .";  Verschränkung; 
fideli  (Büchner,  Hum.  Rom.  317):  vgl.  c.  IV  5,20./ 
silentio:  nach  Plutarch  ein  Lieblingswort  des 
Augustus.  26:  merces:  der  Lohn  wird  nicht  ge- 
nannt ;  er  ist  klar  nach  dem  Voraufgegangenen.  / 
vetabo:  der  Dichter  wendet  das  Geforderte  auf  sich 
selber  an  (vgl.  c.  III  1,46 ff.);  d.h.:  mein  Haus, 
das  einen  Verletzer  der ßdes  birgt,  der  Kahn,  in  den 
ich  ihn  an  Bord  nehme,  haben  den  Untergang  als 
Strafe  Jupiters  zu  erwarten.  /  qui  . . .  volgarit :  der 
also  keine  religio  an  die  Götter  und  an  ihre  Gebote 
hat,  ein  scekstus  (31)  /  Zur  Kurzform  vgl.  u.  a. 
serm.  I  1,121;  I  6,22;  I  9,73.  /  Cereris:  Hommel, 
Gl.  31.  27:  arcanae :  Enallage  statt  arcanum. 
28:  fragilem:  d.  h.  der  Gewalt  des  Aleeres  von 
vornherein  nicht  gewachsen;  dasselbe  Beiwort 
(und  Urteil  über  die  Vermessenheit  des  Tims)  in 
c.  I  3,  IG.  29 :  Diespiter :  zum  Namen  vgl.  Hommel, 
Gl.  42;  ferner  c.  I  3,39/40.  30:  neglectus:  vgl. 
c.  1116,7;  i.  Dtsch.  Rel.-Satz.  30-32:  Nach  der 
Antithese  der  Objekte  incesto  j  integrum  -  den  die 
Strafe  genau  so  trifft,  falls  er  den  Frevler  nicht 
von  sich  weist:  vetare  -  schließt  das  Gedicht  mit 
einer  asyndetisch  folgenden  Antithese  der  Verben : 
saepe  addidit  /  raro  deseruit.  - 

So  ist  es;  das  stellt  der  Dichter  wie  14 ff.  warnend 
fest. 


m  3 

Verwiesen  sei  auf  Will,  205  ff.  und  Hommel,  M.  u. 
W.,  65;  Oppermann,  Gymn.  '59,  209ff. ;  Eckert, 
Altspr.  Unt.  IV  12,  78 f.;  Fraenkel,  267 ff. 

1-8:  Hatte  die  vorgehende  Ode  mit  der  poena 
(SiKT))  das  scekstus  geendet,  so  fügt  sich  diese  Ode 
unmittelbar  (ohne  Anrede)  mit  dem  Stichwort 
iustum  et  tenacem  propositi  virum  an  (vgl.  zu  III  2,1). 
Zur  virtus  und  fides  gehören  iustitia  und  constantia, 
echt  römische  Charakterzüge,  d.  h.  eine  Lebens- 
haltung, die  nicht  nur  Unrecht  vermeidet,  sondern 
auch  das  Recht  gegen  alle  Drohungen  und  Gewalt 
zu  wahren  gewillt  ist.  Der  Gegensatz  hierzu  ist  die 
domus  periura  Priami  (26-27) ;  der  iustus  und  tenax 
propositi  vir  verkörpert  die  virtus  in  c.  III  2.  2:  ci- 
vium  ardor :  je  nach  arbitrio popularis  aurae  (c.  DI  2,20) ! 
Solche  weitgespannten  Beziehungen,  hier  nicht 
nur  innerhalb  desselben  Gedichtes,  sondern  in  den 
Römeroden  mehrfach  von  einem  zum  andern  über- 
greifend bzw.  zurückverweisend,  sind  bei  H. 
häufig,  l  prava:  Grundbedeutung  ,, krumm",  vgl. 
,, krumme  Wege  gehen",  also  moralisch  anfecht- 
bar; hier  ist  die  Verletzung  des  Rechts  und  der 
Gesetze  durch  den  Alißbrauch  der  Macht  gemeint; 
vgl.  c.  in  2,23 f.;  Struck,  128.  3:  instantis:  drückt 
(wie  c.  II  14,3)  die  Unerbitthchkeit  aus,  die  zum 
Wesen  (dort  der  senecta,  hier  des  Despoten)  gehört. 
4-6:  Es  folgen  -  Steigerung!  -  die  Naturgewalten 
Sturm  und  Blitz.  Also  gegen  vier  Gegner  muß  der 
iustus  und  constans  sich  behaupten.  5:  dux:  wie 
c.  I  3,15  arbiter.  7-8:  In  lapidarer  Knappheit  ein 
grandioses  Bild  als  Abschluß  des  thesenartigen 
Auftakts  der  Ode  in  diesen  beiden  Strophen; 
Römerstolz!  inlabatur:  Alodus!  /  impavidum :  kraft 
der  römischen  iustitia,  des  rechtlichen  Denkens, 
der  Wille  zur  Tat. //mc«/;  Modus  und  Tempus! 
H.  prophezeit  -^ne  bibet  12  (vgl.  zur  [griech./röm.] 
stoischen  Haltung  Hommel,  M.  u.  W.  46). 
9-16:  exempla  hierfür.  9:  hac  arte  ...  hac  ...  hac : 
die  anaphorische  Stellung  entspricht  in  den  beiden 
ersten  Gliedern  genau  der  von  virtus . . .  virtus  in 
c.  m  2,17  u.  21 ;  das  3.  (17)  schließt  den  Abschluß 
an,  der  zur  Junorede  überleitet;  Augustus  im 
ersten,  Ouirinus  im  dritten  Glied  entsprechen  ein- 
ander. /  Pollux:  Hommel,  Gl.  104;  vgl.  zu  c.  I  3,2 ; 
er  hatte  einen  Tempel  am  Forum.  10 :  arces  igneas : 
im  Äther;  Gegensatz  uda  humus  c.  III  2, 23-24. 
11:  Augustus:  hier  wird  also  der  Name  (seit  Jan. 
27)  genannt  (vgl.  zu  c.  I  2)  als  neuer  Romulus  und 
Verkörperung  göttlicher  Ordnung  auf  Erden, 
vgl.  zu  c.  I  2,44.  Seit  Aktium  sieht  H.  den 
römischen  Staat  in  Verbindung  mit  der  Gottheit 
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c.  in  3, 12-49 


und  Augustus  (über  sein  Leben  vgl.  Kornemann 
„Gestalten  und  Reiche",  225  ff. ;  Hommel,  Gl. 
20-22). 

Daher  hier  die  Apotheose  (vgl.  Hönn,  Aug.  331; 
zur  Romulusidee  Kornemann,  Rom.  Gesch.  11 123; 
Hommel,  M.  u.  W.,  65).  12:  bibet :  Götterszene  im 
Olymp.  Der  vates  sieht  es  voraus  und  verkündet  es. 
Diese  Prophezeiung,  Ausdruck  der  Gläubigkeit 
und    des    Dankes    des    Dichters,    bringt    H.    in 
einem  Relativsatz;  hier  zeigt  sich  deutlich  die 
ursprüngliche  Parataxe.    13:  Bacche:  alles  Nähere 
bei  Hommel,  Gl.   23-24;  vgl.   Vascnbilder  und 
Fresken.  14:  vexere:  Zum  Fahren  als  sakraler  oder 
Kampf handlung  vgl.  Philipp,  Gymn.  '59,  107 f./ 
tigres:    statt     der    sonst     überlieferten    Panther. 
indocili:  kein  Mensch  kann  sie  ins  Joch  zähmen: 
, .Stolz".     15:  Quirinus:   zu  Romulus   als   , .Inbe- 
griff   alles    Segens    der    röm.    Geschichte"    und 
Augustus  als  zweitem  Gründer  vgl.  Koch,  Roma 
aeterna,  Gymn.  '52,  204;  zum  Namen  Hommel, 
Gl.  110  u.  114.    16:  ftigit :  vgl.  33.    17:  gratum: 
proleptisch;  konsek. ;  ,,zur  Freude"  . . .  /  consiliafiti- 
bus :  Szene  einer  Götterversammlung,  der  in  Rom 
eine  Senatssitzung  entspricht. 
18-68:  Die  leidenschaftliche  Rede  Junos  -  sie  heißt 
ja    bei   Verg.   die  saeva  -    (vgl.   Wili,    206/207; 
Hommel,  M.  u.  W.,  66  und  Gl.  69 f.)/  18-30  Rück- 
blick und   Urteil;    30-36   die   Zusage   über  ihre 
Haltung;  37-68  die  Prophezeiung  für  Rom,  seine 
Machtentfaltung  und  die  Bedingung  hierfür. 
18-30:   Die   Göttin,   mit   deren   Haß   gegen   die 
Trojaner  und  ihre  Neugründung  Rom  Vergil  sein 
Epos  beginnt  (Aen.  I  67-68),  gibt  ihren  Zorn  dran, 
d.  h.  sie  anerkennt  die  virtits  des  Romulus. 
18:  Ilion:  griech.  Akk.-Sg.  ntr. ;  zur  Namensform 
und  -Verwendung  vgl.  Hommel,  Gl.  61  u.  132; 
zur  Anadiplosis  als  Ausdruck  der  Erregung  vgl. 
zu  c.  II  14,1.    19:  fatalis:  erinnert  an  c.  I  37,21.  / 
/w^j/«/.' Anspielung  auf  c.  III  2,^0./ index:  =  Paris; 
der  Name  wird  wie  der  der  peregriiia  (Struck,  104) 
midier  (20)  und  der  Lacaenae  adidterae   (25)  ver- 
mieden; jeder  erkannte  die  Anspielung  auf  An- 
tonius und  Kleopatra.    20-33:  Es  ist  wichtig,  die 
Tempora  dieses  Abschnittes  zu  beachten:  vertit 
und  resedit  (30)  besagen,  was  geschehen  ist;  da- 
zwischen versetzen  iam  nee  splendet   (25)  und  re- 
fringit   (28)   durch  ihr  Präsens  den  Hörer  in  das, 
was  jetzt  nicht  mehr  geschieht,  und  mit  protinus  . . . 
redonabo  beginnt,  was  in  Zukunft  geschehen  wird 
oder  soll.     21:    ex  quo:  ist   Zeitbestimmung  zu 
damnatiim  j  destituit :  also  das  Gegenteil  von  est  et 
pdelitiitasihntio  mercesm  c.  III  2,25 !  22:  Laomedon: 
Hommel,  Gl.  73.    22-23:  mihi  und  Aiinervae:  dat. 
aucr.   23 :  castae :  Gegensatz  zu  incestus.  /  Alinervae : 


Hommel,  Gl.  87 f.  25:  iam  nee:  abschließend;  vgl. 
Zu  c.  I  2,1.  /  splendet:  spottend,  schadenfroh.  / 
adulterae:  Gegensatz  zu  castae:  um  so  vorwurfs- 
voller, als  sie  die  Ehe  willentlich  verletzte;  vgl. 
Opper mann,  210.  26  :/awoj'/a  .•  vox  media.  2i'.per- 
ittra:  durch  den  Betrug  beim  Zweikampf  Mene- 
laos-Paris  (Ilias  A).  30:  protinus :  asyndetisch  an- 
gesetzt. Auch  in  diesen  Versen  zeigt  die  Wortwahl 
die  Heftigkeit  der  Empfindung:  gravis,  invisum, 
sacerdos.  31 :  iras  (poet.  Plur.) :  wegen  seiner  Partei- 
nahme für  die  Trojaner;  dazu  als  dem  Stammvater 
Roms.  /  nepotem  :  Mars  ist  Junos  Sohn.  32:  sacer- 
dos: vorwurfsvolle  Bezeichnung  für  die  Vestalin 
(Ilia  oder  Rhea  Silvia),  vgl.  zu  c.  I  2,17.  H.  knüpft 
wie  Naevius  und  Ennius  die  röm.  Gründungssage 
unmittelbar  an  Aeneas  an.  33-36: ///;/w  (vgl.  c.  III 
2,6)  ... patiar:  Spannungsbogen. 
35:  sucos  (poet.  Plur.):  sprachverw.  , .saugen"/ 
adscribi:  entspricht  der  röm.  Auffassung  von  der 
rechtmäßigen  Aufnahme  in  die  Standesliste.  / 
quietis :  Enallage  statt  qtnetorum.  36:  patiar:  vgl. 
zu  c.  I  2,43.  37:  dum  ....•  im  i.  und  4.  Vers  der 
Strophe  anaphorisch;  mehrere  Funktionen  gehen 
hier  ineinander  über :  dum  {donec,  quoad)  leitet  einen 
temporalen  Nebensatz  ein;  der  Modus  in  saeviat, 
insultet,  celent  zeigt  Junos  Wunsch;  zugleich  ent- 
halten diese  Temporalsätze  die  Voraussetzung  für 
die  Prädikate  des  Hauptsatzes,  liegen  also  zeitlich 
vor  der  Haupthandlung,  die  nur  so  eintritt. 
Damit  wird  die  spätere  condicio  vorbereitet. 
37-38:  longus  . . . pontus :  Sperrung!  /  Jama/  steht 
zwischen  Präposition  und  Substantiv  gepreßt; 
zur  Anastrophe  qualibet  exsules  in  parte  vgl.  Menge, 
Rep.  130,7.  38:  pontus  (griech.):  das  trennende 
Element;  vgl.  dissociabili  in  c.  I  3,32. 
38-39:  exules  beati:  Oxymoron;  exules  i.  Dtsch. 
durch  Ortsadv.,  etwa  „fern  der  Heimat".  /  beati : 
präd.,  i.  Dtsch.  Adv.  39:  regnanto:  also  auch  Juno 
weist  ihnen  die  Herrschaft  zu  (wie  Jupiter  bei 
Verg.,  Aen.  I  279). 

41:  insultare:  verb.  intens.;  hohnvoll  gesagt. 
42 :  inultae :  Zeichen  von  Junos  Haß  (vgl.  c.  I  2, 5 1). / 
Capitolium :  Hommel,  Gl.  29.  43-44:  Sperrung  1 
Wieder  die  Aufgabe  an  der  Grenze  im  Osten. 
44:  dare  iura:  Verg.  Aen.  VI  831  ff.  (vgl.  Koch, 
Roma  aeterna.  Gymn.  '52, 196!?.);  vgl.  c.IV  15,23./ 
Medis:  parallel  zu  c.  I  2,51.  45:  late  horrenda: 
greift  Roma  auf,  ist  prädik.  wie  fortior  (50)  und 
gestiens  (54);  vgl.  Heinze,  Aug.  K.  15.  46-48:  Der 
orbis  terrarum  als  Herrschaftsgebiet  Roms. 
46:  mediiis  liquor:  die  Straße  von  Gibraltar  als 
West-,  Ägypten  als  Südgrenzc  des  Imperiums. 
49-56:  Eine  3.  temporale  Voraussetzung,  die  die 
Römer  selber  erfüllen  müssen!    Nicht  als  Neben- 
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satz,  sondern  als  piäd.  Adj.;  die  kunstvoll  ver- 
schränkte Stellung  dieser  über  2  Strophen  sich 
erstreckenden  Periode  können  wir  i.  Dtsch.  nicht 
beibehalten  -  allenfalls  die  Vorwegnahme  des 
Relativsatzes  33  -;  wir  müssen  mit  fortior  spernere 
(vgl.  atidax perpeti c.  I  3,25  u.  a.  für  die  Verbindung 
eines  Adj.  mit  dem  Infinitiv)  beginnen  imd  werden 
anaphorisch  mit  einem  dritten  „solange  Rom  . . ." 
einleiten.  49:  inrepertum:  weil  es  nicht  begehrt 
und  daher  noch  nicht  gesucht  und  geschürft  ward.  / 
sie  melius  sittmi :  nach  dem  Willen  der  Götter,  die 
es  in  der  Erde  bargen  (vgl,  sacrum  52).  50:  spernere 
fortior:  Ausdruck  altröm.  Gesinnung  (vgl.  Sali. 
Cat.  9),  mit  der  immanenten  Forderung,  sie  zu  be- 
währen; zugleich  ist  es  die  Voraussetzung  für 
tauget  (54);  entspricht  c.  III  1,25.  /  fortior  quam: 
i.  Dtsch.  „charakterfest  genug,  lieber  zu  verachten 
als  zu  ...";  vgl.  Oppermann,.  209^'*.  51-52:  cogere 
und  rapiente :  auch  hier  deutlicher  Tadel  gegen  die 
avaritia  (vgl.  Sali.  Cat.  1 1,6).  53 :  Zu  dieser  Strophe 
vgl.  Fraenkel,  270 flF.  mundo:  statt  orbi  terrarum. 
54:  tätiget:  wie  die  TMSSigc  patiar  (36)  so  hier  die 
Weissagung  im  ind.  fut.  Dazwischen  der  Im- 
perativ (!)  bzw.  der  finale  (optat.)  Konjunktiv  (39), 
so  daß  die  Indikativformen  (42,  46)  den  festen 
Rahmen  des  Ganzen  bilden.  55-56:  Sind  terminus 
im  Süden  und  Norden  -  sonst  abschreckende 
Gegenden  (c.  I  22,i7fF.),  für  den  röm.  Krieger 
nur  Gelegenheit  zur  Tapferkeit. 
57:  Mit  sed  beginnt  die  Einschränkung,  die  als 
lex  gilt,  und  damit  die  Bedingung,  ohne  deren 
Einhaltung  die  Prophezeiung  sich  nicht  erfüllt; 
und  zwar  wird  Juno  selbst  ihre  Verwirklichiing 
verhindern.  Daher  der  drohend-feindliche  Ton. 
58:  dico:  verkünde  (wie  ein  Edikt):  keine  über- 
triebene pietas,  sondern  die  des  Aeneas  und  des 
Camillus  auch  jetzt  unter  Augustus.  59:  rebus  ~ 
opibus.  60:  tecta  Troiae  reparare:  Anspielung  auf 
einen  angeblichen  Plan  Caesars,  vor  allem  des 
Antonius.  Mit  einer  „Nova  Troia"  (Mommsen) 
würden  auch  die  Eigenschaften  wiedererstehen,  die 
Ilions Untergang  herbeiführten;  vgl.  Oppermann, 
211.  Das  darf  nicht  geschehen!  Das  wird  vom 
Dichter  in  den  beiden  Schlußstrophen  der  Rede 
geradezu  dramatisch  mit  balladenhaftem  Pathos 
ausgemalt :  61 :  Mit  Anadiplosis  angeschlossen  / 
renasceiis:  i.  Dtsch.  Kondit.-Satz.  Zur  Sache  vgl. 
Liv.  V51;  dazu  Hommel,  M.  u.  W.,  68  Anm.  58; 
Büchner,  Hum.  Rom.  261.  /  alite:  wie  Epode 
16,24.  61-62:  Kennzeichnend  die  Beiworte  lugubri 
und  tristi. 

62-63  •  Alliteration  des  /,  65  ff.  Wiederholung  des  ter. 
62 :  iterahitur :  ist  die  sichere  Folge  von  alite  . . . 
63:  victrices:  konsek. ;  wir:  „zum  Siege". 


63-64:  wie  Verg.,  Aen.  I  46-47. 
65-68:  Steigerung  bis  zum  Höhepunkt  {de)ploret. 
65 :  erst  hier  das  klare  si.  j  resurgat  (potent.)  murus : 
sc.  etiam.  66:  auctore  Phoebo:  der  mit  Poseidon 
Trojas  Mauern  erbaut  hatte  (Ilias  H  45  2  f.). 
67:  ex-cisHs:  wie  ein  Baum;  vgl.  unser  „mit 
Stumpf  und  Stiel";  also:  von  Grund  auf.  /  uxor: 
so  wie  Andromache.  69-72:  Jäher  Abbruch: 
Selbstbesinnung  des  Dichters  (c.  I  6).  69:  Nach 
dem  Pathos  jetzt  nüchtern-realistisch,  iocosae: 
vgl.  c.  III  21,15  und  c.  IV  15,26.  /  conveniet:  das 
Futurum  i.  Dtsch.  durch  Modalverbum.  lyrae: 
sc.  meae.  70 :  pervicax :  ist  Urteil  über  sich  selbst. 
71:  sermones  deorum :  sind  ein  epischer  Stoff. 
72:  Echt  horazische  Knappheit!  /  magna:  statt 
genus grande.  /  (at)tenuare:  Bescheidung  wie  c.  I  6,9./ 
parvis:  Der  lyrische  (Kurz)vers  im  Unterschied 
zum  epischen  Hexameter  als  dem  versus  longus. 


III 


Vermutlich  27-26  entstanden.  -  Klingner  gibt, 
„Röm.  Geisteswelt"  3  5  8  ff.,  Text,  Übersetzung  und 
Auslegung;  sonst  sei  auf  Will,  146-147  und  207, 
auf  Birt,  II  5 off.  und  auf  Oppermann,  Altspr. 
Unt.  II/4,  54ff.,  insbesondere  59  verwiesen.  Der- 
selbe Gymn.  '59,  211  ff.  -  Eckert,  Altspr.  Unt. 
IV/2,78ff.  -  Fraenkel,  273  ff. 

Der  feierliche  Anruf  an  die  Muse  (1-4)  entspricht 
dem  Proöm  von  c.  III  i ;  er  zeigt,  daß  H.  je 
die  Oden  1-3  und  4-6  zu  einer  Gruppe  zusammen- 
faßte, so  daß  wir  zwei  große  Teile  des  Ganzen 
haben.  Zugleich  ist  in  diesem  Anruf  die  unmittel- 
bare Anknüpfung  an  den  Schluß  der  dritten  Ode 
gewahrt. 

Ebenso  stehen  5-8  als  Auftakt  parallel  zur  2.  Stophe 
von  c.  III  I.  Die  Verse  9-36  und  37-80  bilden 
dann  ,,in  wuchtiger  Zweiteilung"  (Will)  die  beiden 
Hauptabschnitte  mit  hymnisch-pindarischem  Cha- 
rakter. 

i:  descende  (vgl.  zu  c.  I  2,45):  ist  Fortsetzung  der 
vorigen  Schlußstrophe  (Palinodie);  dabei  steht 
descende  antithetisch  zu  quo  tendis  ?  Der  Lyriker  er- 
bittet sich  den  Beistand  der  Muse  wie  die  Epiker 
Homer,  Hesiod,  Vergil.  Das  ist  kennzeichnend  für 
seine  Einstellung  als  Diener  der  Gottheit :  Musarum 
sacerdos.  j  die:  sc.  bis  {virginibus puerisque),  nicht  etwa 
nur  mihi;  denn  es  folgt  5  auditis  ?  H.  bittet  also  in 
ihrer  Gegenwart  und  an  derselben  Stelle  wie  Ode 
1-3.  Wie  muß  es  auf  sie  wirken,  wenn  er  erhört 
wird!  /  tibia:  bei  H.  scheint  das  römische  In- 
strument tibia  auch  den  röm.  Inhalt,  die  Ijra  die 
von  den  Griechen  her  übernommene  Form  anzu- 
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deuten  (vgl.  zu  c.  IV  15);  die  Wahl  des  begleiten- 
den Instrumentes  bleibt  der  Muse  überlassen. 
Über  das  Thema  des  Liedes  ist  hier  nichts  gesagt ; 
das  wird  erst  mit  der  erneuten  Anrede  vos,  Caesarem 
37  ersichtlich.  So  besteht  von  Anfang  an  eine  feier- 
liche Erwartung.  5:  aiiditis?:  sc.  so  wie  ich  aiidire 
{mihi)  videor;  d.  h.  die  Muse  hat  sein  Gebet  erhört; 
er  ist  entrückt,  daher  insania  6,  gemildert  durch 
amabilis  (Oxymoron).  7-8:  Das  romantische  Bild 
des  lums pioriim  (vgl.  Epode  16,66)  läßt  die  Land- 
schaft der  Heimat  und  die  Erinnerung  an  ein  ge- 
heimnisvolles Kindhcitserlebnis  aufsteigen.  8:  sub- 
eunt:  Zeugma,  i.  Dtsch.  2  Verben. 
9-36:  Das  weitet  sich  zur  gläubigen  Gewißheit, 
daß  seine  Person  im  Schutz  der  Gottheit  steht. 
9-20:  Das  'Wunder',  in  einer  vielgliedrigen,  aus- 
gedehnten Periode  erzählt,  die  ohne  Verbindungs- 
wort zum  vorigen  unvermittelt  einsetzt;  vgl. 
Oppermann,  212. 

9:  me:  wird  durch  vester  21  korrespondierend  auf- 
genommen; erst  am  Anfang  der  nächsten  Strophe 
folgt  das  Prädikat  texere  (Wili,  17).  /  fabulosae: 
zu  palumbes  zu  ziehen  (Sperrung!)  /  A.pulo:  zur 
apulischcn  Heimat  vgl.  Hommel,  Gl.  15.  10:  Pulliae: 
alles  Nähere  bei  K.-H.  zu  diesem  Vers.  1 1 :  somnus  : 
,, Müdigkeit".  13:  texere:  die  Tatsache  dieser  Be- 
hütung ist  das  Zeichen  dafür,  daß  dieses  Kind 
zum  Dichter  berufen  war.  /  miru?n:  das  Urteil  als 
Stichwprt  vor  das  Pronomen  des  Relativsatzes  ge- 
stellt I,  während  der  abhängige  Fragesatz  ut ...  erst 
zu  Beginn  der  nächsten  Strophe  folgt,  so  daß  die 
tragenden  Pfosten  des  Ganzen:  me  -  texere  - 
mirum,  quod  -  ut  tuto  -  dormirem  bis  schließlich 
non  sine  je  den  Anfang  von  Versen  bilden.  14-16: 
Die  Namen  zeigen,  daß  es  sich  im  ganzen  Kreis 
herumgesprochen  hat.  Damit  ist  der  heimatliche 
Bezirk  abgeschlossen;  vgl.  zu  22. 
17:  ut  (<  quuti,  wie):  der  Nebensatz  gibt  anschau- 
lich den  Inhalt  des  minmi,  die  Bewahrung  in  töd- 
licher Bedrohung.  18:  Wiederholung;  asyndetisch. 
19:  -  que ...  -  que:  enge  Verbindung;  malt  die 
Fülle.  20 :  Litotes !  -  Das  Ergebnis ;  bei  infans  als 
Schlußwort  und  Höhepunkt  endet  der  Bogen,  der 
mit  me  und  ^«fr/zw  begann ;  Alliteration  des /und  j- 
(vgl.  zu  c.  II  18,14).  21:  Hier  beginnt  das  zwei 
Strophen  umfassende  Dankesbekenntnis  (vgl. 
Büchner,  Altspr.  Unt.  1/2,11);  man  stelle  dazu 
c.  I  17,13  (Klingner,  Rom.  Geisteswelt,  397).  / 
Camenae:  vgl.  W.F.  Otto  ,,Die  Musen"  30  u.  36  und 
Hommel,  Gl.  28. 

22:  tollor:  Gegenwart!  /  Sabinos :  Hommel,  Gl. 
115 ;  hier  beginnt  der  erweiterte  Bezirk:  Rom  und 
Umgebung.  23:  Tibur:  vgl.  zu  c.  I  7,13  u.  21, 
auch  c.  II,  6,5 ff.;  ausführlich  Hommel,  M.  u.  W., 


124-125.  24:  liquide e :  entweder  „an  klarer  Flut 
liegend"  (Hommel)  oder  ,,mit  seiner  weichen 
Luft"  (K.-H.).  /  Baiae:  alle  drei  genannten  Orte 
spielen  im  gegenwärtigen  Leben  des  H.  eine  Rolle: 
sie  sind  für  ihn  die  Stätten  der  Muße;  zum  Namen 
vgl.  Hommel,  Gl.  24. 

25-28:  Rückblick  auf  drei  persönliche  Gefahren, 
in  denen  er  gnädig  bewahrt  wurde. 
1^:  fontibus  et  choris :  dasselbe  Bild  wie  Nympharum 
chori  in  c.  I  1,31  (Klingner,  Altspr.  Unt.  I/2,  42).  / 
Philippis:  c.  II  7,9;  Hommel,  Gl.  loi.  27:  devot a 
arbor:  ist  das  Thema  der  Ode  II  13  ille  et  nefasto 
teposuit die,  . . .  arbos,  ...j exstinxit : Vergangenheit I 
28:  Palinurus:  Hommel,  Gl.  95. 
29-40:  Dem  rückblickenden  Dank  folgt  gläubiges 
Vertrauen  für  die  Zukunft  (Büchner,  Altspr.  Unt. 
1/2.  15  ff.). 

29:  Nach  dem  doppelten  vester  in  21  und  vestris 
in  25  jetzt  zum  Abschluß  hier  vos,  so  daß  die  ange- 
sprochenen Gestalten  alle  vier  Strophen  beherr- 
schen; dieses  vos  kehrt  anaphorisch  in  37  und  41 
wieder  und  verbindet  so  die  beiden  großen  Ab- 
schnitte. Zugleich  die  Ausweitung  zum  Bezirk  der 
Welt  mit  ihren  Gefahren.  Dam.it  wird  der  Über- 
gang zum  Herrscher  dieser  Welt  (37)  vorbereitet.  - 
Man  beachte  die  höchst  charakteristischen  Epi- 
theta, die  alle  etwas  Negatives,  Schlimmes  aus- 
drücken; dazu  die  Gegensätze  tiavita  —  viator, 
Bosporus  -  syrische  Wüste;  schließlich  werden  die 
entferntesten  Regionen  im  Norden,  Vi'esten,  Osten 
am  Rande  des  orbis  terrarum  und  gefährlich-wilde 
Völker  genannt ;  allem  gegenüber  visam,  Ausdruck 
der  Geborgenheit.  /  libens:  d.  h.  unter  dem  Geleit 
der  Musen  wird  er  sein  Urteil  und  Verhalten  dem 
Meer  und  der  Seefahrt  gegenüber  (c.  I  3)  ändern. 
31 :  temptabo:  Zukunft!  -  in  gleicher  Verwendung 
wie  in  c.  III  2,22  läßt  das  Vertrauen  in  den  Schutz 
anklingen  -  obwohl  das  Beginnen  ein  Wagnis  ist 
(vgl.  auch  expertus  in  c.I  3,34).  32:  Assyrii{=Syrii): 
Hommel,  Gl.  19  u.  123.  33:  visam:  asyndetisch 
hinter  viator,  entspricht  in  allem  dem  temptabo,  ent- 
hält aber  einen  pathetischeren  Ton.  /  hospitibusferos : 
erinnert  an  c.  I  22,  6-7  inhospitalem  Caucasum, 
wie  sich  überhaupt  Ähnlichkeiten  (die  Darstellung 
der  Schrecknisse  der  Erde,  die  Errettung  aus 
Lebensgefahr,  Gebrauch  von  Beiwörtern)  zwischen 
den  beiden  im  Charakter  so  verschiedenen  Ge- 
dichten finden.  33-34:  Mit  Britawws  (vgl.  Epode 
7,7)  und  Comanum  werden  Sorgen  und  Aufgaben 
Roms  berührt.  Das  ist  eine  unmerkliche  Weiter- 
führung von  der  Person  des  Dichters  hin  zum 
Caesar;  vgl.  Hommel,  Gl.  35.  36:  inviolatus:  ent- 
spricht//^f/w  29;  in  dieser  Knappheit  i.  Dtsch.  nicht 
angängig;  besser  ein  freudig  abschließender  Satz: 
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„und  werde  trotzdem  . . ."  Es  ist  dieselbe  'Dichter- 
seligkeit' über  die  göttliche  Huld  wie  in  c.  I 
22,21-24. 

37—42:  diese  Verse  bilden  die  Mitte  der  ganzen 
Ode.  vos:  betont!  Wir  heben  desgleichen  hervor: 
„Ihr  seid  es,  die..."  (Gewichtsverschiebung!)  / 
vos  (Subj.)  Caesarem  (Obj.)  im  i.,  recreatis  (Präd.) 
im  4.  Vers  rahmen  den  Satz  ein,  mit  dem  der 
Dichter  das  neue  Thema  anhebt:  die  Musen  und 
der  Cäsar.  -  Dem  vos  entspricht  die  Wiederkehr 
in  41  und  gaudetis  am  Schluß.  /  Zu  Caesarem  vgl. 
Hommel,  M.  u.  W.  119.  /  simul  ~  simulac,  vgl. 
c.  14,17;  c.  IV  7,10.  38:  abdidit :  Das  ist  seit  29 
Erlebtes;  ein  Beweis  für  das  Streben  Oktavians 
nach  Frieden  und  Ordnung;  zur  Sache  vgl.  serm. 

n6,55. 

39:  finire  labores:  derselbe  Gedanke  an  Plancus 
gerichtet  in  c.  I  7,17.  40:  recreatis:  Erholung  zur 
Pflege  der  musischen  Künste.  Wir  wissen,  daß 
im  selben  Jahr  Vergil  Oktavian  seine  ,Georgica' 
vorlas.  41:  consilitun'et :  4  Silben;  hier  nicht  nur 
„Rat  geben",  sondern  -  vgl.  65  -  „Einsicht  ver- 
leihen", die  sich  in  der  Unitas  des  Entschlusses 
erweist;  vgl. Büchner,  Hum.  Rom.  351"^,  Hinweis 
auf  Ortega  y  Gasset,  \om  römischen  Imperium, 
Stgt  '43.  Er  ist  der  ueyoAövj/uxos  —  magnanimi'.s. 
Diese  Einsicht  als  Wesenszug  des  Herrschers  und 
als  Grundlage  seines  Handelns  kommt  heilsam 
dem  Imperium  zugute  und  wird  im  folgenden 
durch  die  wuchtigen,  mythischen  Bilder  des  Gegen- 
teils, der  rohen  Gewalt,  bis  zur  Weisheit  und  All- 
macht des  höchsten  Gottes  gesteigert ;  vgl.  Heinze, 
Aug.  K.  14  f. 

42-52:  hinter  dem  letzten  Wort  an  die  Musen, 
almae,  setzt  unverbunden  mit  scimus  -  das  ist  der 
Dichter  und  die  ihn  hörende  Jugend  -  die  (an 
Rubens  erinnernde)  Bilderfolge  vom  Titanen-  und 
Gigantenkampf  und  -stürz  ein  (bis  64),  die  die 
sieghafte  Ordnung  Jupiters  bestätigen.  /  ut:  wie 
in  ij-iS. I  inpios:  dzs  ist  der  Kern  ihres  Unwesens; 
darum  sind  sie  der  Strafe  der  Götter  verfallen. 
Titanas  (griech.  Acc.-Form):  alles  Nähere  bei 
Hommel,  Gl.  131;  vgl. auch  7ö/)f//^f«/// ine.  13,27, 
wo  es  sich  zwar  nicht  um  die  rohe  Gewalt  aller, 
wohl  aber  um  die  gleiche  maßlose  Auflehnung  des 
einen  gegen  das  himmlische  Regiment  handelt.  / 
Zum  Pergamonaltar  äußert  sich  Birt,  11  51.  / 
Augustus  ließ  an  dem  neuen  templum  lovis  Custodis 
neben  dem  alten  auf  dem  Capitol  eine  Darstellung 
der  Gigantomachie  anbringen. 
45-48:  Häufung  der  (6)  Objekte  neben  dem  einen 
Subjekt,  qui  . . .  unus  mit  2  Verben ;  Sperrung, 
Gegensatzpaare ;  R  e  1  a  t  i  v  satz ! ,  wie  6 1  -64.  45-46 : 
mare  und  regna  tristia  sind  sonst  der  Herrschafts- 


bereich Neptuns  und  des  Orcus.  45:  temperat: 
wie  in  Epode  16,  56  das  Wetter.  46:  urbis:  im 
Sinne  von  „Staaten".  47:  turmas:  eigentlich  eine 
militärische  Bezeichnung  (vgl.  febrium  cohors  in 
c.  I  3,30-32),  von  H.  nur  im  Plur.  verwendet; 
steht  NB!  an  derselben  Stelle  in  der  Strophe  wie 
turbam  in  43.  48:  i m per io  ...  aequo:  entspricht 
f ulmine  . . .  caduco  in  44.  unus  aequo :  wirksam ! ;  er 
hält  allein  und  als  einziger  die  Waage  gerechter 
Herrschaft;  Gegenstück  zu  inpios  am  Anfang  der 
Periode.  49:  intulerat:  i.  Dtsch.  Modalverbum. 
50-52:  Alliterationen!  50:  bracchiis:  örrro  KOivoO 
TM  fideiis  und  horrida.  51:  tendentes:  hier  schärfer 
als  c.  III  3,70.  52:  imposuisse:  zum  inf.  pf.  vgl.  zu 
c.  I  1,4. 

53-64:  Mehrere  Szenen  (Göttergestalten)  malen 
das  Thema  vom  Kampf  und  Sieg  der  Olympier 
aus,  in  Form  dreimaliger  rhetorischer  Fragen 
(desgl.  c.  m  1,45 ;  vgl.  Otto  ,,Die  Gestalt  und  das 
Sein"  344).  Auch  hier  sind  die  Epitheta  besonders 
zu  beachten;  ferner  der  wachsende  Umfang  der 
Einzelglieder.  Das  alles  belebt  das  Ganze.  Dabei 
ist  die  lichte  Welt  der  olympischen  Götter  -  die 
dem  Menschen  hilfreich  zur  Seite  stehen  -  deutUch 
abgehoben  von  den  dunklen  und  bösen  Gewalten 
der  Tiefe  (betonte  Kontrastwirkung). 
53:  Typhoeus:  Zu  den  Namen  gibt  Hommel  im 
Glossar  alles  Nähere,  134.  j  validus :  61:0  kovjoki. 
54:  minaci  statu:  konzessiv.  56:  iaculator  audax: 
im  Dtsch.  verbal.  57-64:  Alle  anderen  über- 
ragend, vom  Dichter  hymnisch  hervorgehoben 
die  Gestalt  ApoUs,  des  Musagetes,  des  patronus 
des  Dichters  und  desAugusttis  (vgl.  Hönn,  R.d.H., 
44-45 ;  dazu  Fraenkel,  248).  Wie  ApoU  der  Ver- 
teidiger und  Repräsentant  der  vis  temperata  ist,  so 
Augustus  auf  Erden;  hier  beginnt  die  Steigerung, 
die  als  triumphierenden  Abschluß  den  Namen 
nennt;  vgl.  Waszink,  G^-mn.  '59,  204.  58:  (/>)- 
rw;;/fj.- im  Dtsch.  nominal.  59:  Ko/föw.vj; Hommel, 
Gl.  140.  60:  uumquam  positurus:  d.  h.  er  ist  stets 
gerüstet;  also  hier  anders  als  c.  II  10,19. 
61-64:  Kennzeichnend  die  Menge  der  Kultstätten. 
61:  Castaliae:  Die  Haarwaschung  in  dieser  Quelle 
ist  ein  altes  Kultmotiv ;  alles  Nähere  über  Apollon 
bei  Hommel,  Gl.  14-15. 

65-68:  So  ergibt  sich  als  Gesetz  (,, Philosophie  des 
Maßes")  die  in  drei  asyndetisch  aufeinander  folgen- 
den Gliedern  (3  mal  vis!)  gefaßte  Gnome  und  bildet 
den  Höhepunkt  des  ganzen  Gedichtes.  65 :  consili: 
nimmt  consilium  von  41  auf.  Vgl.  „wo  rohe  Kräfte 
sinnlos  walten,  ..."  (Hönn,  Aug.,  276ff.).  66:  tem- 
peratam :  ist  Gegensatz  zu  consili  expers  ;  entspricht 
dem  temperat  in  45  (vgl.  msntem  temperatam  als  For- 
derung in  c.  n  3).    provehunt:  ist  Gegensatz  zu 
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c.  1114,67-80;  c.  III  5,  1-16 


{cor)ruit.  67:  idem:  Stellung  und  adversative  Ver- 
wendung wie  in  c.  II  10,16.  /  ödere:  bildet  einen 
Gegensatz  zuprovehwtt  und  leitet  zur  Strafe  (69-80) 
über.  67-68:  viris  . . .  moventis:  zusammengehörige 
Nomina  am  Ende  des  3.  und  4  Verses  der  alkäischen 
Strophe  wie  in  79/80  (vgl.  u.  a.  c.  I  37,31-32  oder 
c.  II  7,27/28).  68:  lief as:  sc.  inpioriim ;  'v^.  c.  I  3,26; 
vgl.  Oppermann,  213.  Zum  Versanfang  vgl. 
Hommel,  M.  u.  W.,  96. 

69/80:'  Die  voraufgegangenen^  Bilder  werden  in 
Beispielen  für  die  Bestrafung  der  mythischen  Un- 
holde fortgesetzt,  so  daß  die  Strophe  65/68  von 
BiIderfolgen"eingerahmt  ist;  auch  diesmal  führt 
der  Dichter  den  Beweis  e  contrario. 
69:  testis  (sc.  esl):  Struck  19.  /  Gyges:  Hommel, 
Gl.  54.  70:  sententianim :  dessen,  was  er  aus  ethischer 
Überzeugung  verkündete.  73-80:  dolet,  maeret  — 
so  ist  es  heute  und  so  bleibt  es.  /  peredit,  reliquit 
(pf.  gnom.)  -  alle  Gegenversuche  sind  gescheitert 
und  ändern  nichts.  /  cohibent:  die  Strafe  endet  nie. 
73:  Terra:  vgl.  die  Athenagruppe  am  Per- 
gamonaltar;  vgl.  Hommel,  Gl.  126.  TJ-"]^'  incon- 
tinentis,  nequiliae,  amatorem:  enthalten  den  Vorwurf 
vermessener  Maßlosigkeit,  dem  feindlichen  Gegen- 
bild zur  Ordnung  (vgl.  ordinem  rectum  in  c.  IV 
15,9-10). 

Mit  dem  engen  persönlichen  Bereich  begann  das 
Gedicht;  die  Herrschaft  auf  Erden  steht  in  der 
Mitte;  Jupiters  Kampf  und  Sieg  gegen  die  rohen 
Gewalten  bilden  den  Bereich  des  -  bilderreich 
bewegten  -  dritten  Teiles.  79:  custos:  hier  natür- 
lich ,, Wächter",  also  anders  als  c.  IV  5,2  oder 
c.  IV  15,17  sowie  sat.  I6,8i  oder  sat.  116,15. 
80:  cohibent:  vgl.  K.-H.  z.  St.;  Hommel,  M.  u.  W., 

35ff- 

Die  Ode  klingt  aus  mit  Gestalten  im  Hades,  also 

wie  c.  I  4;  II  3 ;  II  18  u.  IV  7.   Sie  ist  H.'  längstes 

Gedicht,  noch  vier  Verse  länger  als  das  carmen 

saeculare. 

in  5 

Vgl.  Will,  144  u.  209.  Hommel,  M.  u.  W.,  119. 
Birt,  II  46ff.  u.  52.  Oppermann,  Gymn.,  '59, 
2i4ff..  Eckert,  Altspr.  Um.  IV/2,77.  Fraenkel, 
273  f. 

1-4:  Wieder  eine  Auftaktstrophe.  Der  Anklang 

anc.  III  1,5-8  ist  deutlich. -Hatten ein  3  und  1114 

sich  als  aufeinander  abgestimmt  erwiesen,  so  ist  es 

hier  c.  III  5  auf  c.  III  2 :  Tapferkeit  des  römischen 

Kriegers. 

i:  caelo:  im  Gegensatz  zur  Hadesszene  am  Ende 

der  vorhergehenden  Ode,  wo  die  Macht  Jupiters 


in  der  Bestrafung  der  Unholde  gezeigt  wird.  / 
credidimus  (pf.  intens.):  ,,von  jeher  glauben  wir 
fest ..,";  erinnert  an  c.  III  1,5  und  an  c.  III  4,48. 
2:  praesens:  Gegensatz  zu  caelo.  /  divus:  vgl.  zu 
c.  I  2,44;  hier  in  c.  III  5  ist  die  Apotheose  voll- 
zogen, in  c.  III  3,11-12  vorausgesagt.  /  habebitur: 
der  vates  verkündet  {virginibiis  piierisque)  mit  stolzer 
Gewißheit;  sein  Glaube  an  ihn  ist  zugleich  sein 
Dank.  3:  adiectis:  enthält  die  Voraussetzung;  sie 
wird  unmittelbar  an  den  Namen  Augustus  ange- 
schlossen und  mahnt  an  die  beiden  noch  offen 
stehenden  Aufgaben  Roms,  auf  die  H.  auch  sonst 
hinweist  (u.  a.  c.  I  2,5 1  oder  c.  III  2,3  oder  c.  III 6). 
4:  imperio:  vgl.  zu  c.  I  2,26  und  zu  c.  I  37,8.  / 
gravibiis:  die  Schmach  wird  als  drückende  Last 
empfunden;  hier  wie  in  c.  III  2,3  der  Feind  im 
Osten ! 

5-12:  Thema:  die  römische  Schmach  im  Osten 
(vgl.  Koch,  Gymn.  '52,  198). 
5:  Crassi:  Hommel,  Gl.  76.  /  barbara:  verächtlich. 
6:  turpis :  Struck,  122.  maritus:  also  aus  eigenem 
Entschluß.  /  hostium  =  boslis:  der  Landesfeind. 
7:  Die  Parenthese  ist  Urteil  und  Ausdruck  der 
Beschämung.  Zur  Beziehung  zu  c.  III  2  vgl.  Op- 
permann, 215./  curia :  der  Sitz  des  Senates  statt 
des  -  verantwortlichen!  -  Senates  selbst.  /  inversi: 
also  nicht  mehr  die  mores  maiorum.  9 :  sub  rege  Aledo : 
der  Sohn  des  Labienus  zog  mit  König  Pacorus 
(Tac.  Germ.  37,3)  41  gegen  die  Römer  und  schlug 
sie  in  Syrien  und  Karlen.  /  rege:  wie  tyranni  in 
c.  III  2,7.  /  Marsus  (Gegensatz  zu  Medo)  und 
Apulus :  sogar  sie,  sonst  die  besten  Soldaten  Italiens 
(vgl.  c.  I  2,39  und  c.  122,13-14;  Hommel,  Gl. 
84  u.  15).  10-12:  Steigerung  durch  Häufung; 
anciliorum  und  Vestae  schließen  nominis  und  togae 
ein.  /  anciliorum:  Hommel,  Gl.  s.  v.  Saliaris  und 
Vesta.  ancile  ist  der  kleine,  violinartig  geschweifte 
heilige  Schild  des  Mars :  *ambi-caid-,  zu  caedere  ,,auf 
beiden  Seiten  eingeschnitten",  die  dem  Numa  vom 
Himmel  gesandten  Salicrschilde  (vgl.  zu  c.  I  2,15). 
1 1 :  oblitus :  zwischen  togae  und  aeternae  gepreßt. 
12 :  Staunen,  Bitternis,  Empörung  als  Ergebnis  von 
miles{ne),  turpis,  consenuit,  sub  rege,  oblitus.  j  incolumie: 
im  Dtsch.  verbal ;  am  besten  durch  einen  Hauptsatz, 
der  die  Frage  von  5  fortführt.  /  love:  statt  seines 
Tempels  auf  demCapitol;  korrespondiert  zu  i ;  vgl. 
c.  IV  15,6  nostro  lovi. 

13-52 :  Regulus  als  vorbildliches  Beispiel  römischer 
Tapferkeit. 

13-18:  der  historische  Anlaß.  i3:<-(2r^rfl/.-imDtsch. 
mit  Modalverbum  (vgl.  intulerat  c.  III  4,49). 
T^'.foedis:  vgl.  turpis  6.  trahenti:  =  quod  trahtret 
(kons.),  im  Dtsch.  modal;  varia  lectio:  trahentis  ~ 
qui  trahebat.    16:  inaevum:  unterstreicht  den  Weit- 
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c.  IIl5,  17-56;  ein  6 


blick  des  Regulus.  17:  pcriret:  vgl.  die  gleiche 
Situation  Liv.  XXII  59/60.  18-40:  Rede  des  Re- 
gulus, parallel  zur  Rede  der  Juno  in  c.  III  3,18; 
aber  ungleich  härter ;  dort  weibliches  leidenschaft- 
liches Empfinden  -  hier  männliche  Würde  und 
Strenge. 

18-24:  eine  Periode  aus  zwei  Gliedern,  chiastisch 
ego  ...  vidi,  vidi  ego  ...,  so  daß  es  zur  Anadiplosis 
des  ^^erbums  kommt.  Das  i.  Glied  bringt  einen 
erregenden  Blick  in  einen  karthagischen  Tempel: 
Signa,  arma,  das  2.  Glied  Bilder  schmählicher  Er- 
innerung: Gefangenenzüge,  offene  Stadttore, 
Ackerbestellung :  Zeichen  der  Sicherheit  und  Ver- 
achtung von  Seiten  der  Feinde. 
20 :  sine  caede :  ohne  Gegenwehr  oder  Kampf,  somit 
willenlos.  21:  vidi:  stark  betont  ,,mit  eigenen 
Augen  sehen",  ,, erleben"  (vgl.  c.  12,13);  durch 
Anapher  des  Partizips  können  wir  im  Dtsch.  die 
lateinische  Wortstellung  beibehalten.  /  civium:  im 
Dtsch.  „römischer  Bürger".  22:  retorta  bracchia: 
in  Rom  wurden  so  nur  Sklaven  und  Verbrecher 
behandelt.  /  lihero:  derselbe  Tadel  wie  sine  caede. 
25 — 40:  Die  Mahnung  des  Regulus. 
25:  scilicet:  ironische  Folgerung;  vgl.  sat.  11  6,58. 
26:  red-ibit:  hat  Sentenzcharakter,  der  in  re-fert 
und  re-poni  wiederkehrt.  /  flagitio  (Struck,  62): 
asyndetisch;  eindringliche  Abwehrgebärde. 
27-30:  neque...nec:  Beweis,  daß  es  so  nicht  ist. 
29:  Vera  rirf us :  steht  als  Inbegriff  römischer  Mannes- 
haltiing  in  der  Mitte  der  ganzen  Ode;  vgl.  c.  III  2, 
17  u.  21.  /  cum  semel  excidit :  parallel  zu  medicata 
vorher.  Zudem  refert  medicata  ...  cum  semel  excidit, 
cnrat ...  :  Chiasmns.  30:  nee  curat  reponi:  im  Sinne 
von  negat  ...;  deteriores  und  virttis  passen  nun 
einmal  nicht  zusammen;  es  kann  also ,, nicht  Sorge 
sein"  für  die  virtus,  d.  h.  sie  lehnt  es  ab  . . .  (vgl. 
c.  III  2,17-18  Jidget  honoribus).  31:  si:  steigernd, 
emphatisch  „ja,  wenn  . . .";  ein  Adynaton  als  Vor- 
aussetzung, Ausdruck  der  Ironie  (vgl.  Epode  16, 
2  5  ff.).  32 :  cerva :  gilt  für  den  Römer  als  feige  wie  für 
uns  der  Hase,  jfortis :  höhnisch  gesagt.  33  '.perfidis: 
sc.  wie  die  Punier  (Liv.  XXI  ^,0,)  j  perfidis  credidit: 
der  Gegensatz  zeigt  das  Unkluge  und  Unwürdige, 
die  Schwäche  solchen  Handelns,  34:  proteret: 
stark  ironisch  (vgl.  unser  Bild  von  der  ,, Walze"). 
35  :  restrictis  lacertis:  wiederholt  retorta  bracchia. 
36 :  iners:  hier  vom  Geist  gesagt  „stumpf",  so  daß 
er  willenlos  alles  mit  sich  geschehen  läßt,  statt  sich 
als  fortis  zu  bewähren;  entspricht  dem  sine  caede 
in  20.  Daher  timuit  mortem  (i.  Dtsch.  durch  Adv.); 
das  ist  der  schärfste  Gegensatz  zu  c.  III  2,13 !  /  Zu 
beachten  ist  die  häufige  Alliteration  in  den  beiden 
letzten  \'ersen.  37-40:  Abschluß  der  Rede:  die 
Folgen  solchen  Verhaltens;  damit  greift  Regulus 


auf  den  Anfang  seiner  Rede,  den  Sieg  Karthagos, 
zurück.  37 :  unde  . . .  sumeret :  als  ob  es  darauf  an- 
käme! i%'.pax:  hier  ,,Pakt";  vgl.  K.-H.  /  pudor: 
Hommel,  M.  u.  W.,  127;  Struck,  162  u.  165.  39/40: 
probrosis . . .  ruinis :  vgl.  zu  c.  III  4, 67-6  8 .  /  magna  . . . 
altior:  voll  Erbitterung,  40:  Italiae  ruinis:  ein- 
drucksvolles Bild  als  Ausklang  der  Rede,  parallel 
zu  timuit  mortem  in  36. 

41-56:  Der  Dichter  setzt  seinen  Bericht  über 
Regulus  fort  in  Gestalt  eines  Enkomions.  Die  Er- 
regung klingt  ab,  die  mannhafte  Gestalt  steht  als 
leuchtendes  Vorbild  vor  den  Hörern. 
41:  pudicae:  Hinweis  auf  die  damalige  severitas 
morum ;  wie  es  jetzt  in  Rom  damit  steht,  zeigt  c.  III  6. 
42:  ///.•  enthält  die  Begründung,  ~  utpote;  vgl. 
epist.  I  7,41.  /  capitis  minor:  als  Gefangener  hält  er 
sich  nicht  mehr  für  berechtigt  zu  staatlichen  oder 
privaten  Bindungen  eines  freien  Römers  (vgl. 
Liv.  XXII  60,1 5).  43 :  re-movisse:  strenge  Gebärde. 
43/44:  virilem  ...  voltum:  zu  39 — 40.  46:  auctor: 
sc.  consilii.  j  numquam  alias  dato:  stellt  H.  fest: 
Regulus  lieferte  sich  damit  bewußt  dem  Feinde  aus. 
47-48 :  Szene :  im  Senat  nach  dem  Beschluß  gemäß 
Regulus'  Antrag.  48:  egregius  exul:  Oxymoron; 
exul:  als  ein  capitis  minor  hat  er  kein  Recht  mehr, 
in  Rom  zu  bleiben ;  diese  Tatsache  ist  dem  Dichter 
wichtig ;  das  zeigt  auch  die  Stellung  von  exul  als 
Schlußwort  der  Strophe;  nicht  nur  das  den  Kar- 
thagern gegebene  Versprechen  ist  der  Grund 
seiner  Rückkehr,  /  properaret:  unterstreicht  das 
int  er  amicos:  fest  entschlossen,  unaufhaltsam;  be- 
reitet dimovit  vor. 

49:  atqui  sciebat:  Pathos!  Gegensatz!  50:  tarnen: 
ist  Urteil  des  Dichters:  Vorbild!  51-52:  Neue 
Szene:  zu  Hause  bzw.  auf  der  Straße.  52:  reditus: 
Plur.,  da  sowohl  amici  wie  propinqui  und  populus 
ihn  daran  hindern  wollen.  53:  quam  si:  statt  ac  si. 
53-56:  ein  geradezu  versöhnlicher  Ausklang: 
otium  nach  nüchternem  Arbeitsalltag  -  Gegensatz 
zu  seinem  tatsächlichen  Schicksal;  vgl.  Opper- 
mann,  214  u.  215.  55:  tendens:  statt  part.  fut.  / 
Venajrum:  Hommel,  Gl,  136.  56:  Tarentum: 
Hommel,  Gl,  124;  für  Tarent  scheint  H,  eine 
„liebenswürdige  Vorliebe"  gehabt  zu  haben.  Viel- 
leicht hat  er  es  als  Knabe  öfter  mit  dem  Vater  auf- 
gesucht. (Zu  den  Kunstmitteln  vgl.  Will,  408 
hierunter.  Dazu  Klingner,  Altspr.  Unt.  I/2,  29ff.) 

III  6 

Vgl.  K.-H.  Einleitung  hierzu;  Klingner,  Rom. 
Geistcswelt  33iff. ;  Will,  201  ff. ; Hommel,  M.u.W., 
49  u.  64;  Birt,  I  126/128;  Meister,  Tugenden  d, 
Rom.,  '30,  22ff. ;    Reitzcnstein,  Neue  Wege,  '25, 
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i2fF.;  Bufck,  Probl.  d.  aug.  Erneuerung,  '38,  48; 
Oppermann,  Gymn.  '59,  zi^fi.  Fraenkel,  285 ff. 
Auf  das  harmonische  Schlußbild  von  c.  III  5  folgt 
mit  schriller  Dissonanz  die  letzte  Römerode. 
Der  Dichter  geht  aus  von  den  delicta  maiorum,  d.  h. 
dem  Schwund  der  Gottesfurcht  und  dem  Verfall 
der  Tempel;  das  muß  Roms  Jugend  büßen,  - 
falls  sie  nicht  umkehrt.  Quell  des  Unheils  ist  die 
Zerrüttung  der  Ehe  und  des  Familienlebens.  Das 
Gegenbild  zeigt  er  in  der  zuchtvollen  Sittenstrenge 
Altroms  -  Regulus'  Haltung  -,  wogegen  die  Zu- 
stände der  Gegenwart  eine  pessimisusche  Schau 
nahelegen.  - 

Dieser  Gedankengang  ergibt  eine  Dreiteilung  zu 
je  vier  Strophen.  Fast  jede  Strophe  ist  in  sich  ge- 
schlossen; dadurch  liegt  eine  herbe  Strenge  über 
dem  Ganzen  bei  aller  Leidenschaftlichkeit  der  An- 
teilnahme und  Äußerung  des  Dichters.  Nur  2  mal, 
28-29  "^^^^  40-41.  tJen  Höhepunkten  in  der  Dar- 
legung der  Unmoral  und  der  ehemaligen  severitas 
morum,  greift  eine  antithetisch-zweigliedrige 
Periode  auf  die  nächste  Strophe  über. 

1 :  delicta  maiorum :  das  Thema  des  ersten  Ab- 
schnittes : 

1-8:  Die  Unterlassungssünden  der  Vorfahren, 
delicta  maiorum  am  Anfang  -  progeniem  vitiosiorem 
als  Schluß  bzw.  die  erste  und  letzte  Strophe  rahmen 
das  Gedicht  ein,  so  wie  diese  6.  Römerode  der  i. 
entspricht.  Der  Kreislauf  schließt  sich.  /  delicta: 
so  wie  H.  weiter  zurückgreifend  schon  in  der 
Epode  7,  14  von  der  culpa  und  18  vom  scelus 
spricht,  um  in  dem  seither  auf  Rom  lastenden 
Fluch  die  Geschehnisse  der  Gegenwart  verstehen 
zu  können.  /  immeritus  (konzess.):  erstickt  jede 
evtl.  Abwehr  bei  den  Hörern.  /  lues:  prophezeit 
der  vates,  feierlich,  streng.  Im  Dtsch.  Modalverbum 
(vgl.  daneben  c.  l2,29fT.).  Hier  scheint  keine 
Aussicht  mehr  zu  bestehen,  von  dieser  Buße  frei 
zu  kommen. 

2:  Romane:  faßt  die  Hörer,  virgines puerosque,  kollek- 
tiv zusammen  -  und  trifft  zugleich  jeden  einzelnen, 
vgl.  /«in  5.  /  Dieselbe  feierliche  Anrede  bei  Verg. 
Acn.  VI851. 

Nur  eine  Voraussetzung  kann  dem  Verfall  und 
seinen  Folgen  Einhalt  gebieten:  donec  templa 
refeceris;  die  äußere  Wiederherstellung  der  heiligen 
Stätten  ist  Gebot  des  Dichters,  der  hierin  die  Be- 
strebungen Oktavians  mahnend  unterstützt;  vgl. 
Mon.  Anc.  4,  19.  2-4:  die  drei  Objekte  kenn- 
zeichnen die  damaligen  Zustände,  -  Folgen  der 
Bürgerkriege,  Aufgabe  der  jungen  Generation. 
5:  quod{si)  geris :  einschränkend  „nur  ...",- also 
innere    religiöse    Bindung    als    Bedingung    zum 


imperare  (bei  Verg.  regere  imperio);  vgl.  c.  III  1,5-6; 
imperas:  ist  Aussage  des  vates,  der  der  Richtigkeit 
seiner  Überzeugung  gewiß  ist  (Will,  124).  6:  hinc 
principium  (3  silbig  wie  consilium  c.  III  4,41)  - 
buc  exitum:  Gegenpole;  Kreislauf  des  Handelns 
als  Ausdruck  der  von  H.  geforderten  {re-fer  I) 
gottcsfürchtigen  Haltung,  wobei  „Ausgang"  den 
„Erfolg"  mitumfaßt  (vgl.  das  Auspizienwesen)  - 
vgl.  Hommel,  M.  u.  W.  49  mit  Anm.  43-44;  Wili, 
1 24  Anm.  1 .  7-8 :  Feststellung  mit  dem  Stichwort 
di    (anaphorisch    zu    dis)    neglecti  (vgl.   10;  dazu 

c.  III  2,30):  Beweis  aus  der  sakralen  Sphäre. 
9-16:    historische   Beispiele   für   die   Schuld   der 
Römer  bzw.  für  den  Zorn  der  Götter  (Hommel, 
M.  u.  W.,  74). 

9:  Afowd^jfj';  Hommel,  Gl.  88./  Pacori:zu.c.  III  5,5; 
Hommel,  Gl.  95;  die  geschichtlichen  Vorgänge 
ausführlich  bei  K.-H.  -  die  Schmach  im  Osten 
wird  zuerst  genannt.  10:  «0«  auspicatos  (Struck, 
21):  darin  bestand  die  neglegetitia.  j  contudit:  Wort- 
wahl! Vgl.  c.  IV  3,8.  12:  exiguis  renidet  (c.  II 
18,2):  verächtlich.  14:  Dacus:  Hommel,  Gl.  38 
(vgl.  serm.  II  6,53)  /  Aethiops  (=  Aegyptius): 
Hommel,  Gl.  9;  Gefahren  im  Norden  und  Süden. 
16:  Alliteration.  17-20:  These:  Die  Moral  ist 
dahin!  -  Eindrucksvolle  Ausweitung  von  nuptias 
über  genus,  domos  bis  in  patriam  xinApopulum.  Träger 
der  Reinheit  des  römischen  Familienlebens  war 
einst  die  Frau  (vgl.  40).  17:  fccunda  culpae: 
schonungslos  gesagt,  kraß  realistisch;  vgl.  Schillers 
Wort  vom  Fluch  der  bösen  Tat,  ,,daß  sie  fort- 
zeugend immer  Böses  muß  gebären".  /  saecula 
(Struck,  41):  Epode  16,65;  so  wie  aetas,  dort  i 
und  hier  46.  18:  inquinavere:  dasselbe  Verbum 
beim  Mythos  von  den  3  Zeitaltern  in  Epode 
16,64;  hier  schärfer:  ,, besudeln".  19:  Bild  vom 
unaufhaltsamen  Strom  /  clades:  vgl.  Struck,  16 
oder  Walde-Hofmann  s.  v. ;  bei  Historikern  mehr- 
fach militärischer  Ausdruck,  bezeichnenderweise 
hier  auf  das  Unheil  in  der  römischen  Familie 
angewendet. 

21-24:  die  Sittenlosigkeit  der  virgo.  21:  motus ... 
lonicos:  Sperrung.  22:  matura  virgo:  entsprechend 
iam  nunc  23.  j  fingitur:  erweist  das  doceri.  /  artibiis: 
im  negativen  Sinn;  höhnisch  gesagt.  23:  iam  nunc: 

d.  h.  obwohl  sie  noch  nicht  in  Männergesellschaft 
gehört ;  aber  die  Eltern  sehen  das  doceri  und  fingi 
schon  jetzt  mit  an.  24:  meditari:  wird  sonst  nur 
von  ernster  Betrachtung  gebraucht;  hier  mit  bit- 
terem Spott. 

1^-1,1'.  Realistische  Beispiele  ihres  frivolen  Trei- 
bens. Dabei  ist  fast  jedes  einzelne  Glied  der  Periode 
eine  Steigerung  zum  vorhergehenden  -  entspre- 
chend dem  Bild  vom  Strom  -: 
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ein 6, 31-48;  c. m9, 1-6 


I.  mox  iuniores  ...  2u  meditatttr.  2.  quaerit  ist  nicht 
mehr  nur  leichtfertiges  Fühlen  der  virgo  wie  gaudet, 
sondern  beu-ußte  Berechnung  der  marita;  3.  inter 
mariti  vina,  also  öffentlich ! ;  4.  neque  eligit  ist  schlim- 
mer als  quaerit,  wahllos,  bedenkenlos;  5.  dornt: 
ihre  Ehre  „verschenkt";  6.  inpermissa  (~  vetitd), 
und  das  weiß  sie  (vgl.  c.  I  3,26);  7.  iussa  verstärkt 
durch  coram  und  durch  non  sine  conscio  marito 
(Litotes)  ist  Steigerung  zu  neque  eligit  und  raptim 
hwiinibus  remotis;  8.  bis  zu  den  drei  Nomina  an 
den  Versenden  institor,  magister,  emptor  als  Höhe- 
punkt. 31 :  magister:  das  waren  meist  Sklaven  (vgl. 
Hönn,  Aug.  348*).  32:  dedecorum:  ist  das  ver- 
nichtende Urteil  -  das  Gegenteil  von  pudicae  coniugis 
in  c.  m  5,41. 

33-44:  das  Gegenbild:  die  altrömische  Zucht  der 
männlichen  Jugend,  so  wie  Luxus  und  Einfachheit 
in  c.  in  I.  33:  non  bis  parentibus:  wiederholt  die 
Anklage  von  i .  34-36 :  die  bedrohlichsten  Gegner : 
Stola  als  Besiegte  Roms  genannt;  dabei  Karthago 
zweimal,  den  ersten  und  zweiten  punischen  Krieg 
andeutend— Gegenstück  zu  c.ni  5, 3  9-40.  36:  dirum: 
der  sakralen  Sphäre  entlehnt  (vgl.  c.  I  2,1 ;  auch 
abominatus  Hannibal  in  Epode  16,8).  37:  alle  drei 
Nomina  stark  betont!  -  Das  ist  römischer  labor, 
der ,, nicht  eine  Notwendigkeit  am  Rand  römischen 
Lebens  ist,  sondern  ein  Grundzug  römischen 
Daseins  überhaupt"  (Büchner, Hum.  Rom.,  24off.). 
38:  Sabellis  (Enallage):  Hommel,  Gl.  114;  also  in 
karger,  bergiger  Gegend.  Landschaftsbild!  /  docta: 
sie  hatte  etwas  anderes  gelernt,  also  die  Jugend 
zur  Zeit  des  Dichters !  Anspielung  auf  doceri  21/ 
ligonibus:  vgl.  c.  I  i,ii.  39:  versare:  verb.  intens. 
40:  matris:  während  der  Vater  im  Kriege  ist. 
41:  portare  fustis:  Bild  des  elterlichen  Hofes.  / 
sol  ubi ...:  Abendlandschafi ;  nach  den  krassen 
Zügen  vorher  jetzt  ausgleichend  friedliche.  43  :fati- 
gatis:  erinnert  an  versare,  recisos,  portare  der  rustici; 
vgl.  c.  in  13,11. 

45-48:  Trotzdem  -  der  Entstehungszeit  ent- 
sprechende -  Schlußfolgerung  weiteren  Absinkens 
als  Ausklang,  um  hierdurch  die  Hörer  zu  Be- 
sinnung und  Umkehr  zu  bringen.  Epode  16  da- 
gegen klingt  -  für  die  pii\  -  hoffnungsvoll  aus. 
45 :  damnosa  . . .  dies:  Sperrung  (vgl.  21,  33,  37)  und 
Wortwahl!  Pessimismus  wie  bei  SaUust.  /  quid: 
Frage  wie  c.  135,34.  Statt  der  Antwort,  die 
„omnia"  lauten  müßte,  überblickt  der  Dichter  vier 
Generationen;  vgl.  Oppermann,  21 6 f.  46:  aetas 
parentum:  c.  I  2,23  spricht  er  von  vitio  (Struck,  128) 
parentum  ;  (vgl.  Hönn,  Rom  d.  Hör.  60).  48 :  vgl. 
den  Schlußvers  mit  c.  1 3 , 3  9  f.  sowie  mit  c.  III  i  ,48 ; 
ein  2,31  f;  c.  m  3,80.  10  Jahre  nach  der  Ver- 
öffentlichung   der   c.  I-ni    sang   H.    in    c.  IV  5 


anders:  Da  war  durch  Augustus  eingetreten, 
was  er  ehedem  der  Jugend  als  Ziel  ihrer  virtiis 
vor  Augen  gestellt  hatte  (vgl.  Hommel,  M.  u. 
W.,  31-32).  „Eine  Analyse  der  Römeroden,  die 
eine  Einheit  sind  nach  dem  Willen  des  Dichters, 
ergibt  von  der  Form  her  einen  kyklisch  geordneten 
Aufbau,  in  dem  sich  die  Oden  i  und  6,  2  und  5,  3 
und  4  entsprechen  ..."  (Oppermann,  217). 

m  9 

Vgl.  Nachwort,  S.  126  ff. 

Einziges  echtes,  nicht  fingiertes  Wechselgespräch, 
„das  einzige  Duett  für  zwei  Solostimmen  in  der 
Liederdichtung  Roms"  (Birt,  l  91,  der  auch  eine 
Übersetzung  -  mit  und  ohne  Reime  -  bietet). 
Sonst  vgl.  Wili,  167  sowie  183  ff.,  gleichfalls  mit 
Übersetzung;  femer  Hommel,  M.  u.  W.,  51.  Über 
die  ,, Atmosphäre  der  poetischen  Welt"  de?  H. 
und  „seine  Wirklichkeit"  vgl.  Knoche,  Gymn. 
'58,  161-162.  - 

Ein  heiterer  Neckdialog,  in  welchem  das  Mädchen 
temperamentvoll  den  Liebhaber  (Horaz)  mit  seinen 
Worten  übertrumpft  -  um  des  Übertrumpfens 
willen!  -,  bis  es  seinem  Versöhnungsvorschlag 
der  Wiedervereinigung  zustimmt.  Das  Ganze  von 
einer  entzückenden  Grazie  -  die  im  Vortrag  nicht 
leicht  wiederzugeben  ist  -,  geschliffen,  funkelnd 
(vgl.  die  häufigen  Alliterationen,  die  Parallelen, 
Wortstellung  und  -wähl)  und  so  ganz  persönlich 
wie  kaum  sonst;  handelt  es  sich  doch  um  ein 
eigenes  Liebeserlebnis,  während  in  H.'  Liebes- 
liedern meist  die  Liebe  eines  Dritten  besungen 
wird  (vgl.  Wüi,  iSqI). 

Zum  Metrischen  (epodischer  Charakter,  aber 
durch  den  Dialog  betonte  Strophenform)  vgl.  zu 
c.  I  3 ;  Hommel,  A.  44  (Nr.  B  VI). 

i:  donec  (anaph.  5)  ff'atus  eram:  taktvoU,  ver- 
halten, „in  Gunst  stand"  (Birt);  so  war  es  ein- 
mal !  Dagegen  arsisti  6  übertreibend,  auftrumpfend ; 
diese  Parallele  zunehmender  Erregung  bleibt  bis  16. 
2-3 :  potior  . . .  iuvenis :  präd. ;  im  Dtsch.  Gewichts- 
verschiebung :  . . .  keiner  (vor  mir)  bevorzugt 
war  . . . ;  er  schwelgt  in  der  Erinnerung;  aber  donec 
eram  . . .  dabat  enthalten  auch  einen  leisen  Vor- 
wurf der  Launenhaftigkeit  oder  Untreue;  ,,a  bissele 
Falschheit  ist  auch  wohl  dabei."  4:  Der  Vers  ist 
der  Nachsatz,  knapp,  prägnant;  vigui  ist  mehr  als 
bloßes  vixi: ,, herrlich  leben";  er  vergleicht  sich  mit 
dem,  der  gemeinhin  als  beatissimus  galt. 
5-8:  Ebenfalls  Rückschau;  desgl.  3  Verse  Vorder- 
satz, der  4.  Nachsatz  -  mit  dem  gleichen  Verbum. 
5-6:  non  alia  arsisti:  anders  als  eram;  der  Geliebte, 
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c.  in  9, 6-24 


der  soeben  von  sich  berichtete,  wird  als  Subjekt 
und  Träger  des  Gefühles  eingesetzt;  echt  weiblich: 
der  Vorwurf  iniagisl).  /  alia:  sie  erwähnt  zuerst, 
post  Chloen:  sie  nennt  zuerst  die  Nebenbulilerin. 
6:  neqiie  erat  Lydia:  Subjekts  Wechsel  vom  Du  zum 
Ich,  aber  sie  spricht  von  sich  in  der  3.  sg. ;  das  ist 
Ausdruck  ihrer  Geringschätzung  Chloes  „einer 
Chloe";  desgl.  geht  er  in  seiner  letzten  Strophe 
von  der  2.  zur  3.  Person  über;  die  3.  statt  der  i. 
distanziert  immer  (vgl.  Cäsars  „Gall.  Krieg").  Es 
ist  gleichgültig,  ob  die  Lydia  hier  mit  der  (echten 
oder  fingierten)  von  c.  I  8  etwas  zu  tun  hat. 
7:  multi  nominis :  durch  seine  Gedichte.  Genau 
wie  der  Mann  in  der  Erinnerung  an  eine  Liebes- 
szene und  Zärtlichkeit  schwelgt,  so  sonnt  sich 
(echt  weiblich)  das  Mädchen  in  dem  ehemaligen 
Stolz,  daß  infolge  ihrer  Liebe  und  der  Erwide- 
rung durch  ihn  sie,  Lydia,  in  aller  Mund  war. 
Aber  der  Ton  ist  schärfer  geworden.  8 :  Romana . . . 
Uta  (Sperrung) :  hochmütig  {clarior  1)  pathetisch  in 
den  Bereich  der  Sage  übergreifend  (vgl.  Hommel, 
Gl.  61).  Beide  Strophen  beziehen  sich  auf  die 
Vergangenheit.  - 

9-12:  Natürlich  wehrt  sich  der  Mann:  me  mmc 
vorangestellt,  bestätigend  ,,ja,  mich...",  trotzig 
und  offen,  mit  Wiederholung  des  soeben  von  der 
Rivalin  genannten  Namens.  /  Wie  die  griechischen 
Namen  nahelegen,  handelt  es  sich  um  Hetären, 
die  ja  im  Altertum  gesellschaftlich  und  bildungs- 
mäßig u.  U.  eine  andere  Stellung  einnehmen,  als 
uns,  außer  etwa  in  Frankreich  um  1 900,  gewohnt 
ist.  9:  regit:  das  soll  Lydia  treffen;  vgl.  unser 
„meines  Herzens  Königin".  10:  Ihre  Vorzüge: 
docta,  sciens;  das  ist  Lydia  nicht  in:  Neuer  Trumpf: 
mori„m  den  Tod  gehen"  (vgl.  Alkestic).  12 :  animae : 
vgl.  c.  I  3,8.  /  superstiti:  prädik.  statt  eines  Konse- 
kutivsatzes (vgl.  Wili,  248).  Jetzt  enthält  der  4. 
Vers  der  Strophe  den  Vordersatz ;  desgl.  in  Lydias 
Antwort.  So  ist  den  Vorzügen  im  Hauptsatz 
breiter  Raum  -  imd  dem  Sprecher  bzw.  der 
Sprecherin  Gelegenheit  gegeben,  sich  abzu- 
reagieren. 

13:  me  torret  mutua  face:  übertrifft  me  regit  bei 
weitem;  von  Chloes  Liebe  hatte  der  Mann  nicht 
gesprochen;  die  Frau,  Lydia,  trumpft  auf:  auch 
der  andere  ist  heiß  für  mich  entbrannt;  damit  will 
sie  die  Eifersucht  erregen;  schließlich  ist  torret 
sogar  mehr  als  arsisti.  14:  Thurini:  soll  Thressa 
überbieten  ,,aus  Thuriiü",  wichtig  betont;  sie 
prahlt  mit  seiner  Herkunft.  Thurii  wurde  444 
von  Athen  als  colonia  gegründet.  Herodot  war 
daran  beteiligt  und  soll  auf  der  Agora  begraben 
worden   sein.    Von  dort    her   stammt   Calais  l  / 


Ornyti:  Hommel,  Gl.  94.  i^:  potior:  ist  mehr  als 
non  metuam.  bis  mori:  groteske  Übertreibung,  die 
die  leidenschaftliche  Erregung  der  Frau  kenn- 
zeichnet. Dieses  komische  Pathos  ist  nicht  mehr 
zu  überbieten.  16:  Zitat  des  Schlußverses  vorher  - 
schnippisch,  sich  überlegen  gebend,  während  die 
Übertreibung  zeigt,  daß  sie  es  nicht  ist ;  pitero  ent- 
spricht kosend  dem  animae.  j  Beide  Strophen  be- 
ziehen sich  auf  die  Gegenwart.  17:  die  Grenze 
ist  erreicht;  der  Mann  sieht  es;  zum  endgültigen 
Bruch  soll  es  nicht  kommen,  daher  quid  -  ohne 
Verbum,  alles  offen  lassend,  sc.  erit  -  si ...  redit : 
vorsichtig  fragend  lenkt  er  ein  (vgl.  quid  latet  in 
c.  I  i,i:>,).l prisca:  enthält  Respekt;  also  er  hat  noch 
Achtung,  denkt  gern  an  „die  alte  Liebe",  red-it : 
kehrt  zurück,  wohin  sie  gehört,  d.  h.  er  deutet  die 
Echtheit  der  früheren  Empfindung  an,  von  der  die 
bestrickende  doctrina  Chloes  ihn  abgebracht  hat. 
18:  Venus:  di-duxit  die  Liebenden  und  co-agit  sie.  / 
iugo:  dasselbe  Bild  wie  in  coniuges.  j  si  (anaphor.) 
setzt  in  einem  gleichen  zweiten  Glied  den  Vorder- 
satz fort,  so  daß  der  Nachsatz,  die  Antwort,  der 
Partnerin  bleibt.  19:  excutitur  (vgl.  Nachwort, 
Anm.  27)  .•  auch  hier  das  Bild  vom  Joch,  eindeutig 
das  me  regit  (9)  aufhebend,  um  versöhnend  zu 
wirken.  Beide  Namen,  am  Ende  der  Verse,  offen 
genannt;  das  excutitur  dürfte  den  berechtigten 
Groll  Lydias  {reiectae)  mildern.  20 :  reiectae  Lydiae : 
zum  Kasus  vgl.  K.-H. ;  patet:  freundlich,  auf 
beiderseitiges  Einverständnis  hoffend,  im  Gegen- 
satz zum  schroffen  excutitur,  was  auf  Lydia  ent- 
scheidend wirken  soU. 

21 :  quamquam  ...:  in  der  concessio  steckt  schon  ihr 
Ja !  Aber  erst  muß  sie  sich  nochmals  austoben  und 
die  beiden  Liebhaber  gegeneinander  ausspielen  - 
um  so  wirkungsvoller  der  triumphierende  (Ge- 
bärde!) Nachsatz  im  4.  Vers,  in  den  sie  sich,  echt 
weiblich,  verströmt.  /  sidere :  bei  Homer  Ausdruck 
der  Schönheit.  22:  cortice:  sprichwördich ;  wie 
cortex  auf  dem  Wasser  so  ließ  der  Geliebte  sich 
willenlos  treiben,  noch  schlimmer  als  improbus 
Hadria !  23 :  iracundior :  wieder  übertreibt  sie  -  zum 
letzten  Mal;  die  iracundia,  eine  Eigenschaft  von 
H.,  wird  hier  versteckt  angedeutet.  24:  amem, 
davor  und  dahinter  tecum:  Potentialis;  zugleich 
der  leise  Wunsch,  vielleicht  sei  ein  solches  vivere 
möglich  (vgl.  amabo  in  c.  I  22,23).  Beide  Strophen 
beziehen  sich  auf  die  Zukunft.  - 

Das  Gedicht  ist  u.  a.  von  Moli^re  und  Musset  nach- 
geahmt werden.  Es  war  das  Entzücken  des  Huma- 
nisten Scaliger  (1484-15  58).  -  Im  18.  Jhdt.  las  man 
H.  anakrcontisch  (Wili,  403  s.  v.  Anakreon),  im 
19.  Jhdt.  gemütlich  -  philiströs. 
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HI   12 

Das  tändelnde  Gedichtchen  mit  dem  durchgängigen 
Rhythmus  ^^  -^  —  —  wurde  recht  verschieden  auf- 
gefaßt. Reizvoll  ist  es,  im  Unterricht  hier  nichts 
vorwegzunehmen,  sondern  die  Schüler  ihre  Mei- 
nung, was  das  ist,  allein  bilden  und  begründen  zu 
lassen;  ob  es  Selbstgespräch  der  Neobule  ist,  typi- 
sierend oder  nicht,  ob  es  ein  scherzend-tröstlicher 
Zuspruch  des  H.  an  sie  ist  (vgl.  K.-H.  Ein- 
leitung; Birt  II  102).  Man  hat  es  auch  als  spöt- 
tisches Ständchen,  als  einen  Scherz  über  „Back- 
fischchens Leiden"  gedeutet.  Auch  ist  nicht  zu 
verkennen,  daß  das  Ganze  an  den  alexandrinischen 
Mimus  erinnert,  vgl.  auch  Fraenkel,  178. 
Zum  Metrischen  vgl.  Birt  II  140;  ferner  Holtorf, 
Gymn.  '58,  177;  Heinze,  Die  lyr.  Versmaße  des 
Horaz,  Lpz  '18. 

Zu  den  lonici  a  minore  weist  Birt  auf  unser  Lied 
„An  der  Saale  hellem  Strande"  hin.  Zur  Beob- 
achtung, daß  die  Zeilenzahl  der  carmina  durch  4 
teilbar  ist,  sei  darauf  hingewiesen,  daß  auffallend 
viele  Motive  in  den  Kompositionen  unserer  Klas- 
siker und  Romantiker  (Symph.,  Sonaten,  Kammer- 
musik, Lieder,  Arien)  4-  (allenfalls  8-)  taktig  sind. 

1-2:  miserarum:  mehrere  Funktionen  des  Genetivs 
treffen  hier  zusammen,  -  vgl.  Alkaios  fr.  123, 
Tusc.  286.  /  neque  . . .  iieqite  . . .  verneint  auf  der  einen 
Seite  das,  was  die  miserae  gern  m.öchten  -  atä  stellt 
andrerseits  das  Negative,  das  sie  hinnehmen 
müssen,  entgegen.  /  amori  dare  ludum:  wie  operam 
dare  m.  Dativ.  2:  mala  vino  lavere:  von  oder  zu 
einem  Mädchen  gesagt  ist  spaßhaft-spottende  Über- 
treibung; vgl.  daneben  c.  17,17-19.  /  exanimari 
metuentes :  desgl.  große  Erregung;  im  Dtsch.  Ge- 
wichtsverschiebung „sich  zu  Tode  ängstigen"; 
vgl.  sat.  II  6, 1 14.  /  patruae:  die  Strenge  des  pa/r/ms 
ist  sprichwörtlich;  auch  G.  Keller  gebraucht  das 
Adj.  „oheimLich".  4:  Cythereae:  zu  c.  I  4,5  j  puer 
ales:  er  ist  stärker  als  aUer  Eifer  für  die  Arbeit  zu 
Hause!  So  geht  es  den  „armen  Mädchen".  7:  simul 
=swiiilac;  vgl.  zu  c.  I  4,17  und  c.  I  9,9;  leitet  eine 
Bilderfolge  ein,  in  der  nitor  Hebri~Hebrus  nitens 
Neobule  vor  Augen  steht,  wie  sie  ihn  oft  gesehen 
hat.  /  lavit,  eques:  vgl.  c.  I  8,5  ff.  /  Gegensatz  zwi- 
schen dem  Gefangenendasein  miserarum  und  dem 
ungebundenen  Leben  der  Jünglinge.  8:  Bellero- 
phonte :  im  Lat.  sowohl  Bellerophon,  -ontis  wie 
Bellerophontes  (griech.  Nomin.),  -ae;  erlegte  auf 
dem  Pegasos  die  Chimaira.  lo-ii:  ca/us  und  ce kr 
in  Verbindung  mit  dem  Infin.  wie  u.  a.  c.  I  1,18; 
c.  I  3,23.  /  idem:  vgl.  zu  c.  II  10,16  und  c.  III  4,67/ 
per  aper  tum  iaculari  und   latitantem  excipere:   zwei 


(gegensätzliche)  Jagdszenen  als  Abschluß.  /  celer: 
Struck,  42. 

III   13 

Außer  K.-H.  vgl.  Birt,  I  143  (mit  Übersetzung) 
und  II  i34f.  (zum  Namen);  ferner  Will,  414  unter 
,,Venusia"  und  404  unter  ,,Bandusiae  fons";  auch 
das  Kap.  Fundus  Sabinus  3  8  ff.  ist  instruktiv.  - 
Schließlich  Radke  in  „Altertumskunde  und  Unter- 
richt", '48,  78 ff.  (mit  Übersetzung);  Fraenkel,  202ff. 
Zum  Metrischen  vgl.  zu  c.  I  14.  - 

1-8 :  Hymnischer  Anruf  und  das  Versprechen  eines 
Opfers. 

I :  O  ...:  gibt  Thema  und  Situation.  Der  Anruf 
(Gebärde!)  begegnet  uns  mehrfach  bei  H.,  jeweils 
als  Ausdruck  einer  besonderen  Stimmung,  -  c.  1 1 4 ; 
I  3  5 ;  II  7 ;  III  2 1  -  und  auch  sonst  in  der  römischen 
Poesie.  Hier  leitet  er  eine  Ansprache  des  Dichters 
an  eine  Quelle  ein,  die  ihr  belebendes  Naß 
Mensch  und  Vieh  spendet;  damit  bringt  er  ihr 
seinen  Dank  dar. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  H.  in  der  venu- 
sinischen  Heimat  (vgl.  WiU,  1 1  ff.)  der  dortigen 
Quelle  opfert,  sondern  auf  seinem  Sabinum.  Wir 
haben  keinen  Anhalt  dafür,  daß,  seit  sein  Vater 
nach  dem  Verlust  des  kleinen  Landbesitzes  durch 
die  Enteignung  zugimsten  der  entlassenen  Vete- 
ranen die  Heimat  mit  dem  Solin  verUeß,  dieser  sie 
wieder  aufgesucht  hat.  Er  übertrug  den  ihm  ver- 
trauten Namen  auf  die  Quelle  seines  Landgutes 
und  ehrt  mit  diesen  Versen  Quelle  und  Heimat.  / 
spleiididior  vitro:  vgl.  K.-H.  und  Radke.  2:  mero 
sc.  vino:  Ad),  als  Subst.  (vgl.  c.  I  7,19).  tion  sine 
(Litotes)  floribus :  die  bei  festlichen  Gelegenheiten 
nicht  fehlen  durften.  3 :  cras  ...:  der  zeitliche  An- 
laß ist  vielleicht  das  Fontanalienfest  (13.  10.).  / 
donaberis :  im  Dtsch.  Modalverb.  /  Mit  der  Nennung 
des  Opfers  spricht  der  Dichter  aus,  was  es  mit  dem 
Tier  sonst  für  eine  Bewandtnis  hat,  und  erhöht 
dadurch  die  Anschaulichkeit  {proelia  t).  4-5  -.frons. . . 
destinat :  Sperrung !  /  Veneretn  et  proelia :  statt  proelia 
l-^eneris  (vgl.  c.  I  2,35),  die  seine  natürliche  Lebens- 
bestimm.ung  sind;  man  opferte  junge  Tiere, 
6  '.frustra :  nam  . . .  bricht  jäh  ab  und  leitet  zur  Opfer- 
szene über,  indem  er  sich  erneut  der  Quelle  zu- 
wendet und  sein  Versprechen  mit  inficiet  wieder- 
holt ;  der  Hörer  sieht  sozusagen  das  Opfer  mit  an.  / 
gelidos:  wie  willkommen  im  Süden!,  deutet  an,  daß 
die  Quelle  im  Schatten  sprudelt.  8:  lascivi:  er- 
innert ?Ln  proelia  5. 

9-12:  H.  preist  die  Gaben  der  Quelle.  9:  te  ...  tu 
IG  und  13,  tuae  16  (vgl.  c.  I  35)  zeigen,  wie  der 
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c.  in  13, 10-16;  c.  ni  21, 1-20 


Dichter  im  Herzen  fühlt,  was  diese  Quelle  für  jedes 
Lebewesen  bedeutet;  so  preist  er  sie,  indem  er 
ihr  Wirken,  das  er  erlebt  hat,  vergegenwärtigt.  / 
flagrantis ...:  Wortstellung!  /  Caniculae:  Hommel, 
Gl.  29.  10 :  längere :  nicht  einmal  das  kann  die  afrox 
hora;  so  geborgen  ist  die  Quelle  und  Mensch  und 
Tier  bei  ihr;  wie  oft  versiegen  im  Süden  Bäche! 
tu  ... : asyndetisch-steigernd angefügt.  1 1 '.fessis ...: 
Pastorales  Bild;  vgl.  c.  III  6,4^/  /auris:  Stiere  vorm 
Pflug.  12:  pecori  vago:  das  weidende  Kleinvieh; 
vgl.  oben  gregis;  Struck,  45.  13-16:  Nach  dem 
Preis  der  Segensgaben  der  Dank  des  Dichters, 
seine  Gegengabe:  sein  Lied,  i^:  fies:  das  Verbum 
der  ganzen  Strophe  vorangestellt  betont  die  Pro- 
phetie.  Der  Dichter  stellt  in  sichere  Aussicht 
(Fut. !) :  Du  -  so  klein  und  entlegen  -  wirst  nicht 
vergessen  sein,  im  Gegenteil !  (vgl.  dicar ...  in 
c.  m  30,10).  /  nobilium:  wie  die  Castalia  in  Delphi, 
Peirene  auf  Akrokorinth,  Arethusa  bei  Syrakus. 
14:  nie  dicente:  mit  berechtigtem  Stolz;  das  ist  die 
Erfüllung  des^fj-;  nie  ist  i.  Wort,  parallel  zu  /^  9; 
vgl.  vate  me  Epode  16,66.  14-15:  cavis  inpositam 
ilicem  saxis :  also  keine  Wiederholung  dessen,  was 
er  bereits  pries,  sondern  nur  das  schlichte  Bild 
und  Geräusch  ihres  Plätscherns,  mithin  die  be- 
glückende Tatsache,  daß  sie  da  ist,  sprudelt, 
spendet.  Das  ist  Hingabe  des  demütigen  Menschen 
an  die  Natur;  dies  Gedicht  sein  Dank.  16:  Al- 
literation (vgl.  c.  II  3,12;  Epode  16,48). 

III  21 

Zur  Frage,  wer  in  dem  Gedicht  bei  wem  zu  Gast 
ist,  vgl.  K.-H.  Einleitung  und  Wili,  195,  und  2 20 f.; 
contra  Birt,  II  3 off.  - 

Zu  Messala  Corvinus  Wili,  410  unter  diesem 
Namen;  Hommel,  Gl.  135  unter  M.  Valerius.  - 
Zum  Metrischen  vgl.  zu  c.  I  9.  - 
„Gnaden  und  Taten  des  Weines  singt  in  über- 
legenem Scherz  der  Dichter  in  dem  reifen  Lied 
c.  in  21"  (Wili),  das,  im  Mittelalter  und  in  den 
Jahrhunderten  danach  beliebt,  manche  Nach- 
dichtung erfuhr. 

1-8:  Die  testa  wird  angesprochen;  gemeint  ist 
dabei  ihr  köstlicher  Inhalt,  dessen  Wirken  in  einer 
6  glicdrigen  Periode  geschildert  wird :  4  mal  seu .... 
dann  variierend  quoctimque  servas,  und  digiia  moveri, 
ehe  auf  den  Vokativ  0  nata  das  Prädikat  descende 
in  7  folgt  (während  c.  III  4  damit  beginnt) ;  also 
ein  Spannungsbogen  über  zwei  Strophen.  Die 
Fülle  der  lebhaften  Betrachtung  über  die  Eigen- 
schaften ist  Ausdruck  besonders  gehobener 
Stimmung. 


I :  Zum  Anruf  O  am  Anfang  eines  Gedichtes  vgl. 
zu  c.  m  13,1  /  nata  mecum:  diese  aequalitas  verur- 
sacht gemeinsame  persönliche  Beziehung.  2:  qtie- 
rellas  und  die  nachfolgenden  Objekte  sind  die 
gegensätzlichen  Wirkungen  des  Weines,  die  die 
testa  mit  sich  führt.  4:  pia:  sakrale  Sphäre;  sie 
birgt  ein  Göttergeschenk. //fj/a  .•  „Scherbe",  Struck, 
60;  in  der  bekannten  Erzählung  .Kannitverstan' 
von  J.  P.  Hebel  wird  „Scherbe"  für  „Topf", 
,,Krug"  verwendet;  vgl.  auch  Grimm,  Deutsches 
Wörterbuch,  8,  2563.  -  pia  testa,  descende:  eine 
Apostrophe  (vgl.  Menge,  Rep.  5  5 1^").  ^-6:  quocum- 
que  lectiim  servas:  zwei  Sätze  sind  in  einen  zusammen- 
gezogen :  zu  welchem  Zweck  . . .  gelesen  wurde, 
den  du  birgst  (Gewichtsverschiebung).  5 :  Massi- 
cum  (sc.  vinurn):  Hommel,  Gl.  84  (vgl.  zu  c.  I  1,19 
u.  c.  II  7,2 1).  Italien  war  erstes  Weinland  geworden ; 
als  solches  preisen  es  Vergil  in  den  ,Georgica' 
und  H.  in  seinen  Trink-  und  Weinliedern  -  die 
auffallendei"weise  an  den  Schluß  der  Bücher  I-III 
gestellt  sind.  6:  digna  -\-  inf. :  vgl.  u.  a.  c.  I  1,18 
oder  c.  13,25;  statt  digna,  quae  movearis.  7:  erst 
hier  wird  ersichtlich,  daß  die  als  Hymnus  geformte 
Anrede  aus  besonderem  privatem  Anlaß  erfolgt: 
wegen  des  hohen  Gastes  (vgl.  Hönn,  Aug.  1 46  f. ; 
Syme,  Rom.  Rev.  504).  /  descende:  sc.  efumario,  der 
Rauchkammer,  in  der  die  (fest  verpichten)  Am- 
phoren standen,  bis  der  Wein  seine  'Flaschenreife' 
hatte.  /  iubente:  sc.  puerum;  vgl.  c.  II  3,14.  8:  {de)- 
promere:  wie  c.  I  9,7;  vgl.  auch  c.  I  37,5.  /  languidiora: 
Gegensatz  severus,  z.B.  Falernus;  Komparativ,  sc. 
„als  sonst"  oder  ,,als  vorher". 
9 :  non  zu  neglegit :  Litotes ;  vgl.  Menge,  Rep.  350,7./ 
madet :  mit  scherzhafter  Anspielung  auf  vino  madere. 
10:  horridns:  im  Dtsch.  Gewichtsverschiebung; 
wie  madet  übertreibend  gesagt.  11 :  narratur:  asyn- 
detisch, begründend.  12:  virtus:  gräzisierende 
Umschreibung;  vgl.  Schillers  ,,. ..  saß  König  Ru- 
dolfs heilige  Macht".  13-20:  Ein  Hymnus,  eine 
4gliedrige  Periode,  intensiviert  durch  mehrfache 
Anapher  des  tu  bzw.  te.  13:  lene  tormentiim:  Oxy- 
moron. Sonst  erpreßt  die  Folter  Geständnisse,  hier 
übt  der  Wein  auf  den  Geist  einen  linden  Zwang 
mit  gleichem  Erfolg  aus.  13-14:  lene  -  dura:  anti- 
thetisch. 15:  curas  -  iocoso:  desgl.  /  arcaniim:  vgl. 
c.  III  2,27  /  iocoso:  sowohl  ,, Scherz  weckend"  wie 
„sich  freuend  an  Scherzen"  (vgl.  c.  I  2,34  und  c.  IV 
15,26).  16:  r^-/c^/>.-,, deckst  au f"./Z^fl(?(?.- Hommel, 
Gl.  2  3  unter  Bacchus.  17 :  re-diicis :  entspricht  re-tegis. 
18:  addis:  entspricht  admoves  /  viris-que:  verbindet 
beide  Verben,  et  die  Objekte  viris  und  cornua 
(Hendiadyoin).  /  cornua  -  Gegensatz  zu  trementi  -: 
scherzhafte  Übertreibung:  „Riesenkräfte".  19-20: 
iralosque  apices:  Enallage  statt  apices  regum  iratorum; 
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C.  III  21,  21-24;  C.  III  30,  I-II 


im  Dtsch.  wird  iratos  Hauptbegriff.  /  militum: 
„Schergen". 

21-24:  Schlußbild:  Das  Gelage  bis  zum  Morgen. 
Dabei  werden  Gast  und  Gastgeber  nicht  mehr  er- 
wähnt; lediglich  die  göttlichen  Gestalten  füllen 
die  Szene;  sie  sind  die  „Walter"  der  Geselligkeit. 
Der  Dichter  ist  dessen  gewiß.  /  Liber  (=  Bacchus) : 
Hommel,  Gl.  2 3  f.  -  Mit  der  Verheißung /iro(//^(-<'«/ 
endet  der  Hymnus,  die  Anrufung,  das  Gedicht. 
Das  Symposion  selbst  wird  wie  in  c.  II  7  nicht 
geschildert  und  umfaßt  hier  wie  dort  offensichtlich 
nur  einen  kleinen  Freundeskreis.  22:  segnes:  Adj. 
in  Verbindung  mit  inf. ;  vgl.  zu  6.  Weil  sie  „eng- 
verschlungen" sind,  lösen  sie  nur  ungern  ihre 
Verbindung.  /  Gratiae:  Hommel,  Gl.  54;  vgl.  zu 
c.  I  4,6.  24:  Der  Sonnenaufgang  als  Abschlußbild. 

III  30 

Vgl.  Wüi,  151,  i57ff.;  Hommel,  M.  u.  W.,  83; 
Birt  II  1 1 5  ff .  -  Ferner  Oppermann,  Altspr.  Unt. 
1/5,  öyff.  (Vergleich  mit  Ovids  Met.  XV  871; 
Klinz,  Altspr.  Unt.  II/3,  41  ff.  (mit  Übertragung).  - 
Fraenkel,  302 ff.  —  Heinze,  Aug.  K.  106 f.  Zum 
Metrischen  vgl.  zu  c.  I  i . 

Dieses  dem  Prologgedicht  c.  I  i  nach  Thema, 
metrischer  Form  und  Stimmung  entsprechende 
Epiloggedicht  ist  ein  Monolog;  erst  in  14  kommt 
als  Folgerung  der  vorangegangenen  Aussagen  die 
AuffordeiTjng  an  die  Muse.  Waren  es  in  c.  I  i  des 
Dichters  Widmung  an  den  Freund,  Hoffnung  und 
Wunsch,  so  ist  es  hier  die  stolze  Gewißheit  seines 
Dichtertums  -  bei  aller  Selbstbewußtheit  ohne 
Anmaßung:  Jeder  Vers  meiner  Dichterhand  be- 
stätigt uns  die  Berechtigung  seines  monumentum; 
also  Ergebnis,  Antwort  und  Schlußstein  im  Ge- 
füge der  drei  Bücher.  Nichts  vom  Unverständnis 
oder  von  der  Mißgunst,  unter  der  er  gelitten  (vgl. 
c.  IV  3,1 6),  ohne  Ironie  oder  Selbstverkleinerung 
(vgl.  Will,  408  hierunter);  er  setzt  seiner  Weis- 
sagung selbst  die  zeitliche  Grenze:  solange  Rom 
steht !  Das  ist  Ausdruck  seiner  untrennhchen  Ver- 
bundenheit mit  seinem  Volk.  - 

1-8:  Zu  beachten  ist,  daß  und  wie  eine  Zwei- 
teilung durchgeführt  wird:  Steigerung  und  Aus- 
gleich. 

i:  Die  Wahl  und  betonte  Stellung  des  Verbums 
—  I .  sg.  wie  odi  in  c.  III  i ,  1  —  deuten  an,  daß  es 
H.  Mühe  und  Überwindung  gekostet  hat,  bis 
er  das  von  sich  sagen  konnte  (vgl.  Wili,  236). 
Wie  er  rückblickend  selbst  über  sein  lyrisches 
Schaffen  dachte,  hat  er  in  Epist.  I  19,2 3  ff.  aus- 
gesprochen;    vgl.    Reitzenstein,   Neue   Jhb.   '22, 


24 ff.  /  monumentum :  geistiger  Art;  und  als  solches 
perennius  und  altius  als  sonstige  Kunstwerke  von 
Menschenhand.  Von  perennis:  per  +  annus  (wie 
solentiis  =  solemnis:  soll-  +  annus)  ist  eigentlich  ein 
Komparativ  der  Bedeutung  nach  nicht  angängig, 
vgl.  unser  „einzigster";  er  dient  als  gesteigerter 
Ausdruck  zur  Bezeichnung  der  Dauer;  im  Dtsch. 
etwa  ebenso  , »unvergänglicher".  /  perennius  (wie 
altius  am  Versende)  ist  prädik.;  Erzstatuen  und 
Steinbauten  als  lange  währendes  Material  zum 
Vergleich,  i'.quod. . . :  feierliche  Periode  (Relativ- 
satz !)  mit  4  Subjekten,  die  paarweise  vor  und  hinter 
dem  Prädikat  stehen:  die  Elemente  Regen  und 
Sturm,  dazu  die  Zeit  als  die  annorum  series  und  fuga 
temporum,  die  menschhche  Werke  vernichtet.  / 
Aquilo:  Hommel,  Gl.  16;  vgl.  zu  c.  I  1,15.  /  im- 
potens:  sc.  sui;  vgl.  c.  I  37,10  und  Epode  16,38. 
4:  possit:  konsek.  6:  non  ...  moriar:  ebenso  c.  IV 
8,28:  dignum  laude  vir  um  Musa  vetat  mori.  /  -que: 
nach  der  Litotes  adversativ.  /  mei:  „meines  Ichs"; 
vgl.  animae  . . .  meae  in  c.  I  3,8.  7:  Libitinam:  Hom- 
mel, Gl.  75;  sat.  116,19.  /  tisque:  asyndetisch, 
adversativ.  8:  recens:  im  Dtsch.  passivisch  „ver- 
jüngt". /  dum  ...:  der  Temporalsatz  (im  Sinne  von 
Roma  aeterna)  pathetisch  nachgestellt  erhöht  das 
Gewicht  der  Aussage  non  omnis  moriar  und  ego 
crescam;  vgl.  daneben  c.  III  3,37,  wo  ein  gleicher 
Temporalsatz  um  besonderer  Wirkung  willen 
voransteht. 

9:  scandet:  sc.  zum  Staatsopfer  im  Tempel  des 
lupiter  Optimus  Maximus.  /  virgine  (sc.  Vestali), 
pontifex  (Struck,  20) :  kollektiv.  /  Das  tun  sie  längst 
nicht  mehr  -  aber  H.'  Dichternahm  hat  sich  bis 
heute  als  unvergänglich  erwiesen,  wie  der  Dichter 
es  hier  seinem  Volke  verkündete.  10:  Bezeichnend 
ist,  daß  in  diesem  Gedicht  die  dankbare  Erwähnung 
der  Heimat  (Wili,  1 1  ff.)  nicht  fehlt,  die  ihm  zum 
,, Instrument  des  Vollendeten"  geworden  war. 
Dabei  werden  zwei  Charakteristika  von  Apulien 
statt  des  bloßen  Namens  bildhaft-anschaulich  vor- 
geführt; zugleich  erhöht  sich  durch  den  einge- 
schobenen Relativsatz  die  Spannung,  was  mit  dicar 
gemeint  ist;  wir  machen  aus  dem  prädikativen 
potens  einen  Aussagesatz. 

Zu  beachten  ist  die  Stellung  der  Prädikate  bisher : 
alle  an  den  Versanfängen  (NB !  der  monostichisch 
gebauten  Ode) :  exegi,  possit,  non  omnis  moriar,  vitabit, 
crescam,  scandet,  dicar,  regnavit.  /  Aufidus:  Hommel, 
Gl.  20;  Schlachtfeld  von  Cannä.  11 :  pauper  aquae: 
wie  z.B.  dives  opum,  gen.  rel.  /  Daunus:  Hommel, 
Gl.  39;  vgl.  c.  I  22,14.  agrestium  populorum :  der 
Kasus  ist  Gräzismus.  Zur  Frage  der  Gräzismen 
in  der  augusteischen  Literatur  vgl.  u.  a.  Hommel, 
M.  u.  W.,   16/17,  besonders  Anm.  4,  und  ^"ili. 
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c.  III  30,  12-16;  c.  IV  5,  1-13 


249  ff.  12:  H.  hat  seine  niedere  Herkunft  nie  ver- 
heimlicht; im  Gegenteil  (vgl.  serm.  I  6,21  u.  45/46); 
hier  besonders  wirksam  durch  die  Antithese  zu 
potens  -  was  er  als  vates  von  sich  sagen  darf.  In 
c.  IV  8,11-12  -  zum  Metrum  und  zur  Stellung 
dieser  Ode  im  4.  Buch  vgl.  zu  c.  I  1  -  sagt  et : 
, ,  carminaposstmms  donare  etpretitim  die  er  e  mutier i. "  NB ! 
hatte  H.  in  seiner  Jugend  griechisch  gedichtet.  13: 
Aeolium  Carmen  ad  Italos:  Zu  H.'  Verhältnis  zu  den 
griechischen  Lyrikern  vgl.  Will,  333.  14 :  dediixisse : 
sonst  vom  Fadenziehen  gesagt,  also  term.  techn. 
(vgl.  zu  sat.  I  1,15);  hier  metonymisch  (vgl.  Hom- 
mel,  M.  u.  W.,  85).  Die  Größe  dieser  Leistung 
zu  erfassen  fällt  uns  heute  um  so  schwerer,  als  wir 
für  'feste  Formen'  in  der  Lyrik  wie  Strophen  über 
haupt  weniger  Sinn  und  Gefühl  aufbringen;  der 
Schwund  strophischer  Dichtungsformen  ist  offen- 
sichtlich, d.h.  es  „fällt  ein  Element  aus",  das  für 
den  antiken  Dichter  selbstverständlich  und  unent- 
behrlich zur  Ordnung  gehörte. 
H.  ist  sowohl  die  Anpassung  wie  die  Er- 
neuerung in  ihrer  wechselseitigen  Ergänzung  ge- 
lungen; das  ist  seine  rroiriais;  und  dessen  war  er 
sich  bewußt.  Nachfolger  hat  er  nicht!  (vgl.  zu 
c.  IV  15,32).  I  sume:  asyndetisch;  folgernd  /  super- 
biam  (Struck,  127):  d.h.  die  Muse  ist  stolz  auf  ihn, 
was  er  mit  ihrer  Gabe  geschaffen  hat.  Und  in  diesem 
Gefühl  des  Stolzes  soll  sie  ihn  bekränzen,  wie  er 
es  meritis  suchte  und  verdient.  15:  Delphica:  aus 
dem  Hain  des  Musagetes,  seines  patronus  Apoll 
(vgl.  c.  I31);  Hommel,  Gl.  40  f.  16:  volens :  als 
Zeichen  ihrer  Huld.  /  Melpomene:  Hommel,  Gl.  85. 
Sie  wird  von  H.  -  bezeichnend!  -  nur  hier,  in 
c.  I  24,3  und  c.  IV  3,1  genannt;  erst  in  späterer 
Zeit  wurde  sie  zur  Muse  der  Tragödie. 
,,Ihr  (der  Musen)  vornehmster  Beruf  ist  es,  das 
Gewesene  in  den  Glanz  der  Ewigkeit  zu  erheben" 
(W.  F.  Otto,  Die  Gestalt  und  das  Sein",  1 3).  - 
Das  Gedicht  schließt  mit  dem  strahlenden  Bild, 
daß  die  Muse  ihm  -  wie  einem  Sieger  -  den  Lor- 
beerkranz aufs  Haupt  drückt. 

IV  3 

Vgl.  Nachwort,  S.  118  f. 

Zum  Thema  und  zur  dichterischen  Leistung  vgl. 
Klingner,  Rom.  Geisteswclt,  1 42  ff.,  309  ff.  u.  3  3  5  ff.- 
Zur  Ode  selbst  Wih,  25 7 f.;  Hommel,  M.  u.  W., 
93 ;  Fraenkel,  407 ff.  Zum  Metrischen  vgl.  zu  c.  I  3. 
Die  an  Pindar  erinnernde  (vgl.  Wili,  259)  Ode  ge- 
hört inhaltlich  zu  den  beiden  Rahmengedichten  der 
Bücher  I-III.  Der  Name  Melpomene  im  i.  Vers 
nimmt  deutlich  Bezug  auf  den  Schlußvers  von 
c.  III  30.    In  die  Zeit  zwischen  der  Herausgabe 


der  ersten  drei  Bücher  (i.  J.  23)  und  dem  Entstehen 
von  c.  IV  3  (etwa  16)  bzw.  dem  Erscheinen  des 
4.  Buches  (13)  liegt  das  entscheidende  Ereignis 
der  Säkularfeier  (17)  mit  der  Aufführung  des 
Carmen  saecidare  durch  H.,  das  ihn  weit  über  den 
Kreis  der  Freunde  hinaus  Rom  als  seinen  lyrischen 
Dichter  bekannt  machte. 

Hatte  H.  (wie  Goethe)  bisher  für  seine  Freunde 
geschrieben,  so  dachte  und  wandte  er  sich  nach 
17  an  die  große  Welt. 

In  c.  IV  3  liegt  das  stolze  Bekenntnis  vor,  nicht 
mehr  Wunsch  (wie  c.  I  i),  nicht  mehr  Prophe- 
zeiung (wie  c.  III  30),  sondern  Bekenntnis,  daß 
er  -  nach  einer  Zeit  der  Mißgunst  -  jetzt  die  An- 
erkennung gefunden  hat,  -  die  für  den  in  der 
Öffentlichkeit  wirkenden  Römer  nötig  ist. 

1-12 :  Die  Muse  erteilt  den  höchsten  Ruhmeskranz : 
den  des  Dichters,  vgl.  Hesiod,  Theog.  81  ff., 
Tusc.  287.  -  Zur  Auffassung  des  H.  von  seinem 
Beruf  als  lyrischer  Dichter  sei  auch  auf  Snell,  Die 
Entdeckung  des  Geistes  (Hbg  '46^)  25 2 ff.  ver- 
wiesen. /  Dieser  i.  Abschnitt  ist  eine  mehrgliedrige, 
von  der  Antithese  non  .,.,  non  ....  neque  ...  ( =  2 
griechische  und  i  römisches  Beispiel),  sed . . .  be- 
herrschte Periode. 

i:  tu:  betont.  2:  placido:  vgl.  placere  im  letzten 
\'ers!  3:  labor  Isthmins  (Hommel,  Gl.  62):  an 
erster  Stelle  ^ne pulrerem  Olympicum  in  c.  1 1,3  (vgl. 
Schillers  ,, Kraniche  des  Ibycus").  ^•.  clarabit  ~ 
nobilitabit;  auffallend  häufig  verwendet  H.  in  diesem 
Gedicht  Verba  der  a-Konjugation.  6:  res  bellica  ~ 
res  in  bello  gestae.  j  Deliis:  alles  Nähere  bei  Hommel, 
Gl.  40.  8 :  tumidas  contiiderit :  aufeinander  prallende 
Gegensätze.  10:  Tibtir:  Hommel,  M.  u.  W.  i24f. ; 
wie  in  c.  III  30, 10-12  der  Dichter  die  alte  Heimat 
aus  der  Erinnerung  an  die  Vergangenheit  herauf- 
holt, so  zeigt  er  sich  hier  als  mit  der  neuen  Heimat 
verwachsen  (vgl.  c.  I  7,21;  desgl.  in  dem  c.  IV  3 
voraufgehenden  Gedicht,  c.  IV  2,30 f.,  auf  das  er 
offenbar  Bezug  nimmt).  Es  ist  mit  Sicherheit 
anzunehmen,  daß  H.  im  höheren  Alter  hier  ge- 
wohnt hat.  Statt  seiner  eigenen  Person  erscheint 
hier  die  Stätte,  an  der  er  dichtet  -  friedliche  Land- 
schaft (wie  in  c.  III  1 3)  im  Gegensatz  zum  Ge- 
pränge und  Lärm  auf  dem  Isthmus  und  Capitol  - 
so,  wie  die  Gattting  seiner  Dichtung,  das  Aeolium 
Carmen  (vgl.  c.  HI  30,13),  seine  'Heimat'  im  weiteren 
Sinn  dokumentiert.  - 

13-24:  des  Dichters  Dank.  13  u.  15:  Romae  und 
vatum :  beherrschende  Stellung.  Jedoch  ist  H.  mit 
seiner  Lyrik  trotz  aller  Achtung  nie  'populär'  ge- 
worden wie  Vergil  oder  Ovid;  auch  fehlt  be- 
zeichnenderweise trotz  aller  imiiaiores  eine  wirklich 
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ebenbürtige  Nachdichtung;  vgl.  zu  c.  IV  15,32.  - 
Zum  Namen  vgl.  Hommel,  Gl.  1 1 2  f.  14 :  suboles : 
die  virgines  piierique  von  c.  III  1-6  und  carm.  saec. 
17-20:  die  Macht  der  Muse:  feierlicher  Anruf  „0" 
(vgl.  zu  c.  III  13,1),  anaphorisch.  17:  testudo: 
Hommel,  Gl.  86/87  unter  Mercurius.  18:  Pieri: 
Näheres  bei  Hommel,  Gl.  102.  -  Die  Muse  tem- 
perat  (vgl.  c.  II  3,3  und  c.  II  16,27;  dem  ent- 
spricht das  Streben  „verae  iiiimerosqiie  modosque 
ediscere  vitae"  in  epist.  II 2, 1 44) ;  daher  ist  ihr  strepitus 
dulcis;  wir  können  die  Färbung  des  Maßvoll- 
harmonischen, auf  die  H.  mit  der  Wahl  dieses 
Verbums  hinzielt,  im  Dtsch.  nur  schwer  mit- 
ausdrücken. 19:  quoque:  steigernd;  um  wieviel 
geringer  ist  sein  eigenes  Verdienst!  20:  dotiatura: 
im  Dtsch.  modal.  /  si  libeat:  sc.  tibi.  21-24:  Höhe- 
punkt des  Hymnus  als  Ausklang.  21:  tui  est  am 
Anfang,  tuum  est  am  Ende  der  Strophe  rahmen  die 
Aussagen  der  parallelen  Nebensätze  quod . . .  quod . . . 
ein.  /  mmieris :  Grundfunktion  des  Genetivs:  Bereich. 
22:  monstror  digito:  galt  zu  H.'  Zeit  als  ehrenvoll. 
23:  Romanae  fidicen  lyrae:  dieser  höchste  Ehren- 
name (=1  Vers!)  umfaßt  alles:  das  Römische  und 
das  Griechische  in  H.  (vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  15 
u.  86ff. ;  Reitzenstein,  Neue  Jbb.  '22,  24ff.).  / 
fidicen :  fides,  -tum  +  canere,  also  qm  fidibus  canit 
(vgl.  Hommel,  M.  u.  W.  22). 
24:  ganz  prägnant,  pointiert!  /  Spiro:  vgl.  Birt  II 
119.  /  si:  Einschränkung!  Bescheidene  Zurück- 
haltung (vgl.  minus  mordeor  16). 


IV  5 

Vgl.  Einleitung  bei  K.-H.;  ferner  Will,  363  u. 
3655".;  Hommxl,  M.  u.  W.,  72,  74,  119;  Büchner, 
Hum.  Rom.  263  ff.,  275  ff. ;  Syme,  Rom.  Rev.  5  32 ff. ; 
Hönn,  Rom  d.  Hör.  jof.  u.  59f. ;  Bilder  der  ara 
pacis  bei  Hönn,  Aug.,  Tafel  45  u.  53/56;  vor  allem 
in  der  Reihe  ,,Das  Meisterwerk"  (Tauros-Presse, 
Hannover  '57),  Ara  pacis  Augustae,  ed.  Budde. 
Heinze,  Aug.  K.  72  ff.  Oppermann,  Altspr.  Unt. 
1/5,  86ff. ;  Dahlmann,  Gymn.  '58,  34off.  (Ver- 
hältnis von  c.  IV  5  zu  c.  IV  15).  Fraenkel,  44off. 
Schließlich  Büchner,  Rom.  Lit.-Gesch.  532  (Übers, 
d.  beiden  ersten  Strophen).  -  Will,  404  unter  ,Aug. 
Erneuerung'.  -  Zum  Metrischen  vgl.  zu  c.  I  6. 

1-8:  die  Sehnsucht  nach  der  Rückkehr  desAugustus. 
I :  Divis  orte  bonis :  das  Gedicht  hebt  mit  dem  Anruf 
an ;  Sphäre  des  Gebetes ;  ihr  entspricht  das  Pathos 
von  optume  Romul{e)ae  custos  gentis  statt  des  Namens 
(desgl.  c.  IV  15,17).  So  nennt  er  den  princeps,  so 
wie  Ennius  den  Rom.ulus  als  patriae  custodem  be- 


zeichnete. 2:  In  custos  (vgl.  Struck,  146)  steckt  das 
griech.  CTCOTrip  (vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  izoff., 
Hönn,  Aug.  121  ff.  u.  330  Anm.  59);  serm.  I  6,81 
ist  der  Vater  custos,  serm.  II 6, 1 5  Merkur.  /  abes:  der 
erste  der  zahlreichen  Indikative  (im  Präsens)  dieser 
Ode.  -  Die  Tatsache  seiner  Abwesenheit  ist  der 
unmittelbare  Anlaß.  Die  Ode  ist  der  Ausdruck 
von  Sehnsucht  {iam  nimiiim  diu),  Sorge,  Schmerz; 
so  wird  das  Schlußwort  der  Strophe,  redi,  vor- 
bereitet. 3:  pollicitiis:  Augustus'  Versprechen  zur 
Begründung  -  wie  wenn  H.  über  die  Kühnheit 
seiner  Aufforderung  erschrecke.  4:  sancto  concilio: 
feierlich-ehrfürchtig,  aber  für  Augustus  ver- 
pflichtend ;  so  schwingt  ein  leiser  Vorwurf  mit,  daß 
etpollicitus  so  lange  abwesend  ist ;  vgl.  Heinze,  Aug. 
K.  12.  5:  Wortstellung!  redde:  H.  spricht  im 
Namen  der  patria;  dabei  ist  tuae  vorangestellt.  / 
dux:  vgl.  c.  12,52  im  Sinne  von  princeps  (vgl. 
das  griechische  f)y£tJicöv).  6:  instar:  vgl.  Menge, 
Rep.  174^.  /  »bi:  Stellung!  die  örtliche  Grund- 
bedeutung ist  noch  spürbar.  7:  gratior:  „be- 
glückender". 8:  tneliiis:  Hieran  läßt  sich  eine 
zweifache  Überlegung  knüpfen.  Der  Südländer 
kennt  einen  grau- verhangenen  Himmel  viel  weniger 
als  wir.  Die  Sonne  brennt  dort  ungleich  stärker 
aufs  Land  als  bei  uns.  Daher  der  Preis  von  Schatten 
und  Kühle  z.B.  in  c.  III  13, 9 ff.  So  gesehen  dürfte 
,, besser"  erglänzen  nicht  besagen :  noch  strahlender 
als  sonst ;  das  könnte  leicht  unerträglich  werden. 
Aber  unter  Augustus'  Herrschaft  empfinden  die 
Menschen  sogar  den  gewohnten  Sonnenschein  als 
,, besser"  im  Sinne  von  „milder". 
Demgegenüber  eine  zweite  Erwägung:  die  Men- 
schen leben  jetzt  so  beglückt,  daß  ihnen  über  den 
täglichen  Glanz  hinaus  alles  noch  leuchtender  er- 
scheint, also  ,, schöner"  (vgl.  Tusc.)  oder  „heller" 
(vgl.  Kröner).  /  nitent:  ähnlich  c.  IV  2,46  „0  sol  \ 
pulcher,  0  laiidande"  canam  recepto  |  Caesare  felix. 
9-20:  (homerischer)  Vergleich  für  die  Sehnsucht 
und  Unruhe  det  patria :  Mutter  und  Sohn.  9 :«/...  .• 
weit  ausholender  Vordersatz,  dem  erst  im  vor- 
letzten Vers  der  nächsten  Strophe  der  knappe 
Nachsatz  sie  . . .  folgt.  Desgl.  entspricht  dem  mater 
iuvene?fi  im  letzten  Vers  patria  Caesarem;  da- 
zwischen (wie  oft  bei  Vergleichen)  der  breite 
Relativsatz,  der  durch  die  Menge  seiner  Einzel- 
glieder die  Spannung  erhöht;  vgl.  c.  IV  15,13  / 
Notus:  vgl.  zu  c.  11,15.  lo-  Carpathii:  vgl.  zu 
c.  135,8.  11:  cunctantem:  so  fühlt  die  Mutter; 
erinnert  an  iam  nimium  diu  in  2.  12:  Assonanzen! 
13:  die  3  Ablative  kennzeichnen  ihr  sehnsüchtiges 
Trachten:  sie  möchte  votis  und  precibus,  den 
ominibus  entsprechend,  die  Rückkehr  herbeiführen ; 
vgl.  Liv.  I,  praef.  1 3 ;  gemeinsames  Vorbild  wohl 
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eine  solenne  Formel.  14:  (Landschafts)bild  schmerz- 
lichen Harrens.  15:  desideriis:  plur.  intens.  /  icta: 
ganz  realistisch  „getroffen",  wie  verwundet. 
16:  Prädikat,  Subjekt,  Objekt !  Caesarem: , .seinen" 
Cäsar;  der  Name  als  Höhepunkt. 
17-36:  Die  Pax  Augusta ;  vgl.  Will,  366 ff.  NB! 
scheint  diese  Bezeichnung  zuerst  Ovid  (ex  P.  II 
5,18)  geprägt  zu  haben. 

17-32:  Jeder  Vers  ein  Satz.  So  entsteht  der  Ein- 
druck eines  festgefügten  Ganzen,  zu  dem  alle  Teile 
mit  ihrer  Art  und  Bedeutung  sich  zusammen- 
schließen. Jeder  Teil  ist  Beispiel  und  Beweis  der 
neuen  Verhältnisse;  ist  freudig- dankbare  Be- 
stätigung: so  ist  es!  Vgl.  auch  Fraenkel,  443. 
Parallele  Gedanken  kehren  im  carm.  saec,  5  6  ff. 
wieder. 

17:  tutits:  vorangestellt;  „sicher" ~ „ungefährdet", 
im  Gegensatz  zu  den  unsicheren,  gefahrvollen 
Jahrzehnten  der  Bürgerkriege  (vgl.  Epode  16  u.  7). 
Es  ist  bezeichnend,  daß  H.  mit  dem  friedlichen 
Bild  des  Viehs  auf  der  Weide  oder  vorm  Pflug 
beginnt  (vgl.  c.  III  6,  42-43  oder  c.  III  13,11). 
18:  nutrit:  das  Prädikat  betont!/  Ceres  (Hommel, 
Gl.  31)  und  Faltstitas  (ders.  Gl.  47):  nach  dem 
Vieh  das  Getreide  und  die  Früchte;  entsprechend 
im  carm.  saec. :  iam  Fides  et  Pax  et  Honos  Pudorqne 
priscus  et  neglecta  redire  Virtus  aiidet  adparetque  beata 
pleno  Copia  cornu  (vgl.  Darstellungen  an  der  Ära 
Pacis  Augustae).  19:  pacatum:  das  Stichwort! 
Frieden  auch  auf  den  Meeren  (seit  36  bzw.  31). 
20:  culpari:  desgl.  betont!  In  Epode  7,7  fragte  er 
nach  der  culpa;  jetzt  braucht  Rom  sie  nicht  mehr 
zu  fürchten:  es  herrschen  wieder  Vertrauen  und 
Verlaß  im  öffentlichen  Leben.  21:  ntdlis . . .  stupris : 
man  beachte  die  häufigen  Sperrungen  in  dieser 
Ode  (vgl.  Wili,  408  unter  jKunstmittel');  sprach- 
lich zugehörig  ,, stäupen".  /  casta:  konsek.;  leider 
entsprachen  die  Verhältnisse  im  Hause  des 
Augustus  nicht  dem,  was  er  mit  der  Ehegesetz- 
gebung desJahres  18  anstrebte.  22:  Weilz^^oj-wieder 
besteht,  hat  lex  wieder  Kraft,  so  daß,  wenn  es  zur 
culpa  kommt,  dieser  die  poena  folgt ;  lexlulia  de  adiil- 
teriis  coercendis  vom  Jahre  18.  23 :  prole :  =  pro+alere. 
24:  culpam:  nimmt  culpari  an  derselben  Stelle  der 
vorigen  Strophe  anaphorisch  auf.  /  premit  comes: 
,,auf  dem  Fuße";  vgl.  daneben  c.  III  2,31-32. 
25-28:  Einander  drängende,  anaphorische  rheto- 
rische Fragen;  ohne  Antwort,  die  sich  erübrigt, 
weil  sie  jeder  weiß:  nemo  pavet ...  Die  dank  der 
Waffentaten  des  Augustus  auch  nach  außen  hin 
gefestigte  Lage  des  römischen  Imperiums  wird  an 
den  Gefahrenpunkten  erwiesen.  25:  Parthum: 
wieder  die  Parther  an  erster  Stelle.  Im  Jahre  20 
hatten  sie  die  bei  Carrhae  3  3  erbeuteten  römischen 


Feldzeichen  zurückgegeben;  Hommel,  Gl.  97.  / 
Scythen:  griechische  Akk.-Form;  vgl.  Hommel, 
Gl.  118.  27:  incolumi  Caesare :  gehört  zu  allen 
4  Fragegliedern;  kausal  oder  temporal,  incolumi: 
d.  h.  überirdische  Mächte  können  ihn  schützen, 
Augustus  ist  kein  Gott  (vgl.  zu  32);  dazu  Eckert, 
Altspr.  Unt.  IV/2,8  5  f.  27-28  '.ferae . . .  Hiberiae :  zur 
Sperrung  von  Adj.  und  Subst.  am  Ende  des  3.  und 
4.  Verses  der  alkäischen  Strophe  vgl.  c.  I  37,31-32 
oder  c.  117,27-28.  28:  Hiberiae:  vgl.  Hommel, 
Gl.  56. 

29-36:  Das  Bild  des  häuslichen  friedlichen  Lebens 
leitet  zum  Gebet.  29:  condit ...  collibus :  das  Bild 
des  in  seiner  friedlichen  Landarbeit  glücklichen 
Menschen.  30:  vitem:  das  Symbol  der  Rebe  ist 
augusteisch.  31 :  laetus:  weil  er  sich  geborgen  weiß. 
Alle  Adjektiva  dieser  Ode  sind  mit  großem  Be- 
dacht gewählt.  32:  te...deum:  Sperrung.  Der 
neue  Geniuskult  ist  ein  neuer  Höhepunkt  (vgl. 
K.-H.).  Wir  haben  keinen  Anhalt  dafür,  daß  H. 
selbst  Augustus  religiöse  Verehrung  gezollt  hat; 
zum  Verhältnis  Augustus/Horaz  vgl.  Fraenkel 
mehrfach,  z.B.  17 ff.,  148 ff.,  35 3 ff.,  43 8 ff. ;  dazu 
Heinze,  Aug.  K.  5  2  ff.,  66  ff.  33-36:  te...  te  ... 
tuum  nunien:  die  angeredete  Gestalt  beherrscht 
die  Strophe  (vgl.  c.  I  33).  Sie  wird  vom  Dichter 
mit  dem  griechischen  Heroenkult  in  Parallele 
gesetzt.  33:  multa  prece:  anders  als  sollicita 
prece  in  c.  I  3,5.  34:  Laribus:  Hommel,  Gl.  73; 
Hommel,  M.  u.  W.,  49  mit  Anm.  43-44;  Fraenkel, 
446f. ;  Hönn,  Aug.  329.  35 :  nitmen  —  Struck,  21  -: 
entspricht  deum.  Die  dei,  ihr  numen,  d2.sfatum  {fata) 
verpflichten  den  einzelnen  Menschen  auf  die  Werte 
im  und  zum  Leben  der  Gemeinschaft,  dcx  familia, 
des  populus.  I  Castoris:  statt  beider  Brüder;  Hom- 
mel, Gl.  30.  36:  Hercutis:  er  ist  wie  die  Dioskuren 
heroischer  Helfer;  daher  das  Beiwort  magni  -  das 
natürlich  auch  dem  mit  diesen  Heroen  verglichenen 
Augustus  gilt.  -  Zum  Namen  Hercules  alles  Nähere 
bei  Hommel,  Gl.  36. 

37-40:  Gebet,  das  zum  Anruf  1-4  zurückführt. 
})-!'.  longas:  betont  am  Anfang ;  Sperrung;  ^leserus 
c.  12,43,  0  utiiiam:  zeigt  die  Inständigkeit  der 
Bitte. /  dux bone :  Wiederholung  aus  3 !  /  ^S'.praestes : 
praes,  -dis  Bürge;  „verbürgen"  im  Sinne  von  „ver- 
leihen"; die  Wahl  des  Verbums  zeigt  die  absolute 
Sicherheit,  mit  der  Rom  longas  ferias  vom  Caesar 
erwartete.  Er  verbürgt  oder  gewährleistet,  was  auf 
dem  ihm  verUehenen  goldenen  Schild  als  Embleme 
abgebildet  war:  virtus,  dementia,  pietas,  iustitia.  j 
dicimus:  ganz  persönlich  gesagt:  der  Dichter  und 
sein  Volk;  sc.  täglich.  38-40:  integro  . . .  subest : 
ein  ganzer  Tageslauf,  den  Augustus  ermöglicht 
und  schützt.    39:  sicci  (~  sobrii)  ...  uvidi  (sc.  vino): 
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c.  IV  5,  40;  c.  IV  7,  1-17 


antithetisch,  am  Anfang  und  am  Ende  des  Verses.  / 
dicimus:  wirkungsvolle  Wiederholung,  an  der- 
selben Stelle  im  Vers.  40:  Bild  als  Ausklang: 
Abendfrieden  (vgl.  c.  III  21,24). 

IV  7 

Vgl.  Nachwort,  S.  116. 

Vgl.  Wili,  359;  Hommel,  W.  u.  W.,  36;  Fraen- 
kel,  41 9 ff.  Zum  Metrischen  vgl.  Hommel,  A.  45 
(Nr.  B  IX);  spezieller  Birt,  II  152;  ferner  Holtorf, 
Gymn.  '58,  180. 

Das  Gedicht  hat  dasselbe  Thema  wie  c.  I  4.  Sie 
gehören  offensichtlich  enger  zusammen  als  sonst 
2  Oden.  Ein  Vergleich,  der  über  den  jungen  und 
den  gereiften  Dichter  Aufschluß  gibt,  ist  geboten. - 
Während  in  c.  I  4  die  beiden  antithetischen  Motive 
„Frühling"  -  ,, Vergänglichkeit"  so  hart  aufein- 
anderprallen, daß  beide  Teile  unverbunden  neben- 
einander stehen,  ist  H.  hier  die  einheitliche  Ver- 
bindung gelungen:  3  Strophen  zu  Anfang,  3  am 
Schluß  rahmen  eine  bedeutsame  Mittelstrophe  ein. 
Das  Metrum  hat  hier  wie  in  c.  I  4  epodischen  Cha- 
rakter, ist  durch  die  Koppelung  des  daktylischen 
Hexameters  und  der  daktylischen  Penthemimeres 
ein  einheitlicher  Rhythmus :  6/8  +  3/8 ;  anders  c.  I  4. 
Auch  in  dieser  Ode  begegnen  uns  auffallend  viele 
Indikative. 

i:  diffugere:  sonst  im  Bereich  des  Kriegerischen, 
„zerstoben  ist  der  Feind",  hier  der  Schnee.  Es 
klingt  Jubel  mit;  so  hebt  die  Ode  schwungvoll  mit 
dem  Prädikat  an,  -  genau  wie  j"o/wV«r  in  c.  I  4.  Aber 
hier  zeigt  das  Tempus  den  bereits  beendeten 
Wechsel  Vorgang  an:  der  Frühling  ist  da!  (vgl. 
zu  c.  1 4,1).  /  red-eunt:  asyndetisch,  gleichfalls 
vorangestellt,  durch  iam  verstärkt;  d.  h.  es  hat 
lange  gedauert,  jetzt  ist  es  soweit,  schon  grünt  es.  - 
comae:  vgl.  Struck,  40.  3-4:  mittat  terra  (Prädikat+ 
Subj.)  zum  3.  Mal  voran,  d2.gegcn.flummapraetereimt 
am  Ende  der  Strophe  chiastisch.  /  Jedes  Verbum 
enthält  ein  Bild  der  Wirklichkeit :  Wetter,  Feld  und 
Wald,  dann  im  einzelnen  das  Land  und  die  Flüsse : 
also  der  Frühling  in  der  Natur.  /  In  der  i.  wie  in 
der  2.  und  5.  Strophe  umfaßt  eine  Periode  je  12  Dak- 
tylen; sonst  umgreifen  sie  jedesmal  4  Verse. 
3:  descrescentia :  prädik. 

5-6:  Die  bisherigen  Bilder  ohne  Personen,  ganz 
aus  dem  Empfinden  über  diesen  Wechsel  der 
Jahreszeit.  Jetzt  sieht  der  Dichter  über  die  Wirk- 
lichkeit hinaus  mythische  Gestalten,  die  die  Land- 
schaft beleben.  5:  Gratia  cum  Nymphis:  während 
in  c.  I  4  Venus  die  Reigen  anführt ;  kein  bloßes 
Bild  mehr,  sondern  eine  Szene.  -  Ursprünglich 


gab  es  nur  eine  Charis  -  das  klingt  hier  noch  an  - 
später  die  drei:  Euphrosyne,  Aglaia,  Thalia  als 
Göttinnen  der  Anmut  (vgl.  Hommel,  Gl.  54).  / 
audet:  so  wie  wir  davon  sprechen,  daß  nach  dem 
Winter  ein  erstes  Blümchen  sich  hervorwagt. 
6:  nuda:  in  ihrem  leichten  Gewand  (vgl.  Vasen- 
bilder oder  Fresken).  /  Den  Versen  1-6  ist  das 
Moment  der  Bewegung  gemeinsam  (vgl.  Büchner, 
Altspr.  Unt.  I/2,  13).  7-8:  Die  bricht  jäh  ab  durch 
das  asyndetisch-adversativ  einsetzende  Gegen- 
motiv: das  Gesetz  der  Vergänglichkeit.  Also  die 
Tatsache,  daß  der  Frühling  da  ist,  darf  nicht  zur 
Hof&iung  verführen,  es  werde  so  bleiben.  /  Mit 
immortalia  ne  speres  (Litotes  —  Menge,  Rep.  5  50,7  -) 
und  der  düsteren  Silbe  mort  -  fällt  jäh  ein  Schatten 
ein.  Der  Hörer  -  ein  Adressat  fehlt  bis  jetzt  -  wird 
unerwartet  angesprochen  und  vermahnt:  memento 
mori.  7:  monet :  nicht  der  Dichter  mahnt,  sondern 
der  Lauf  der  Zeit :  ein  Jahr,  Tag,  ja  Stunde ;  gerade 
von  ihr  heißt  es  quae  rapit,  die  wie  eine  Beute  an 
sich  reißt;  das  ist  ein  sehr  eindringliches  Monitum. 
9-12:  In  vier  Versen  die  vier  Jahreszeiten  -  wie 
in  c.  in  6,46-48  die  vier  Generationen,  ^'.frigora: 
wie  in  i  beginnt  H.  mit  dem  Winter  bzw.  dem 
Kommen  des  Frühlings.  Aber  jede  Jahreszeit  ver- 
nichtet die  vorhergehende;  das  ist  Naturgesetz. 
Der  Tod  ist  nur  ein  Glied  im  kosmischen  Zyklus.  / 
Zu  beachten  ist  die  mehrfache  Lautmalerei.  / 
Zephjris :  vgl.  zu  c.  III  1,24;  Hommel,  Gl.  141.  / 
proterit:  kraß  realistisch.  10:  interitura:  das  ist 
Gesetz  wie  c.  II  3,28.  jsimtil:  statt  simulac  wie  in 
c.1 4, 1 7 ;  serm.  II  36,3  2. 12:  iners :  der ,, träge  Gesell". 
Wir  verbinden  mit  den  bildlichen  Darstellungen 
der  Jahreszeiten  (oder  gar  bei  Haydns  Oratorium) 
zumeist  freundliche  Vorstellungen  und  kennen 
sogar  Winterfreuden. 

13-16:  Zwischenstrophe.  „Gegensatz  von  kos- 
mischem Streben  und  menschlichem  Tod"  (Wih) 
sowie  Verbindung  von  mythischer  Vergangenheit 
und  Gegenwart.  13:  /uiiae:  gemäß  der  dichte- 
rischen Vorstellung,  daß  es  stets  ein  neuer  Mond 
ist  (vgl.  unser  ,, Neumond").  -  Zu  beachten  sind 
die  häufigen  a-Vokale.  14 :  nos :  asyndetisch-adver- 
sativ ;  die  i .  plur.  ist  eine  Verschärfung  gegenüber 
dem  w  speres.  15 :  Sogar  diese  vom  Römer  glori- 
fizierten erhabenen  Gestalten  deciderunt.  16:  4  mal 
dumpfes //,  Ggs.  zu  V.  13.  17-18:  Die  Lebensdauer 
ist  ungewiß.  Hier  zieht  der  Dichter  aus  den  allge- 
meinen Gedanken  der  vier  ersten  Strophen  die 
Folgerung  für  das  Leben  in  dieser  Welt  und  leitet 
so  den  Hörer  bis  zur  abschließenden  Erkenntnis. 
17:  qtds  seit:  rhetorische  Frage,  wie  sie  IL  liebt 
(vgl.  z.B.  c.  IV  5,25 ff.).  /  adiciant:  Ungewißheit, 
Möglichkeit,  Wunsch.  /  summae:  sc.  unserer  (deiner) 
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c.  IV  7,  19-28;  c.  IV  15,  1-4 


Tage.  19-20:  Nüchterne  Feststellung  und  Folge- 
rung. 19:  manus  avidas  (Enallage):  H.  tadelt  die 
Gier  nach  materiellem  Besitz  (vgl.  avaritia,  das 
Thema  von  serm.  I  i ;  desgl.  bei  Sali.  u.  Cic),  der 
das  nescire  und  decidere  nicht  ausgleichen  oder 
hindern   kann.  /  heredis:  vgl.   2u  c.  II  3,20   und 

c.  II  14,25.  amico  . . .  animo :  vgl.  das  homerische 
91A0V;  hier  statt  aniffio  tiio;  Rückkehr  zur  2.  sg. 
21-28:  Eine  Paraenese  an  den  Adressaten;  als  Be- 
gründung 2  mythische  Beispiele.  21:  cum semel ... 
nimmt  ms  übt ...  14  auf.  /  splendida  (Enallage)  . . .  .• 
meint  das  „Feierliche"  an  der  richterlichen  Ge- 
stalt. 23:  Torquate:  überraschende  Anrede;  vgl. 
Hommel,  Gl.  82.  23-24:  kennzeichnend:  die  3 
durch  wiederholtes  «0«  betonten  Subjekte,  Her- 
kunft, Können,  Gesinnung,  erinnern  an  die  landes 
beim  Begräbnis  eines  vornehmen  Römers.  24:  re- 
stituet:  das  Gegenteil  zu  pulvis  et  imibra.  /  pietas: 
hier  am  Ende  wie  pius  Aeneas  1 5  am  Anfang  des 
Gedankens.  25-28:  Tröstlicher  Hinweis  auf 
gleiches  Los  von  Heroen  als  Ausklang,  -  eine 
Schau  aus  dem  Herbste  des  Lebens.  Die  Strophe 
ist  zweigliedrig  gebaut :  neque  liberal  Diana  . . .  nee 
valet  Thesetis.  Zu  beachten  ist,  wie  die  übrigen 
Glieder  dazwischengestellt  sind:  Mit  infeniis  be- 
ginnt die  Aussage;  hinter  dem  Subjekt  folgt  das 
Objekt,  wobei  Adj.  und  Name  durch  das  Prädikat 
gesperrt  sind.  25 :  neque  . . .  liberal:  auch  die  Göttin 
kann  nicht  befreien. 

Diana :  alles  Nähere  bei  Hommel,  Gl.  41  f.  pudicum : 
konzessiv.  26:  Hippolytum:  Hommel,  Gl.  57. 
27-28:  Lethaea  ...  vincula:  gesperrt  je  am  Anfang 
der  beiden  Verse.  Hier  steht  das  Prädikat  vorn, 
durch  das  Subjekt  vom  zugehörigen  Infinitiv  ge- 
trennt, die  Objekte  bilden  den  Schluß;  dabei  wer- 
den wie  in  7-8,  19-20  und  25-26  Epitheton 
und  Substantiv  die  Schlußworte  des  Lang-  und 
Kurzverses.  27:  nee ...  valet :  jeder  Rettungsver- 
such ist  also  vergeblich.  /  Lethaea:  entweder  ist 
Ai^0r)s  Opövos  gemeint,  an  dem  (nach  Apollodor) 
Theseus  und  Pirithous  angeschmiedet  waren,  oder 
der  Lethestrom;  vgl.  Hommel,  Gl.  75.  /  abrumpere: 

d.  h.  gewaltsam!  28:  Pirithoo:  Hommel,  Gl.  103; 
vgl.  c.  III  4,80  und  Nachwort,  S.  117. 

IV  15 

Vgl.  Dahlmann,  Gymn.  '58,  340 ff.  (u.  a.  auch  über 
das  Verhältnis  von  c.  IV,  15  zu  c.  IV  5).  -  K.-H. 
Einleitung.  -  Wili,  363  u.  368ff. ;  Fraenkel,  449ff. ; 
Hönn,  Rom  d.  Hör.  5 8 f.;  Bilder  der  Ära  Pacis  bei 
Hönn,  Aug.,  Tafel  45  u.  53-56;  vor  allem  in  der 
Reihe  „Das  Meisterwerk"  (Tauros-Presse,  Han- 
nover '57),  Ära  pacis  Augustae,  ed.  Budde.  - 
Heinzc,  Aug.  K.  72  ff. 


Zum  Metrischen  vgl.  zu  c.  I  9. 
Nach  der  Entstehungszeit  (im  Jahre  13)  und  nach 
der  Eingruppierung  hier  am  Schluß  des  4.  Buches 
das  letzte  Gedicht  des  H.  Es  empfiehlt  sich 
dringend,  vor  der  Lektüre  dieser  letzten  Ode  in 
einer  kurzen  Wiederholung  der  beiden  ersten  poli- 
tischen Gedichte,  Epode  16  und  7,  den  historischen 
Hintergrund  und  den  Beginn  des  Weges,  den 
Horaz  bis  hierher  ging  (40-13),  nochmals  zu  über- 
blicken; vgl.  hierzu  die  diesbezüglichen  Hinweise 
zu  den  beiden  Epoden. 

Die  Ode  IV  15  besteht  aus  zwei  Teilen:  1-16  und 
17-32.  Jeder  Teil  ist  eine  über  die  Strophen- 
grenzen übergreifende  Periode  mit  antithetischem 
Aufbau  bei  der  Durchführung  des  Gedanken- 
ganges recusatio,  tua  aetas,  renovatio,  pax.  Strophe 
1-4  stehen  im  Perf.,  Strophe  5-8  im  Fut. ;  letzteres 
ist  die  sichere  Folge  des  aus  der  Vergangenheit 
Gewordenen  und  in  der  Gegenwart  Bestehenden 
(vgl.  daneben  Satzbau,  Strophenfunktion,  Tem- 
pora in  c.  IV  5). 

Außer  dem  letzten  Gedicht  des  II.  Buches  (an 
Maecenas)  ist  dies  das  einzige  einem  lebenden 
Menschen  gewidmete  Schlußgedicht.  Damit  über- 
reicht H.  dem  Cäsar  das  4.  Buch,  in  dem  Augustus 
und  sein  Haus  mehrfach  besungen  werden. 

1-4:  Ein  feierlich  konventioneller  Anfang;  H. 
berichtet  und  gesteht,  i :  Phoebus:  mit  dem  Namen 
des  Gottes,  der  der  patromts  des  Dichters  und 
Schutzgott  des  Augustus  ist,  hebt  die  Ode  in 
hohem  Ton  an;  ähnlich  emphatisch  divis  orte 
bonis  c.  IV  5,1  oder  c.  I  35  und  c.  III  4.  /  volentem 
. . .  me :  das  Objekt  prallt  auf  das  Subjekt.  H.  war  also 
gewillt  -  jedoch  der  Gott  selbst  increpuit;  das  ist 
ein  gewichtigerer  Grund  zur  Ablehnung  als  das 
Wissen  um  das  tenue  ingenium  (c.  I  6) ;  jetzt,  im 
Jahre  13,  sind  proelia  und  victae  urbes  sozusagen 
als  Aufgabe  selbst  für  einen  poeta  heroicus  überholt ; 
die  aetas  Caesaris,  die  pax  Augusta  hat  begonnen 
(Topos!). 

Da  „loqui"  -  nicht  scribere  oder  dicerel  ~  sich  2\% 
lyra  loqui  von  selbst  versteht,  ist  lyra  besser  zu 
increpuit  („griff  grollend  in  die  Saiten")  zu  ziehen. 
4:  vela  darem:  der  einzige  Konjunktiv  im  ganzen 
Gedicht.  -  Dasselbe  Bild  wie  c.  II  10, 1-4  u.  23-24. 
Mit  tua,  Caesar,  aetas,  asyndetisch  hinter  darem  1, 
werden  alle  anderen  Themen  abgetan,  „altera  iam 
teritur . . .  aetas"  hatte  PI.  im  i.  Vers  seines  ältesten 
Gedichtes  erschüttert  und  verzweifelt  ausgerufen 
-  jetzt  preist  er  jubelnd  die  neue,  die  aurea  aetas.  / 
Es  gibt  nur  noch  dieses  Thema,  dem  er  durch  das 
pron.  poss.  seine  besondere  Prägung  verleiht. 
Dazu  die  Anrede,  die  aber  hier  keine  dialogische 
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c.  IV  13,  5-32 


Fiktion  bedingt.    Nur    in   c.  IV  14,3   erfolgt   die 
direkte  Anrede  Atigiiste. 

5-12 :  Diese  aetas  ist  die  Friedenszeit,  die  Erfüllung 
jahrzehntelanger  Wünsche  (vgl.  Verg.  4.  Ecl.),  in 
der  die  res  gestae  der  Vergangenheit  angesichts  der 
beglückenden  re-novatio  zurückzustehen  haben. 
5  ifruges  ...  uberes:  Sperrung,  wie  sie  in  dieser  Ode 
mehrfach  erfolgt  (vgl.  volentem  ...  me,  parva  ... 
vela).  Der  Früchtereichtum  des  Landes,  an  i .  Stelle !, 
ist  der  Beweis  für  die  renovatio  (vgl.  c.  IV  5,18).  / 
rettulit:  wie  die  anderen  5  Prädikate  im  ind.  perf. : 
was  tua  aetas  gewirkt  hat :  den  Frieden  nach  außen 
und  im  Innern;  vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  48.  / 
Zu  beachten  ist  die  Vorsilbe  re-  in  den  beiden 
ersten  und  im  letzten  Verbum.  6:  restituit:  d.h. 
die  Schmach  vonCarrhä  ist  getilgt  (vgl.  c.III  5,5-12). 
7:  derepta:  Wie  oft  hatte  H.  an  die  Aufgabe 
Roms  im  Osten  gemahnt!  Von  Epode  7,9  an, 
in  c.  I  2,51-52,  c.  I  35,30-32,  c.  III  2,3,  c.  III  5,4, 
c.  III  6,9ff.  bis  ins  4.  Buch,  c.  5,25,  c.  14,41-42, 
und  hier.  Die  dreifache  Erwähnung  in  den  die 
restitutio  Caesaris  besingenden  Oden  des  letzten 
Buches  läßt  noch  die  Größe  der  ehemaligen  Gefahr 
und  damalige  Sorge  anklingen.  - 
Die  signa  kamen  nicht  durch  siegreichen  Feldzug, 
sondern  auf  Grund  von  langwierigen  Verhand- 
lungen i.J.  20  reddita  zurück.  /  superbis:  Enallage. 
9-12 :  ordinem  rectum  tind  veteres  artis  -  beide  positiv 
-  rahmen  ihr  Gegenteil  licentiae  und  culpas  -  beide 
negativ  -  ein;  dem  entsprechen  die  Verben;  vgl. 
artes  ~  mores  mehrfach  bei  SaUust  und  Cicero.  / 
Mit  den  artis,  letztes  Wort,  ist  der  Höhepunkt  des 
I.  Teiles,  Roms  moralische  Überlegenheit, erreicht; 
sie  machten  und  machen  die  maiestas  imperi  (14-1 5) 
aus.  9:  Janum  Qmrimmi ;  vgl.  Hommel,  Gl.  60; 
Syme,  Rom.  Rev.  464.  10:  evaganti:  Zeichen  zügel- 
loser Willkür.  11:  culpas:  vgl.  Epode  7,14;  c.  I 
2,23-24;  c.  I  35,  33-34;  c.  III  6,17.  -  Wir  können 
den  Plural  durch ,,  vielfache  Schuld"  wiedergeben. 
13-16:  Die  Wirkung  der  veteres  artes  in  der  rö- 
mischen Vergangenheit;  3  Stadien:  Latium  (vgl. 
Hommel,  Gl.  73  f.),  Italien  (desgl.  63),  das  röm. 
Imperium  als  Herrschaftsgebiete;  NB!  in  einen 
Rel.-Satz  verlegt!  14-15:  imperi  maiestas:  nach 
maiestas  consulum  gebildet.  NB!  stehen  die  beiden 
Worte  in  der  Mitte  der  Ode;  vgl.  zu  c.  I  2,26 
und  zu  c.  I  37,8.  15:  ortus:  poet.  Plur.  16:  solis: 
steht  äTTÖ  KOivoö.  -  Rom  blickt  politisch  seit  202  a. 
nach  Osten  vmd  dehnt  dorthin  hauptsächlich  seine 
Herrschaft  aus;  daher  hier  die  ungewohnte  Um- 
kehrung ad  ortus  ...ab  cubili.  i-l-i^ :  Sie  entsprechen 
5-12:  Zeichen  dafür,  daß  die  culpae  getilgt,  die 
OTör^j  wiedergekehrt  sind;  vgl.  Kornemann,  Gest. 
u.  R.  156  u.  241  ff.     17:  custode  rerum  Caesare:  be- 


herrschend vorangestellt!  den  6  Verben  der 
I.  Periode  entsprechen  hier  6  (formal  verneinte) 
Subjekte;  vgl.  Dahlmann,  351;  vgl.  auch  zu 
c.  IV  5,2.  /  rerum:  vgl.  rerum  potiri.  17-18:  Zur 
Bekämpfung  des  furor  civilis  —  der  rabies  civica 
c.  III  24,26  -  und  der  vis  hatte  H.  40-39  bereits 
seine  Stimme  als  vates  erhoben;  und  zwar  mit  den- 
selben Worten:  furorne  caecus  an  rapit  vis  acrior 
(Epode  7,13),  die  natürlich  eine  vis  consili  expers 
(c.  III  4,65)  war.  18:  otium:  wie  es  die  Verse  25-32 
schildern.  19 :  non :  dieser  ersten  Verneinung  folgen 
3  Wiederholungen. / ira :  Struck,  120/  quae  ...  :  die 
gewichtige  Aussage  steht  in  einem  ReU-Satz! 
20:  miseras:  proleptisch.  /  inimicat:  von  H.  - 
wie  adprecati  28  -  ad  hoc  gebildetes  Verbum.  / 
urbis:  sc.  die  bisher  friedlich  miteinander  lebten. 
Ehedem  mußte  Rom  gegen  feindliche  Städte  wie 
Korinth,  Karthago,  Numantia,  Alexandria  zur 
Sicherung  seiner  Herrschaft  Krieg  führen  -  vgl. 
victas  urbis  2  -,  jetzt  werden  auch  die  Völker  an 
seinen  Grenzen  das  Imperium  Romanum  aner- 
kennen. 

21-24:  sc.  custode  rerum  Caesare:  Frieden  in  der 
weiten  Welt;  Staat  und  Gott,  Tat  und  Gebet  ge- 
hören für  den  Römer  zusammen;  das  hatte  Augu- 
stus  erneuert.  Ein  Drittel  der  Oden  hat  einen 
festlich- staatlich-göttlichen  Charakter.  Das  Carmen 
saeculare  ist  Hymnus,  Staatslied,  Gebet  und  be- 
kennende Tat  des  Dichters  in  einem.  21:  Danuvius 
hieß  der  Oberlauf  der  Donau  (bis  zum  Knie  bei 
Waitzen),  der  Unterlauf  bis  zur  Mündung  hieß 
Ister.  (Tac.  Germ,  i  gebraucht  Danuvius  für  den 
ganzen  Fluß).  22:  edicta  lulia:  statt  edicta  tua.  / 
Getac:  Hommel,  Gl.  32.  23:  Seres:  ,,Die  Seiden- 
leute", vgl.  Hommel,  Gl.  119.  24:  Tanain:  desgl. 
124. 

25-32 :  nos . . .  rite  . . .  adprecati  . . .  canemus  (Sper- 
rungen!): Der  Dank  des  Dichters,  ganz  im  per- 
sönlichen Bezirk  der  römischen  Familie  (vgl. 
c.  IV  5, 33 ff.).  /  Mit  hohem  Ton  Phoebus...  be- 
gann er  (desgl.  carm.  saec,  Phoebe  ...);  im  be- 
scheidenen eigenen  Bereich  schUeßt  er;  also  hier 
das  letzte  Beispiel  für  die  Neigung,  den  Ichbereich 
einen  nicht  auf  die  eigene  Person  bezogenen  Mittel- 
teil umrahmen  zu  lassen  (vgl.  Dahlmann,  353): 
me  volentem  -  canemus,  in  der  Mitte  der  Komposition 
steht  Augustus  und  sein  Werk.  25:  nosque:  mit 
den  beiden  vorangegangenen  Strophen  eng  ver- 
bunden, betont  an  i.  Stelle,  mit  anaphorischem 
Anklang  an  «0«;  nicht  mehr  3.  sg.  wie  quis  paveat 
oder  condit  cpnsque  in  c.  IV  5,25  bzw.  29,  sondern 
I.  plur.,  der  Dichter  und  sein  Volk,  wie  dicimus 
in  der  letzten  Strophe  von  c.  IV  5.  26:  ducibus: 
metonymisch.  /  Liber:  vgl.  zu  c.  III  21,21.  27:  cum 


c.  IV  15,  28-32;  Epode  7,  1-9 


prole  matronisque :  das  Bild  der  Familie  am  Tisch. 
28:  rite ...  adprecati:  das  Tischgebet,  wie  es  die 
veteres  mores  erheischen,  an  die  Laren  und  Schutz- 
genien (vgl.  Sali.  Cat.  c.  12,3  ...  iiostri  maiores, 
religiosissumi  mortales).  29-32 :  vier  -  dem  Wunsch 
des  Augustus  entsprechende  -  Themen:  die  duces 
der  römischen  Geschichte,  Troja  und  Anchises 
sowie  die  Stammutter,  von  der  sich  die  gens  lulia 
bis  herab  2u  Augustus  herleitet,  der  taktvoll  um- 
schrieben, nicht  mehr  genannt  wird.  29:  virtute 
functos:  am  Anfang  der  Strophe  wie  in  c.  III  2 
17  +  21.  /  more  patrum:  das  ist  das  Entscheidende! 
Es  entspricht  einmal  dem  rite  im  vorhergehenden 
Vers,  zum  andern  kann  es  seiner  Stellung  zwischen 
functos  und  duces  nach  als  drrö  KOivoö  aufgefaßt 
werden,  so  daß  auch  2.\xi  functos  ein  besonderes 
Licht  fällt  (vgl.  Cic,  Tusc.  IV  2,3).  H.  glaubt 
wie  Vergil  und  Livius  noch  an  die  altrömischen 
virtutes  (Heinze,  Aug.  K.  13),  Tacitus  nicht  mehr. 
30 :  Lydis ...  -  vgl.  lyra  in  2  - . . .  tibiis :  vgl.  Hommel, 
Gl.  79f.;  Dahhnann,  354;  zu  c.  III  4,1.  31:  almae: 
Struck,  132.  T)i: progeniem  Veneris  canemus :  Oh]ckt 
und  Prädikat  bilden  den  Schlußvers.  /  canemus: 
Höhepunkt  am  Ende  des  Spannungsbogens  über 
2  Strophen,  das  Prädikat  (im  Fut.),  letztes  Wort 
der  Strophe  und  der  Ode.  Inhaltlich  genau  dem 
Schlußvers  des  vor  4  Jahren  gedichteten  und 
aufgeführten  carm.  saec.  gleich:  „dicere  laudes" 
(zur  Jahrhundertfeier  17  vgl.  Wih,  3468".). 
Ganz  anders  dagegen  der  pessimistische  Schluß 
von  c.  III  6  oder  Epode  7;  im  selben  zuversicht- 
lichen Ton  dagegen  Epode  16. 
Es  ist  nicht  mehr  zum  canimus  gekommen!  Vgl. 
K.-H.  zu  31;  Wili,  370;  Dalilmann,  354. 


Epodi 

Epode  7 ' 

Voraussetzung  für  das  Verständnis  der  beiden 
Epoden  7  und  16  ist  eine  übersichtliche  Kenntnis 
der  wildbewegten  Jahre  nach  Cäsars  Ermordung 
bis  39.  Hierüber  bieten  alles  Nähere  u.  a.  Hönn, 
Aug.  5off.;  Syme,  Rom.  Rev.  2240".,  238ff.,  297; 
Komemann,  Rom.  Gesch.  II  92  ff. 
Zur  Jambendichtung  und  Epode  7  vgl.  Wili,  45  ff., 
30  u.  66;  dazu  403  unter,Archilochos'.- Hommel, 
M.  u.  W.,  61  ff.,  78  f.  (zur  lambendichtung),  116 
(zum  Biographischen).  -  Khngner,  Rom.  Geistes- 
welt 309 ff.  u.  335  ff.  -  Büchner,  Hum.  Rom.  das 
Kap.  .Römertum'   24off.,    insbesondere  der  Ab- 

'  Vgl.  zu  Epode  16. 


schnitt  , Lyrik'  293  ff. ;  derselbe,  Rom.  Lit.-Gesch. 
308  ff. ;  Heinze,  Aug.  K.  124  ff.  -  Koch,  Gymn. 
'52,  202  f.  Fraenkel,  3  5f. - 

Zum  Metrischen,  iamb.  Epodenmaß  (von  Archilo- 
chos  mehrfach  verwendet)  vgl.  Hommel,  A.  36 
(Nr.A.  6)  und  37  (Nr.A.  10)  bzw.  47  (Nr.B.  XII). 
Holtorf,  Gymn.  '38,  170. 

I :  Mit  den  Fragen  quo,  quo  (Anadiplosis,  Zeichen 
großer  Erregung)  vmd  cur . . .  versetzt  uns  der 
Dichter  unmittelbar  in  eine  Szene,  an  der  er  aktiv 
beteihgt  ist.  j  scelesti:  Ausdruck  des  Abscheus  und 
vernichtendes  UrteU;  damit  will  er  ihren  Römer- 
stolz treffen.  Was  er  ihnen  hier  entgegenruft,  wird 
in  17-18  dvuch  bittere  Erkenntnis  bestätigt.  / 
ruitis  (ikii  —) :  mit  elementarer  Gewalt ;  vgl.  das- 
selbe Verbum  Epode  16,2;  H.'  Anrede  an  die 
Menge  in  solch  dialogischer  Form  schon  hier  in 
diesem  frühen  Gedicht.  2 :  aptantur  (reflcx.) :  als  ob 
die  Menschen  die  Gewalt  über  die  Schwerter  ver- 
loren haben,  so  daß  diese  sich  den  Widerstands- 
losen in  die  Hände  fügen,  die  es  nicht  vermögen, 
sie  in  der  Scheide  zu  lassen;  die  enses:  Beweis,  daß 
sie  scelesti  sind.  /  conditi  enthält  Anspielung  auf  die 
Zeit;  vgl.  K.-H.  3 :  Ohne  eine  Antwort  abzuwarten 
eine  3.  Frage:  parumne  (,,nicht  genug")  ...  san- 
guinis (Speri-ung) ;  diese  Periode  umfaßt  8  Verse  - 
4  Glieder  zu  je  2  Versen;  jedes  bringt  ein  Beispiel 
außenpohtischer  Gegner  Roms.  /  campis  atque 
Neptuno:  allgemein;  zum  Namen  vgl.  Hommel, 
Gl.  91.  /  super:  nachgestellte  Präposition  (b.  Abi.). 
4:  fusum  est:  kraß.  5-6:  der  ehemalige  hostis 
an  erster  Stelle.  5 :  Stellung  der  Epitheta !  In  der 
Form  „and  matter"  entsprechen  die  Verse  3-10  den 
Versen  2-10  der  Epode  16  (Fraenkel).  /  non  ut ... 
-  angenommene  Absicht  -,  als  ginge  nicht  die 
Frage  parumne  . . .  voran,  sondern  satis  superque  . . . 
als  Behauptung.  /  Carthaginis  (Hommel,  Gl.  30).  / 
Romanus:  Antithese;  vgl.  Hommel,  Gl.  113 f. 
6:  arces:  Plur.  wie  c.  I  2,3.  /  ureret:  in  der  Ver- 
gangenheit. 7-8:  Der  noch  drohende  Feind  im 
Norden.  /  intactus:  statt  nondum  domitus,  in  dicionem 
redactus.  j  Britannus:  Hommel,  Gl.  26;  später,  c.  I 
33,30  und  in  den  Römeroden  c.  1114,33  ^""^  ^-  ^ 
3,3  erwähnt  H.  erneut  diesen  Gegner.  /  descenderet: 
sc.  in  forum;  bezieht  sich  auf  die  Zukunft.  /  Sacra 
via:  vgl.  Hommel,  Gl.  132  s.v.  ,triumphus'.  9-10: 
sed ut ... periret :  wirkliche  Absicht !  9 :  Parthorum : 
der  gerade  neuerdings  wieder  siegreiche  Feind  im 
Osten.  Auf  diese  Schmach  und  Gefahr  weist  H. 
des  öfteren  mahnend  hin,  z.B.  c.  I  2,31;  c.1 12,33; 
c.133,31;  c.ni  3,44;c.in  3,4;  c.III6,9;c.IV3,23; 
c.  IV  1 3,7,  also  fast  in  jeder  Staatsode;  ein  Zeichen, 
welches  Anliegen  ihm  diese  politische  Aufgabe 
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Epode  7,  10-20;  Epode  16,  1-14 


war;  vgl.  Hommel,  Gl.  97.  /  sua  . . .  dextera:  je  am 
Ende  der  epodischen  Verse;  betont;  Höhepunkt 
der  Fragen,  xo'. periret  (negativ)  steht  antithetisch 
zu  {comb)Hre-ret  und  descenderet  (positiv)  und  be- 
zieht sich  auf  die  Gegenwart;  vgl.  Epode  16,  2. 
11-12:  Als  hole  der  Dichter  Atem,  folgt  den 
Fragen  eine  (nicht  minder  vorwurfsvolle)  These 
und  leitet  den  2.  Teil  der  Epode  ein;  nicht  einmal 
hestiae  wüten  so  gegeneinander  wie  ihr  (vgl.  K.-H. 
hierzu  u.  Wili,  409  unter  ,Kynismus'.  12:  in 
dispar:  sc.  genus.  13-14:  Fortsetzung  der  Fragen, 
wieder  in  der  eindringlichen  Knappheit  des  An- 
fangs: 3  Subjekte +1  Prädikat,  i^:  furor  und  vis 
können  den  Menschen  blind  und  gewaltsamer, 
als  daß  er  sie  noch  bändigte,  überfallen;  vgl. 
c.  1114,65.  14:  ai/pa  hat  er  auf  jeden  Fall  selbst 
zu  verantworten.  Bis  zu  diesem  innersten  Kern 
stößt  H.  -  aus  dem  eigenen  Erleben  dieser 
Jahre  -  vor.  In  diesem  (politischen)  Sinn  nur  hier ; 
aber  mehrfach  wird  darauf  angespielt,  z.B.  c.  12,23 
viiio  parentum;  oder  c.  135,33!?. ;  c.  III  5,5  ff. ; 
ein  6, 1,19  u. 45;  c.IV5,24;  vgl.  daneben  c.I6,i2. / 
responsum  date:  die  Aufforderung,  das  Schweigen 
zu  brechen,  läßt  die  Szene  von  9  erneut  erstehen. 
15-16:  Das  Schweigen  ist  die  Antwort  des  bösen 
Gewissens,  des  Schuldbewußtseins.  Diese  Er- 
kenntnis liest  der  Dichter  auf  ihren  Gesichtern  ab. 
15:  tacent:  asyndedsch  nach  date.  /  albus  pallor: 
Pleonasmus.  /  inficit  und  stupent  stehen  am  Ende 
der  Verse!  (vgl.  zu  9  u.  10).  Damit  entschwindet 
die  Szene.  Der  Dichter  steht  allein,  spricht  zu  sich 
selbst.  Seine  bisherige  stürmische  Erregung  macht 
einer  resigniert-verzweifelten  Stimmung  Platz  - 
genau  so  in  c.  III  6,48.  Das  muß  der  Vortrag  des 
Gedichts  deutlich  spüren  lassen.  17:  fata  {fari) 
Romanos  agimt :  {z\x  fatum  vgl.  Struck,  21,  70,  150) 
„Verhängnis",  -  vor  dem  es  keinen  Ausweg  gibt : 
sie  est l  18:  scelus  (Struck,  128 f.):  das  Stichwort 
(vgl.  K.-H.) ;  necis  {necare)  fraternae  (statt  fratris) : 
der  Fluch  seit  diesem  Brudermord  ist  noch  nicht 
gesühnt:  vgl.  c.  I  z,2.<) pariis scelus  expiandi.  19:  Rer?ii 
Hommel,  Gl.  112.  20:  sacer  (vgl.  exsecrari  Epode 
16,  18):  vox  media  (Struck,  21  u.  80)  -  vgl.  Koch, 
205.  /  cruor:  letztes  Wort:  das  durch  Mord  ge- 
flossene Blut,  im  Gegensatz  zur  teilenden  fuga  in 
Epode  16,66.  Hier  ist  erstmalig  römisches  Schicksal 
vinter  religiösem  Gesichtswinkel  gesehen  und  dar- 
gestellt. Das  geht  weit  über  alles  Nur-Persördiche 
hinaus.  Die  Frage:  „gibt  es  noch  eine  Rettung 
oder  einen  Retter?"  stellt  der  Dichter  hier  nicht.  - 
In  den  Jahren  38-33  ist  kein  politisches  Gedicht 
des  H.  nachweisbar. 

Wie  H.  selber  rückschauend  seine  Epoden  be- 
urteilte, zitiert  Wili,  47. 


Epode  16 

Da  diese  und  die  7.  Epode  meist  als  erste  Gedichte 
des  H.  gelesen  werden,  sind  die  Möglichkeiten, 
die  Schüler  an  das  Neue  heranzuführen,  das  ihnen 
hier  entgegentritt,  sorgfältig  zu  erwägen.  Das  ver- 
pflichtet die  Kommentatoren,  dem  Rechnung  zu 
tragen.  Infolgedessen  sind  wie  bei  den  Sermonen 
Hinweise  aller  Art  hier  mehr  als  in  den  übrigen 
Gedichten  nötig.  Selbstverständlich  bleibt  es  dem 
Lehrer  überlassen,  ob  er  die  ihm  gegebenen  An- 
regungen benutzt  oder  nicht  oder  sie  noch  er- 
weitern zu  müssen  glaubt. 

Voraussetzung  ist  für  den  Beginn  mit  den  beiden 
Epoden  16  und  7  eine  übersichtliche  Kenntnis  der 
wildbewegten  Jahre  nach  Cäsars  Ermordung  bis  39. 
Hierüber  bieten  alles  Nähere  u.  a.  Hönn,  Aug.  5off. ; 
Syme,  Rom.  Rev.,  224fF.,  238ff.;  Kornemann, 
Rom.  Gesch.  II  92  ff.  - 

Zur  lambendichtung  vgl.  Wili,  45  ff.,  dazu  403 
unter  , Archilochos' ;  ferner  Hommel,  M.  u.  W., 
6iff.  u.  78f.;  zum  Biographischen  Wili,  3off.  u. 
Hommel,  M.  u.  W.,  116. 

Zum  Verhältnis  von  H.'  Epode  16  und  Vergils 
4.  Ekloge  (Priorität  usw.)  vgl.  Wili,  66;  ferner 
Snell,  Hermes  '38,  237ff.  und  ,Entd.  d.  G.'  ('48) 
252;  auch  Hommel,  M.  u.  W.,  62  sowie  K.-H. 
Einltg.  -  Dazu  Fraenkel,  51;  Waszink,  196. 
Zur  Vorbereitung  dienlich  sind  Klingner,  Rom. 
Geisteswelt  3i2ff.,  328ff.  u.  335ff.  sowie  Büchner, 
Hum.  Rom.,  das  Kap.  ,Römertum'  240 ff.,  insbe- 
sondere der  Abschnitt  ,Lyrik'  295 ff.;  derselbe 
Rom.  Lit.-Gesch.  308 ff.;  Heinze,  Aug.  K.  i24ff. ; 
ferner  Fraenkel,  42ff. ;  auch  sei  auf  Barwick, 
Philologus '43,  28,  auf  Waszink,  Gymn.  '59,  i95ff. 
und  auf  Wiegand,  Gymn.  '60,  356  verwiesen. 
Zum  Metrischen,  2.  pythiambisches  Epodenmaß, 
vgl.  Hommel,  A.  35  (Nr.  A.  i)  und  36  (Nr.  A.  7) 
bzw.  47  (Nr.  B.  XV).  -  Alle  Hexameter  dieses  Ge- 
dichtes sind  ohne  Synaloephen. 

1-14:  Rom  geht  durch  sich  selbst  zugrunde,  nach 
dem  seine  schlimmsten  Feinde  es  nicht  haben  be- 
zwingen können. 

Mithin  schon  in  seinem  frühesten  Gedicht  schlägt 
H.  das  politische  Thema  an.  Dieser  Grund- 
gedanke vom  Bruderkrieg  als  Ursache  allen  ver- 
hängnisvollen Geschehens  in  der  Gegenwart  ist 
ein  Grundzug  in  des  Dichters  Wesen  imd  Ein- 
stellung. Hier  am  Anfang  seines  Weges  lehnt  er 
sich  voU  Scham  und  Empörung  (noch  leiden- 
schaftlicher in  Epode  7)  gegen  das  unheilvolle 
Beginnen  auf  vmd  brandmarkt  angesichts  der 
dunklen   Zuktmft   das   Negative.  Oktavian    und 
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Epode  i6,  1-19 


Antonius  müssen  das  gelesen  oder  erfahren  haben  !- 
I :  altera  (seit  Sulla  und  Marius)  . . .  aetas:  Sperrung 
(vgl.  Wili,  70  u.  408  unter  .Kunstmittel').  Das  hat 
H.  erlebt!  Anlaß  seines  Dichtens  sind  also  persön- 
liche Eindrücke  und  Gedanken  (vgl.  Wili,  30/31); 
betr.  den  zeitlichen  Ansatz  vgl.  K.-H.  hierzu.  / 
iam :  drückt  je  nachdem  die  Meinung  des  Redenden 
über  den  zu  frühen  -  „schon"  -  oder  den  bevor- 
stehenden -  „nunmehr"  -  oder  den  gegenwärtigen 
-  „jetzt"^-  Zeitpunkt  aus;  hier  enthält  es  das  Er- 
schrecken' deSj.  Dichters,  der  mit  Entsetzen  er- 
kennt, „jetzt"  ist  es  „schon"  die  2.  Generation, 
die  . . . ,  also  die  i.  und  3.  Bedeutung  münden  inein- 
ander; vgl.  c.  I  2,1  und  zu  sat.  I  1,16.  /  teritur: 
sprachlich  zugehörig  teres  (c.  I  1,28),  detrimentum, 
dtsch.  drehen.  2:  suis  et:  die  Kopula  ist  aus 
metrischen  Gründen  nachgestellt. 
In  diesen  beiden  ersten  und  in  den  folgenden  acht 
Versen  fallen  Satzbau  und  Versbau  zusammen. 
So  entsteht  der  Eindruck  einer  strengen  Monumen- 
talität in  der  Aufzählung :  Block  auf  Block  -  Vers 
auf  Vers  (mit  dem  reizvollen  Wechsel  von  Dak- 
tylen und  lamben!);  mehrere  Subjekte  gehören 
zu  einem  Prädikat.  Der  Schlußstein  in  diesem  Ge- 
füge ist  der  Schlußsatz  (11-14)  der  Höhepunkt;  er 
enthält  nur  ein  Subjekt  und  umfaßt  vier  Verse  (mit 
einer  Parenthese),  ein  Zeichen  zunehmender  Er- 
regung bis  zum  Schlußbild.  /  r«// .•  „Der  Gedanke 
an  Roms  Untergang  lag  in  der  Luft"  . . .  (Klingner, 
Rom.  Geisteswelt,  278  f.). 

3-10:  quam  neque  . . .  valuerunt ...  nee  ...  nee  ...:  vgl. 
Fraenkel  50^^.  AUes  Geschehen  der  Vergangenheit 
wird  in  einem  sechs  Verse  umfassenden  Relativsatz 
wiedergegeben;  wir  spüren  die  alte  Parataxe.  - 
NB!  keine  historische  Reihenfolge.  3:  Marsi: 
Hommel,  Gl.  84.  4:  Etrusca  Porsennae:  ders.. 
Gl.  45.  5:  aemula:  Enallage  (vgl.  Wili,  232; 
Menge,  Rep.  197);  vgl.  daneben  das  Epitheton 
invidae  in  Epode  7,5./  Capua :  im  zweiten  punischen 
Krieg  war  die  Eroberung  von  Capua  von  ent- 
scheidender Wichtigkeit.  Die  Bedeutung  Capuas 
war  im  3.  Jhdt.  a.  in  Italien  der  Roms  annähernd 
gleich.  /  Spartacus:  Hommel,  Gl.  122.  /  acer:  ebenso 
in  c.  I  2,39  und  c.  III  2,2.  /  novis  rebus ~  tumultu. 
6:  Allobrox:  kollektiv;  Hommel,  Gl.  11.  7:  Ger- 
mania: vgl.  c.  IV  5,26.  8:  parentibtis:  sc.  nostris 
gemäß  perdemus  in  9.  /  abominatus :  hierin  schwingt 
noch  der  Gegensatz  von  Göttlichem  und  Dä- 
monischem mit,  den  die  ältere  römische  Geschichts- 
schreibung im  hannibalischen  Krieg  noch  gesehen 
hatte.  9:  asynd.  advers.;  Sperrung.  /  inpia:  die 
Bürgerkriege  beweisen,  daß  diese  aetas  keine  pietas 
mehr  hat.  /  perdemus:  i.  plur. !  d.  h.  der  Dichter 
zieht  die  Folgerung  für  die  Zukunft,  verkündet  sie. 


wobei  er  sich  mit  einbezieht.  Der  Kritiker  wird 
zum  Propheten  (vgl.  66).  Mit  der  Wahl  des  Ver- 
bums weist  er  auf  3  zurück.  /  devot i:  seit  Remus' 
Ermordung  (Epode  7,  19-20).  10:  rursus:  wie  vor 
Roms  Gründung  j  feris:  wie  c.  11X3,40-42  auf 
Trojas  Trümmern. 

11-14:  Die  Aufzählung  mündet  in  ein  erschrecken- 
des Bild.  II :  barbarus  -  kollektiv  -  (vgl.  c.  III  6, 9) 
vind  eques  (vgl.  c.  III  2,  4)  je  am  Versanfang  be- 
tont; gemeint  sind  die  Parther,  die  z.  Z.,  als  diese 
Epode  entstand,  bis  nach  Kleinasien  vorgedrungen 
waren./  /jeu:  vor  Schaudern  und  Entsetzen  (Vor- 
trag!)/ eineres:  sc.  urbis;  im  Dtsch.  Hendiadyoin.  / 
insistet:  voll  Verachtung  und  Siegerübermut.  13: 
carent:  wie  c.  II  io,G.  j Quirini :  Hommel,  Gl.  iio, 
dazu  unter  ,Romulus'  114.  14:  nefas  {sc. piis)  videre: 
stärker  scire  nefas  in  c.  I  1 1,1 ;  vgl.  66.  15-24:  Was 
tun?  Vorschlag:  auswandern  (vgl.  Hommel, 
M.  u.  W.,  67;  Klingner,  Rom.  Geisteswelt,  336). 
i^-\S:  forte...  quaeritis:  Übergang  zur  dialogischen 
Form  durch  Anrede  an  sein  Gegenüber  (Hörer), 
wie  sie  sich  in  den  carmina  (meist  mit  Adres- 
saten) so  oft  findet,  daß  diese  Form  für  H.'  Lyrik 
charakteristisch  ist;  vgl.  Heinze  Neue  Jhb.  '23, 1530". 
Damit  ersteht  eine  Szene  vor  uns:  der  Dichter  -die 
anderen  (als  stumme  Personen  wie  in  Epode  7).  Er 
hofft  noch,  daß  sie,  zum  mindesten  die  melier  pars, 
nach  seiner  trostlosen  Verkündigung  ihn  nach 
einem  Ausweg  fragen.  Man  kann  forte  . . .  quaeritis 
. . .  laboribus  als  Hauptsatz,  oder  =  si  forte . . .  quaeritis 
. . .  laboribus  als  Nebensatz,  in  beiden  Formen  als 
hypothetischen  Vordersatz,  auffassen.  So  oder  so 
folgt  mit  nulla  sit  sententia  ein  selbständiger  Nach- 
satz; vgl.  Fraenkel,  53fiF.  (the  construction  of 
Epod.  16,15-16). 

16:  malis:  es  ist  ja  Bürgerkrieg!  /  laboribus:  labor 
(vgl.  Büchner,  Hum.  Rom.  303  ff.)  gehört  zum 
römischen  Dasein,  sowohl  des  rusticus  (vgl.  c.  III  6, 
37£f.)  wie  für  den  miles  (vgl.  u.  a.  Sali.  Cai.  54,4  ... 
laborare ...).  17-22:  Der  radikale  Vorschlag  - 
sententia  wie  ein  Antrag  im  Senat  -,  emphatisch 
vorgetragen,  umfaßt  mehr  als  5  Verse;  vgl.  41-48. 
i-j:  potior:  yjpot-,  w'örtlich  „vermögender",  sc.  als 
alle  anderen  etwaigen  Vorschläge;  d.  h.  es  kommt 
nur  dieser  eine,  der  des  Dichters,  in  Frage;  das  ist 
d\e. potissima sententia.  j  Phocaeorum  (die  Konjunktion 
nachgestellt) :  die  Periode  beginnt,  betont  durch 
den  vers.  spond.,  wirkungsvoll  mit  dem  Namen 
(vgl.  Hommel,  Gl.  loif.),  bei  dessen  Nennung 
kühnes  Beginnen  in  Not  und  Gefahr  und  Gelingen 
als  Lohn  mitschwingen;  vgl.  Herodot,  I  165; 
Liv.  XXII  53.  1%:  pro-fugit :  ,, fort",  „fern"  ent- 
floh; y^.  pro- der e  =  fort-,  preisgeben,  verraten.  / 
ex-secr-ata :  Struck,  21;  vgl.  Epode  7,20.    19:  agros 
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Epode  i6,  20-43 


atque  lares  (Hommel,  Gl.  73),  statt  domos,  sind  Ob- 
jekte zuprofiigit  und  exsecrata.  20:  Alliteration! 
21-22:  Aus  Trauer,  Scham  und  Verzweiflung 
bricht  ein  phantastischer  Wille  zu  einem  neuen 
Anfang  hervor  (vgl.  den  Plan  des  Sertorius). 
21 :  ire:  inf.  imp. :  Inhalt  der  sententia.  /  quocumqite . . . 
unmittelbar  nach  dem  i.  Prädikat  wiederholt:  also 
noch  ohne  festes  Ziel,  ob  zu  Lande,  ob  zur  See,  weil 
zunächst  der  Entschluß  auszuwandern  das  Vor- 
dringlichste ist,  -  parallel  zu  c.  I  7,25.  /  Notus 
{A.uster):  Hommel,  Gl.  22f.  /  Africus  (sc.  ventus): 
derselbe  9.  /  Es  empfiehlt  sich,  wenn  für  die  Klasse 
erstmalig  ein  Wind  namentlich  er«-ähnt  wird,  ein 
für  aUemal  eine  einprägsame  Windrose  zu  entwerfen 
(Vokabelheft!).  23-24:  drei  drängende  Fragen: 
{utrum)  sie  {i'obis) placet ? an  quis  ...?  quid moramur ? 
Sie  zeigen  die  feste  Entschlossenheit,  zu  der  er  die 
Hörer  mitreißen  will.  /  quis:  im  Fragesatz  statt 
aliquis;  auch  wir  sagen  umgangssprachlich:  „hat 
wer  was  Besseres  zu  raten  ?"  -  wobei  die  Antwort 
„nein"  erwartet  wird.  /  secunda  . . .  alite  {~  bona 
auguriö):  Sperrung:  Adj.  u.  Subst.  je  am  Ende  des 
Verses. 

25-38:  Ein  Schwur  als  Bedingting  (wie  bei  Hero- 
dot):  Adynata,  Aufhebung  der  Naturgesetze,  als 
Bekräftigxing  des  Wegzuges  bzw.  des  Verzichts 
auf  Heimkehr. 

25-26:  Beachtlich  ist  die  Stellung:  sed  iuremus  am 
Anfang  -  ne  redire  sit  iiefas  am  Ende  des  Distichons. 
25:  simul ~  simulatque  (Adv.  >  Konjunktion)  des 
öfteren  in  den  Oden  wie  Sermonen,  z.B.  c.  I  4,17 
und  c.  IV  7,10;  sat.  11  6,32.  re-na{ve)rint:  d.  h. 
wenn  es  zu  ihrer  Natur  gehört,  daß  sie  nicht  mehr 
versinken,  sondern  emportauchen  und  an  der 
Oberfläche  schwimmen.  26:  vadis:  poet.  Plur.  für 
„Meer",  „Gewässer"  (vgl.  c.  I  3,24).  /  m  redire  sit 
nefas  (Litotes;  Menge,  Rep.  550'):  ist  religiöse 
Sphäre;  also  es  wäre  dann  kein  Eidbruch  mehr! 
Aber  das  wird  nicht  eintreten,  und  so  wird  es  nefas 
bleiben.  27:  dare  (sc.  ventis)  lintea:  Adj.  >  Subst., 
term.  techn.  28:  Padus:  bei  H.  nur  hier  erwähnt; 
Hommel,  Gl.  95.  /  Matina:  Hommel,  Gl.  85; 
bereits  hier  erwähnt  H.  seine  apiilische  Heimat. 
29:  celsus:  excellere,  Exzellenz,  Exzelsior.  / 
Appenninus  (vers.  spond.):  die  Römer  bezo- 
gen den  Namen  des  italischen  Zentralgebirges 
nur  auf  den  nördlichen  Teil,  in  Umbrien  und 
Ligurien.  - 

Nach  Meer,  Strom,  Gebirge  folgen  Adynata  aus 
der  Tierwelt:  Verbindungen  von  einander  feind- 
lichen Tieren.  30 :  novo  . . .  libidine :  Sperrung.  / 
moiutra:  (eine  naturwidrige  Erscheinung  als)  Mahn- 
zeichen, „Ungeheuer"  (vgl.  c.  I  2,6);  sprachlich 
zur  y*men-  gehörig:  monere,  monumentum,  dtsch. 


mahnen,  monstra  iunxerit:  entweder  „widernatür- 
liche Paare  vereinigt"  oder  iunxerit  prägnant  im 
Sinne  von  iungendo  monstra  ejfecerit. 
31-34:  Wortstellung!  tigris  -  cervis,  columba  -  miluo, 
armenta  -  leones,  hircus  —  aequora,  immer  prallen  die 
Gegensätze  aufeinander;  im  Dtsch.  beizubehalten. 
31 :  mirus:  erstaunlich,  unnatürlich,  ungeheuerlich; 
Struck,  122.  /  luvet  ut :  die  Konjunktion  ist  aus 
metrischen  Gründen  nachgestellt;  vgl.  43  und 
serm.  I  1,10.  /  tigris:  Tigerweibchen.  32:  columba: 
zudem  sonst  das  Symbol  der  Reinheit  und  ehe- 
lichen Treue.  33:  armenta:  Groß-  und  Zugvieh; 
zu  arare,  arator,  aratrum.  34:  levis :  sc.  f actus;  wider 
seine  Natur ;  dann  wäre  er  ein  Fisch  (vgl.  daneben 
c.  I  2,11-12;  Archilochos-Fragm.  74,  6  D,  Tusc. 
289).  35-36 :  haec  . . .  exsecrata :  Sperrung.  35 :  l^aec: 
faßt  die  bisherigen  Faktoren  der  eidlichen  Be- 
kräftigung zusammen;  -  aber  noch  nicht  genug: 
H.  fügt  fanatisch  et  quae  poterumt  reditus  abscindere 
hinzu,  ganz  allgemein  gehalten.  /  reditüs  ~  redeundi 
conatüs.  36 :  eamus :  korrespondierend  zu  ire  (V.  21); 
also  der  Dichter  schließt  sich  mit  ein.  /  omnis 
civitas :  das  wäre  am  wünschenswertesten,  exsecrata : 
genau  wie  in  1 8 !  /  Jedoch  der  Dichter  traut  es  der 
Menge  nicht  zu  und  schränkt  sofort  ein :  au  t  pars ..., 
melier  an  die  er  seine  Fragen  1 5  gerichtet  hat ;  sie  ist 
sicher  auch  die  minor  pars  im  Gegensatz  zu  indocilis 
grex.  Beides,  civitas  MVidipars  sind  Apposition  zum 
Subjekt  in  eamus  (vgl.  Fraenkel,  49).  37:  Wort- 
stellung! (vgl.  Will,  70).  /  indocili:  im  Dtsch.  durch 
ein  Modalverbum  verstärken,  grege:  Struck,  45. 
38:  in-ominata:  unter  un-gutem  Omen:  fluch- 
beladen. /  per-primat:  weiterhin,  fort  und  fort ... 
(verächtlich).  /  cubilia:  poet.  Plur.;  zu  cubare. 
39 :  virtus muliebrem  ...:  Antithese  (auch  zu  cubilia) ; 
Appell  an  echte  römische  Tüchtigkeit  zur  Be- 
währung in  der  Ausführung,  die  er  der  melior  pars 
(2.  plur.!)  noch  zutraut;  Struck,  70  u.  i62ff. 
40:  Also  nach  NW.  und  W. ;  jenseits  der  Säulen 
des  Herkules  lokalisierte  man  die  arva  heata  auf  den 
kanarischen  Inseln.  /  praeter  et  (vgl.  zu  2)  volate: 
Tmesis,  vgl.  Menge,  Rep.  536  Anm.  6. 
41:  Mit  nos  manet  geht  der  Dichter  wieder  zur 
I.  plur.  über,  die  dann  im  nächsten  Vers  Subjekt 
und  in  53  nochmals  aufgenommen  wird.  /  Oceanus: 
Hommel,  Gl.  93.  42:  arva:  vgl.  K.-H.  Einltg.; 
das  vorangestellte  Objekt,  das  Ziel  und  Ver- 
heißung enthält,  wird  anaphorisch  wiederholt; 
vgl.  desgl.  aere  in  64-65 ;  auch  das  ist,  wie  der 
Personenwechsel,  ein  Mittel  des  Dichters,  ein- 
dringlich zu  wirken ;  ebenso  die  Voranstellxing  der 
Prädikate  an  den  Versbeginn  42,  43,  45.  43:  Zum 
Aufbau  der  ganzen  Schilderung  vgl.  K.-H. ;  zu  den 
Trauirbildern  der  Inseln  vgl.  Hommel,  M.  u.  W., 
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62.  /  reddit  tibi  . . .  (vgl.  zu  3 1) :  dieser  Vers  wie  jeder 
der  II  folgenden  bringt  je  ein  Beispiel  in  Gestalt 
eines  Bildes;  das  Ganze  ist  in  einen  breit  aus- 
ladenden R  e  1  a  t  i  vsatz  gestellt.  /  Cererem :  Hommel, 
Gl.  31.  Metonymie  (Menge,  Rep.  550,  2).  43-44: 
in-arata  und  in-putata  usw.:  d.  h.  ohne  den  labor 
des  Menschen  -  wie  im  goldenen  Zeitalter.  45 :  mim- 
qiiani  fallentis :  Litotes;  das  Gegenteil  mendax  vgl. 
c.  III  1,30.  ^^'.suam  -  d.  h.  nicht  aufgepfropft  -. . . 
arborem:  Sperrung.  47-48:  Alliteration;  vgl. 
Hommel,  M.  u.  W.,  95.  47:  mella:  ohne  die  Mühe 
des  Imkers.  48:  vgl.  c.  II  3,11-12  undc.  III  13,16. 
^^'.  mulctra :  sprachlich  zugehörig:  vjiilgere,  dtsch. 
melken,  Milch.  50:  re-fert:  „heim"  ...  51:  vesper- 
tinus;  prädik.,  im  Dtsch.  Adv. ;  vgl.  serm.  I  6, 1 1 3  u. 
n  6,100.  52:  mtumescit  humus:  Enallage;  dieNattern 
erheben  sich  schwellend  am  Boden.  61 :  Anapher ! 
-  nullius:  -i-v-'  —  /  astri:  z.  B.  des  Hundsgestirns 
(vgl.  c.  III  1,31  f.;  III  13,9).  62:  impoteutia:  vgl. 
zuc.  11130,3./  zur  Stellung  dieses  Distichons  vgl. 
K.-H.  ^^-^6:  mirabimur :  nimmtpe/ümus auf;  damit 
beginnen  zwei  Distichen,  die  nach  den  Spenden  der 
Erde  den  besonderen  Segen  des  Klimas  preisen. 
53:  largis:  d.  h.  übermäßig;  Adj.  und  Subst.  je  am 
Ende  des  Verses.  54:  Eurus:  vgl.  zu  22.  55:  {in) 
glaebis.  56:  temper  ante:  vgl.  c.  III  4,45.  /  Wer  dort 
weilt,  den  trifft  kein  Unwetter  oder  eine  sonstige 
Strafe  der  Götter  (wie  c.  I  2,1)  bzw.  Jupiters; 
das  ist  Vorbereitung  auf  V.  63.  /  caelitum:  Adj.  > 
Subst.  57:  Argoo  remige:  kollekt.  Sing.;  Hommel, 
GL  i-j.  j  pinus : hier  ~ navis ;  vgl.  daneben  c.  I  1 4, 1 1 . 


58:  impudica:  als  Zauberin,  Verräterin,  Mörderin.  / 
Colchis:  Hommel,  Gl.  35.  /  Medea  und  Jason  ist 
wie  Odysseus  und  den  seekühnen  Phönikem  -  die 
über  die  Straße  von  Gibraltar  hinaus  vorgedrungen 
sind  -  der  Zugang  zu  den  seligen  Inseln  verwehrt ; 
den  Grund  gibt  V.  63  an.  59:  Sidonii:  Hommel, 
Gl.  121. -NB!:  Der  Raub  der  lo  durch  phönikische 
Schiffer  ist  für  Herodot  (I  i)  die  Ursache  des 
Gegensatzes  zwischen  Asien  und  Europa.  /  cornua : 
term.  techn. ;  ~  die  antemnae  in  c.  I  14,6.  60:  labo- 
riosa:  echt  römische  Wortwahl;  vgl.  zu  16.  /  cohors: 
Struck,  16./  Ulixei:  ausführUch  Hommel,  Gl.  134; 
stattUlixis.  63-66 :asyndedsch angefügt.  6^:piae: 
Stichwort;statt^;ör//OT; vgl. zuEpodey,  18.  64:bei 
H.  fehlt  die  aetas  argentea.  65 :  quorum :  saeculorum 
ferro  duratorum ;  gen.  obiect.,  entsprechend ///g«*« 
aliquem.  66:  piis:  an  i.  Stelle  des  Verses  so  wie 
fuga,  die  rettende  Verheißung,  das  Schlußwort  der 
Epode,  stark  betont.  Dahinter  steht  den  Dichter 
erfüllend  eine  Gläubigkeit,  die  ihn  trotz  allem  Nega- 
tiven auch  in  der  Verzweiflung  noch  Gewißheit 
hegen  läßt.  Die  fehlt  in  Epode  7  -  letztes  Wort 
cruor  l  -,  so  wie  hier  in  Epode  16  culpa  oder  scelus 
nicht  berührt  werden. 

vate  me:  bereits  in  diesem  frühsten  Gedicht  fühlt 
und  bekennt  er  sich  als  vates  Roms,  d.  h.  er  ver- 
kündet, was  die  Gottheit  ihm  eingab;  vgl.  c.  I  1,35. 
Zu  ra/^/ vgl.  Struck,  21,  146;  Büchner,  Hum.  Rom. 
155;  Klingner,  Rom.  Geisteswelt,  3  3  7  f. ;  Pachali, 
Altspr.  Unt.  II/4,  49  Anm.  5. 
Zur  Nachwirkung  der  Epoden  vgl.  Wih,  68  ff. 


Sermones 


Wie  für  die  Lyrik  ist  für  die  Sermonen  und  Briefe 
ein  umfassender  Einblick  nötig,  um  für  den  Unter- 
richt in  diesem  yEvos  des  H.  gerüstet  zu  sein,  zumal 
falls  die  Lektüre  mit  seiner  epischen  Dichtung  be- 
ginnt. Auch  wenn  keine  eingehendere  Behandlung 
über  Namen  und  Herkunft,  Wesen  und  Entwick- 
lung der  röm.  satura  im  Unterricht  möglich  ist, 
muß  der  Lehrer  doch  die  Fülle  der  Einzelheiten  in 
knappen  Linien  klar  umreißen  können. 
Alles  Sachdienliche  hierzu  findet  er  in  der  dem  Text 
voraufgeschickten  (I-XXIII)  Abhandlung  „die 
horazische  Satire"  in  Bd.  II  der  Ausgabe  von 
Kießling-Heinze,  insbesondere  XV ff.,  sodann 
353ff.  bzw.  367ff.,  382ff.  und  398ff.;  dazu  Hcinze, 
Aug.  K.,  124  ff.  Auch  wird  er  die  einschlägigen 
Stellen  bei  Büchner  (Röm.  Lit.-Gesch.  378  unter 
.Satire')  heranziehen.  Für  alle  Vorbereitung  aber 
sei  gleich  hier  zu  Anfang  hingewiesen  auf  die 


ausführlichen  Register  bei  Wili  (407  f.)  und  bei 
Hommel,  M.  u.  W.  (i37f.)  unter  ,Horaz'  neben 
den  Registern  der  Einzelstellen;  dazu  Hommel, 
A.,  5  ff.  bzw.  i4ff.;  ders.,  M.  u.  W.,  76ff.;  femer 
sei  verwiesen  auf  E.  Fraenkels  ,Horace',  90, 
loi,  112,  138,  -  zu  einzelnen  Stellen  vgl.  das 
Register,  456  und  462. 

Zudem  sei  auf  Knoche,  ,Horaz,  der  Klassiker  der 
römischen  Satire'  in  N.  Jbb.  '36,  50off.,  ders.  auch 
Gymn.  '60,  5  6  ff.  und  66  ff.  und  Martin,  ,Die 
I.  Satire  des  Hora2',  Würzb.  Jahrb.  II  i52ff.  hin- 
gewiesen. 

Auch  sei  für  die  Lektüre  der  Sermonen  emp- 
fohlen, daß  der  Lehrer  für  sich  die  eine  oder 
andere  Satire  mitheranzieht,  z.B.  sat.  I  4  und  I  5, 
auch  wenn  es,  mangels  der  nötigen  Zeit,  zwecklos 
ist,  sie  in  eine  Schultextauswahl  aufzunehmen; 
vgl.  Hommel,  M.U.W., 77. 
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Stilistisches  sowie  Prosodisches  und  Metrisches 
wird  gleichfalls  bei  K.-H.  behandelt  (XXIV  sq. 
bzw.  XX\TI-XL\0,  dazu  bei  H  o  m  m  e  1 ,  A.,  29 ff. 
bzw.  48  ff.  -  Literaturhinweise  bei  K.-H.  Bd.  IT, 
404,  bei  Hommel,  A.,  2of.  AUe  Hinweise  zu  den 
einzelnen  Sermonen  erfolgen  so,  daß  der  Lehrer 
mit  jeder  dieser  horazischen  Frühwerke  die  Lek- 
türe beginnen  kann. 

I  I 

Als  'Quelle'  sind  anzusetzen  die  Plaudereien 
(SiOTpißäi)  des  Kynikers  Bion  aus  Bor^'sthenes 
am  Schwarzen  Meer  (3.  Jhdt.  a.)  irepi  pietivpipoi- 
piäs  und  TTepi  9iXoTTAouTias;  vgl.  epist.  n  2,59: 
,  ,carmine  tu  gaiides,  hie  dekctatur  tamhis,  ille  Bioneis 
sermonibus  et  sah  nigro."  Zum  Aufbau  der  i.  Satire 
und  ihrer  Stellung  im  i.  Buch  vgl.  Will,  86 ff.  - 
Ferner  Herter,  Rhein.  AIus.  94  ('51),  i. 
1-3 :  Die  Frage  nach  dem  Grund  der  Unzufrieden- 
heit der  Menschen  eröffnet  als  Ausgangsthema  die 
Satire  bzw.  das  i.  Buch  der  Satiren  (vgl.  zu  28  ff.). 
Unmittelbar  folgt  der  Name  des  patronus,  dem  da- 
durch das  Buch  (i.  J.  3  5)  gewidmet  wird,  Maecenas, 
dem  H.  12  Jahre  später  (23)  die  carmina 
I-in,  danach  20  das  i.  Buch  der  Episteln  dedi- 
zierte.  Ohne  die  monologische  Version  zu  beein- 
trächtigen, spricht  der  Dichter  ihn  in  14  nochmals 
an,  unterläßt  es  aber,  bei  der  Rückkehr  zum  Aus- 
gangsthema in  108  ff.  die  Anrede  zu  wiederholen, 
d.  h.  er  tritt  bewußt  mit  seiner  Person  ganz  zurück 
-  ein  taktvolles  Verhalten,  aus  dem  Mäcenas 
spüren  konnte,  daß  H.  diese  Unzufriedenheit  fremd 
und  fem  ist. 

i:  qui  fit:  führt  den  Leser  unmittelbar  in  das 
'Problem'.  H.  erlebte  es  immer  wieder:  es  stimmt 
etwas  nicht  in  der  tind  zur  Lebensordnung,  sonst 
wären  die  Menschen  -  schweigend  ausgenommen 
der  Dichter  und  sein  Adressat !  -  nicht  so  notorisch 
unzufrieden.  Hier  setzt  er  an:  In  solch  offener 
menschlicher  Beobachtung  und  freimütiger  Be- 
handlung -  vgl.  z.B.  quisquts  erit  vitae,  scribam, 
color  ...  in  serm.  11  1,60 -sich  daraus  ergebender 
Fragen  liegen  der  Grund  und  die  Kunst  der 
horazischen  Satire  (vgl.  Wili,  73 ff.  u.  92ff.; 
Hommel,  M.  u,  W.,  76 ff.,  107;  Fraenkel,  90 ff.).  / 
[C.  Cilnius)  Maecenas :  zum  Namicn  vgl.  Hommel, 
Gl.  80;  ders.  M.  u.  W.,  izzS.;  Wili,  409  unter 
, Maecenas',  desgl.  Hoenn,  Augustus,  387;  Büch- 
ner, Rom.  Lit. -Gesch.  569  unter  Cilnius.  /  nemo: 
übertreibend  gesagt ;  vgl.  zu  117./  sortem :  prolep- 
tisch  als  Objekt  in  den  Relativsatz  gezogen;  das 
,, Los"  ~  „Beruf",  „Stand".  2:  ratio:  die  eigene, 
überlegte  Wahl;  vgl.  Aöyo5  bei  den  Stoikern.  / 


fors:  dieTUXTl  der  Epikureer ;  der  Gegensätzlichkeit 
der  beiden  Nomina  entspricht  die  der  beiden 
Verben.  3:  contentus:  sc.  mit  dem,  was  sie  sind. 
{nemo)  tivat,  {et  quisque)  landet:  zur  Stellung  der 
beiden  Prädikate  vgl.  u.  a.  c.  I  35,26.  Die  2.  Vers- 
hälfte kehrt  als  Zitat  des  Ausgangsthemas  109 
wieder.  /  diversa  <  dis  -i-  versa :  das  auseinander- 
strebend Gegensätzliche  wird  in  den  folgenden 
Versen  durch  Beispiele,  2X2  Berufspaare,  illu- 
striert, die  (ohne  Rangwertung  gegenüber  dem 
Beruf  des  Dichters  wie  in  c.  1 1)  vor  Augen  gestellt 
werden:  Soldat/Kaufmarm,  Bauer/Städter.  /  se- 
quentis:  statt  eos,  qui  sequantur. 
4-8:  das  erste  Paar.  4:  In  den  zitierten  Klagen 
äußert  sich  als  causa  die  invidia;  angesichts  der 
eigenen  Beschwernis  und  Sorgen  mißgönnt  jeder 
dem  andern  seine  (angeblichen)  Vorteile. 
O  {quam  sunt)  fort  Unat  i  mercatores  (=  9  Längen!): 
das  Epitheton  im  Munde  des  Soldaten  ist  ganz 
subjektiv  -  die  mercatores  streichen  ihr  (vieles)  Geld 
(vermeintlich)  mühelos  ein  -,  wie  er  selbst  als 
gravis  annis  (andere  Lesart  armis)  undfractus  membra 
bezeichnet  wird;  das  ist  sein  Grund  tmx  Unzu- 
friedenheit (vgl.  Tac.  arm.  I  17  u.  35);  zum  Sprach- 
lichen vgl.  Struck,  44.  5 :  multo  . . .  labore:  sc.  belli, 
pugnandi;  Sperrung!  fractus membra :  sogen,  griech. 
Akk. ;  vgl.  c.  I  2,31.  6:  iactantibus  Austris:  so  daß 
der  Schiffsherr  Todesängste  aussteht,  vgl.  c.  I  i, 
15-16  metuens;  f  iactantibus  nzch  fractus :  Wechsel 
der  gramm.  Form  zur  Belebung.  /  Austris:  Es 
empfiehlt  sich,  wenn  erstmalig  in  der  Horazlektüre 
ein  Wind  namentlich  erwähnt  wird,  eine  einpräg- 
same Windrose  zu  entwerfen;  zu  den  Namen  vgl. 
Hommel,  Gl. ;  hier  22-23.  7:  quid  enim :  Umgangs- 
sprache; Gebärde  beim  Vorbringen  eines  Be- 
weises :  was  (ists)  denn  (mit  dem  Kriegsdienst)  ?  / 
concurritur :  sc.  proelio,  acie.  j  borae  momento:  im 
Gegensatz  zu  iactantibus  Austris;  betont,  von  Vers 
zu  Vers  übergreifend.  8:  momento:  Struck,  86  / 
cita:  EnaUage  statt  cito,  entspricht  horae.  /  laeta: 
in  aktivischem  Sinn  „freudenbringend",  vgl.  z.  B. 
den  gleichen  Gebrauch  von  insignis,  victrix. 
t^ia:  das  zweite  Paar,  als  Bericht  des  Dichters 
vorgeführt;  beide  Male  das  Objekt  betont  an  den 
Anfang  der  Verse  gestellt.  9 :  vgl.  K.-H.  10 :  sub ...: 
scherzhaft  übertreibend  vom  Langschläfer  (vgl. 
serm.  I  6,122)  H.  gesagt.  /  coiuulior:  nomen  agen- 
tis,  hier :  qui  {cliens)  iuris  legumque  peritum  consulit.  j 
uhi:  H.  liebt  solche  Umstellung  der  Konjunktion 
-  vgl.  z.B.  26  -  oder  des  Rel.-Pron.  -  vgL  n  -.  / 
pulsat :  verb.  frequ.  zu  pellere;  vgl.  c.  I  37,2:  NB! 
man  klopfte  mit  dem  Fuß  an,  nicht  wie  wir  mit 
dem  Finger  oder  der  Hand,  vgl.  c.  I  4,13.  11:  ille: 
ein  in  einen  Rechtsstreit  verwickelter  ag-icola  / 
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väs,  vadis  m. :  ~  ärEÖXov,  Wette;  „Bürge";  vgl. 
respondere  vadato  in  serm.  19,3  G.jextracttis :  also  gegen 
seinen  Willen  genötigt,  seine  Landarbeit  im  Stich 
zu  lassen;  daher  seine  Unzufriedenheit.  12:  solos 
felices  {esse)  viventis  =  qui  in  urbe  vivant  (Part,  statt 
eines  Rel.-Satz.)  -  vgl.  3.  /  clamat:  Wortwahl! 
Stimmung!  vgl.  extractus  11.  13:  cetera:  sc. 
exempla.  14 :  Fabitim  {Maximum  Narboimtsem) :  vgl. 
Hommel,  Gl.  46  f.  /  tie  te  morer:  vgl.  die  Abschieds- 
formel nihil te  moror.  15-19:  j-/  . . . ,  ...  nolint:  Span- 
nungsbogen  der  potentialen  Periode!  Gedachtes, 
kein  in  die  Wirklichkeit  verlegtes  Beispiel!  15-16: 
audi,  quo  rem  deducam :  diese  Transitio  bereitet  die 
neue  'Szene'  (vgl.  K.-H.  2.  St.)  vor,  in  der  H. 
einen  Gott  den  Paaren  vor  ihm  ein  hochherziges 
Tauschangebot  machen  läßt,  demgegenüber  sie 
sich  ablehnend  verhalten,  da  sie  trotz  der  Nach- 
teile des  eigenen  Standes  die  soeben  noch  von 
ihnen  gepriesenen  Vorzüge  der  anderen  doch  nicht 
für  auf  die  Dauer  ausgleichend  erachten.  Und  so 
bleibt  es  bei  der  eigenen  Unzufriedenheit.  /  de- 
ducam: vgl.  zu  c.  III  30,14;  desgl.  unser  „Garn- 
spinnen", ,, Gespräch  (weiter)führen".  /  siquis 
deus:  et  Tis  öecöv;  zu  dieser  und  den  folgenden 
Fabeln  vgl.  auch  Fraenkel,  c)^{i.  /  en  =  ecce  /  ego: 
hier  egö.  16:  iam:  der  Sprechende  charakterisiert 
den  Zeitpunkt,  den  er  mit  iam  bezeichnet; 
z.B.  iam  ibis?:  i.  ,, schon",  also  zu  früh  (du  willst 
schon  gehen?);  2.  „nunmehr",  nicht  mehr  zu 
früh,  aber  auch  nicht  ohne  zögerndes  Nachgeben 
des  Redenden  (du  willst,  mußt  nunmehr  gehen  ?) ; 
3.  ,, jetzt",  also  in  der  Gegenwart,  ohne  Aufschub 
(jetzt  mußt,  sollst,  darfst  du  gehen).  -  Hier  ~  nunc, 
extemplo.  j  voltis:  er  hat  also  bereits  ihren  Wunsch 
(vgl.  TO/zj- 22)  zu  tauschen  erkannt.  /  eris:  Zusage 
im  Imperativischen  Sinn.  16-17:  miles  ...  consultus 
(=  der  iuris ...  peritus  in  9):  sc.  eras;  typische 
Verkürzung.  17-18:  hinc  vos,  vos  hinc  -  am  Ende 
und  Anfang  des  Verses;  vgl.  7-8  -:  der  Chias- 
mus malt  den  Stellungs-  bzw.  Rollentausch. 
18:  mutatis  partibus:  wie  auf  der  Bühne;  vgl. 
c.  I  2,29.  /  {h)eia:  Ausdruck  und  Gebärde  des  Un- 
mutes oder  der  Ermunterung  wie  serm.  II  6,23. 
19:  alqui  licet  esse  beatis:  fügt  der  Dichter  ab- 
schließend hinzu,  d.  h. :  ihnen  ist  nicht  zu  helfen, 
sc.  iis,  aber  ohne  dieses  Pronomen  allgemeiner 
wirkend ;  beatis  betont  am  Ende  ist  der  Gegensatz 
zu  ihrer  Unzufriedenheit,  korrespondiert  mit 
qui  fit ...  iff. ;  vgl.  serm.  116,96.  20:  Man  wird 
causae  als  gen.  part.  von  quid  abhängig  auffassen : 
„Was  für  ein  Grund  liegt  vor,  daß  J.  nicht . . .  auf- 
bläst." ~  Kein  Grund  liegt  vor,  daß  J.  nicht  ... 
aufbläst;  d.h.  J.  wird  aufblasen  (vgl.  Menge.,  Rcp. 
400).   Oder  man  faßt  die  Frage  als  Wendung  der 


Umgangssprache  statt  quid?  {satisne)  causae  est, 
quin ...?  „Wie?  gibts  etwa  einen  hinreichenden 
Grund,  daß  J.  nicht . . .  aufbläst  ?"  -  Nein !  wie  sollte 
er  nicht  aufblasen?;  d.h.  J.  wird  ...  aufblasen.  / 
merito:  betont  vor  die  Konjunktion  gestellt,  vgl. 
zu  10.  /  Ulis:  kann  als  abl.  causae  zu  iratus  gelten 
oder  als  Dat.  Obj.  zu  inßet  gezogen  werden. 
22  '.facilem :  xgX.faciam  am  Anfang  (16);  ~  benignum, 
benevolum. 

23-32:  praeterea  ...:  Mosaik  im  Plauderton  der 
horazischen  Satire:  Überleitung,  Apostrophe  an 
sich  selbst  -  ne sie  ...  -  Parenthese :  Zwischenfrage 
-  quamquam  . . .  quid  vetat  -,  Beispiel  -  ut ... 
prima  —,  Rückkehr  -  sed . . .  quaeramus  -,  neues 
Thema  -  ille  . . .  aiunt.  23 :  qui  iocularia  sc.  percurrit 
(Verkürzung):  scherzhaften  Stoff  wie  z.B.  in 
einem  Schwank  oder  in  einer  mimischen  Dar- 
stellung auf  der  Bühne  oder  auf  der  Straße ;  leicht- 
lich-obenhin  wie  in  einer  Schnurre  {per  -...). 
23-24:  der  Ton  liegt  2.ui  ridens  (am  Versende),  das 
eng  zn  percurram  (am  Versanfang)  gehört  (vgl.  7-8) 
und  mit  ridentem  wiederholt  wird;  Gegensatz 
seria  2.1 .  Das  u.  U.  bitterernste  dicere  verum  (Inhalt) 
ist  hier  liebenswürdig  und  bedeutsam  mit  ridentem 
(Form !)  gekoppelt,  Ausdruck  von  Lebenserfahrung 
und  des  Bestrebens,  den  Menschen  -  auch  sich 
selbst !  -  den  Spiegel  vorzuhalten  und  sie  mit  ihren 
Schwächen  zu  bessern  (vgl.  Wili,  71  ff.  u.  81). 
25 :  ötim:  <  öllim,  in  jener  (allbekannten),  in  ferner 
Jugendzeit;  hier  ~  interdum  /  blandi:  mit  finalem 
Sinn.  26:  doctores:  die  magistri  ludi  j  elementa:  die 
griech.  OTOixsTct;  LMN-tum  =  unser  ABC;  vgl. 
Struck,  27  u.  65  (71).  27:  seria  ludo:  antithetisch  / 
amoto  ludo:  Spaß  beiseite,  sc.  gelegt,  sogenanntes 
part.  abs.  28 :  Wortstellung  hier  und  im  folgenden ! 
vgl.  Wili,  z.B.  412  unter  , Sperrung';  Hommel,  M. 
u.  W.,  95  ff.  /  ille  -  sc.  praeterea  23  -:  der  rusticus; 
mit  diesem  und  den  folgenden  Berufsvertretern  als 
Subjekten  beginnt  an  das  Ausgangsthema  und  die 
dortigen  Typen  anknüpfend  das  neue  und  Haupt- 
thema: die  Menschen  sind  unzufrieden,  nicht  mit 
dem,  was  sie  sind,  sondern  mit  dem,  was  sie  haben. 
Das  ist  der  Kern:  ihre  avaritia,  cupido  -  die  auch 
Sallust  schonungslos  bloßstellt.  /  gravem  . . .  qui  . . . 
aratro :  der  breite  Relativsatz  (statt  agricola  wie  in  9) 
malt  das  mühselige  Ringen  des  Bauern  mit  der 
Erde  -  im  Gegensatz  zu  seinem  kärglichen  Ver- 
dienst. 2^'. perfidus:  da  er  oft  zuviel  ankreidet  oder 
gern  Weine  fälscht.  /  hie:  bildet  mit  ille  das  erste 
Paar.  /  caupo:  davon  entlehnt  im  Dtsch.  kaufen, 
Kaufmann  (vgl.  Struck,  61)  tritt  hier  an  die  Stelle 
des  iuris  peritus  in  9,  der  seine  consultores  unent- 
geltlich abfertigt.  /  miles  nautaeque :  das  zweite  Paar, 
30:  qui:  zur  Stellung  vgl.   11.  /  der  Relativsatz 
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schildert  wie  bei  dem  Landmann  die  Erschwerung 
des  Berufes,  durch  die  Gefahren  des  Meeres; 
vgl.  6.  /  hac  mente:  prägnanter  als  eo  consilio  j 
laborem  sc.  sortis:  am  Ende  des  Verses;  faßt  die 
Mühsal  der  vier  zusammen.  31:  ferre  ~ perferre  : 
ein  Ziel  {otia  tiita),  vier  Erwerbsarten:  gravem 
iluro ..., perfidits,per  omne mare audaces. / otia :  Struck, 
17  u.  4^./ tuta:  sc.  ab  egestate.  32:  aiimt:  so  sagen 
sie,  um  ihrem  Streben  ein  moralisches  Mäntelchen 
umzuhängen;  tatsächlich  geht  ihr  Trachten  nicht 
auf  einen  geruhsamen  Lebensabend  aus,  sondern 
auf  mehr  und  mehr  Besitz.  /  congesta  cibaria:  im 
Sinne  von  ,, etwas  zu  knabbern  haben". 
33:  Zum  Deminutivum  cibaria  paßt  gut  parvola  zu 
Anfang  des  Vergleiches  für  das  coiigerere  im  Blick 
auf  die  Winterszeit.  Die  Parenthese  nam  exemplo  est 
ist  kennzeichnend  für  den  Stil  dieser  Satire;  der 
Ton  liegt  auf  dem  letzten  Wort  laboris,  das  laborem 
in  30  wieder  aufnimmt;  schließlich  ist  der  Vers 
ein  Beispiel  für  horazisches  Enjambement  (vgl. 
Hommel,  M.  u.  W.,  97).  /  Zu  magni  -  Antithese  zu 
parvola- laboris N^.  Sprüche  Salom.  6,8.  35 :  2X  Li- 
totes^-Hendiadyoin+ Assonanz  vgl.  Menge,  Rep. 
550,7  u.  469);  futuri  steht  coro  KOivoü.  Diese 
ganze  Periode  32-35  ist  äußerst  kunstvoll  gebaut. 
36:  quae  ~  at  ea;  es  folgt  der  Gegensatz  zum  labor: 
das  Hti'wa.  otium.l simul ~ simulatque;  vgl.  u.  a.  c.  I  4, 
17  oder  c.  IV  7,10;  desgl.  serm.  II  6,32  u.  114.  / 
inversutn:  zum  Ausgang  zurück  gewendet;  ~ abge- 
laufen /  contristat :  sc.  imbribus;  vgl.  Struck,  loi  / 
Aqitarius :  vgl.  Hommel,  Gl.  16.  37:  usqtiam:  das 
Ortsadv.  gibt  hier  an,  wohin  ...  /  et :  adversativ. 
38 :  sapiens  ist  prägnanter  als  etwa  das  adv.  sapienter; 
die  formica  soll  als  sapiens  gekennzeichnet  werden, 
nicht  das  utitiir;  also  Urteil  des  Dichters,  auf  das 
wirkungsvoll  der  konzessive  Nebensatz  folgt; 
vgl.  epist.  1 1,41  sapientia prima  {est)  stultitia  caruisse; 
vgl.  Knoche,  Gymn.  '60,  70 f.  /  te:  erst  jetzt 
merken  wir,  daß  seit  dem  Vergleich  sicut  . . . 
H.  einen  Gegentyp  zur  Widerlegung  des  mit 
aiunt . . .  angedeuteten  Vorwandes  anspricht ;  desgl. 
40  u.  41.  /  neque  aestus ...  neque  hiems  gehören, 
als  Gegensätze,  zum  i.  Prädikat:  demoveat ;  die 
asyndetisch  als  Subjekte  folgenden  Nomina  mit 
nil  als  Abschluß  und  Höhepunkt  zum  2. :  obstet,  j 
aestus:  sprach verw.  aestas,  aiörjp.  39:  demoveat: 
vgl.  c.  I  1,13.  /  aestus  und  hiems  betreffen  den 
Landmann,  den  caupo  ignis,  mare  den  mercator  - 
nauta,  ferrum  den  miles.  j  lucro:  verächtlich  ,, Ge- 
winnst"; hier  klingt  zum  ersten  Mal  die  avaritia-A% 
die  über  die  Sicherung  des  Auskommens  hinaus- 
gehende Triebkraft  an,  die  dann  im  nächsten  Vers 
dum  ne  sit  te  diticr  alter  sich  endgültig  bloßstellt. 
40:  dum  {modo)  nesit ...:  das  ist  bereits  das  huncatque 


hunc  superare  laboret  von  112.  /  aller:  der  genau  so 
erpicht  ist. 

41  ff:  Das  mit  te  bezeugte  Gespräch  reicht  bis  107. 
Mit  der  an  die  Vernunft  appellierenden  Frage  quid 
iuvat . . .  versucht  der  Dichter  die  Lächerlichkeit 
und  Dummheit  dessen  zu  erweisen,  der  mühsam 
Reichtum  aufhäuft  und  dann  nicht  „quaesitisutitur", 
sondern  in  törichter  Angst,  zu  verarmen,  ihn  nicht 
antastet  und  so  mehr  und  mehr  ein  schmutziger 
Geizkragen  wird.  ^1-/^2:  quid  iuvat :  vgl.  78,  c.  1 1,4 
und  serm.  116,90;  mit  dieser  Frage  wird  die  Absicht 
deutlich,  den  Schwächen  des  Mitmenschen  -  hier 
des  ararus  -  abzuhelfen ;  ungleich  heftiger,  invek- 
tiver  bereits  in  den  Epoden  16  u.  7.  -  Zu  beachten 
ist,  wie  überhaupt  im  weiteren  Verlauf  des  fin- 
gierten Dialoges,  die  Wortwahl:  immensum  (ex- 
trem) \xndpondus  (grob,  plump),  furtim  (schlechtes 
Gewissen  und  Gier),  timidum  (Angst;  v^.  formi- 
dare  in  77);  die  beiden  letzteren  sind  sowohl  zu 
defossa  wie  zu  deponere  (keiner  soll  es  wissen)  zu 
beziehen.  43:  Die  Antwort,  die  H.  dem  avarus 
in  den  Mund  legt,  geht  bewußt  an  der  Frage 
vorbei.  Ob  iuvat  oder  nicht,  ob  viel  oder  wenig 
iuvat,  kümmert  ihn  nicht;  nur  das  , .wieviel  habe 
ich  noch  ?"  beherrscht  ihn.  In  der  Wortwahl  sehen 
wir  dieselbe  Übertreibung:  conminuas  (extrem),  ad 
vilem  assem  (äußerste  Geringfügigkeit),  redigatur 
(gewaltsam;  vgl.  /«  dicionem  redigere),  j  quod:  ent- 
weder als  vorangestelltes  Rel.-Pron.  (zu  pondus) 
Akk.  Obj.  zu  conminuas  oder  kaus.  Konjunktion, 
mit  redigatur  (sc.  id)  als  Prädikat.  /  assem:  unter 
Augustus  ca.  ^48  Pfund  {libra),  =  ca.  3  Pf., ,, Heller"; 
vgl.  Struck,  61;  vgl.  Rom.  Münzen,  Maße  und 
Gewichte  im  Taschen-Heinichen  ('  5  3),  490.  Grund- 
sätzlich ist  bei  Vergleichen  von  Geldwerten  stets 
Vorsicht  geboten,  da  die  Verschiedenheit  der 
Kaufkraft  einen  Maßstab  kaum  ermöglicht.  44 :  a/  .• 
mit  deutlicher  Zurechtweisung.  /  ni  id  fit  (Indi- 
kativ I) :  lehnt  dies  Extrem  ab. / quid. . .  pulchri  ...: 
bleibt  in  der  Richtung  der  vorigen  Frage  quid 
iuvat?  vgl.  Plutarch,  oüSev  TrAeov  Ixouctiv  oi 
ttAgOctigi  tcöv  HETpia  KEKTrmevcov  (de  cup. 
div.  8).  /  constructus :  erinnert  an  das  Gleichnis  von 
der  Ameise,  struit  35.  /  acervus:  rückgreifend  auf 
acervo  34,  NB !  an  derselben  Stelle  im  Vers.  45 :  Para- 
taktische Aussage  statt  konzessiver  Hypothesis.  / 
milia  . . .  centum :  Sperrung !  /  wegen  capict  wird 
man  geneigt  sein,  triverit  als  fut.  exact.  zu  fassen; 
doch  ist  ein  ^'echsel  von  der  potentialen  bzw. 
konzessiven  Aussage  zur  futurischen  nicht  aus- 
geschlossen, zumal  in  der  Parataxe.  /  area :  sprach- 
verwandt Hekt-ar.  46:  höc:~  ideo.  /  ac  nach  einem 
Komparativ  statt  quam  bei  Dichtern ;  desgl.  nach 
plus  serm.  11  3,270;  vgl.  auch  serm.  I  6,130.  -  Ge- 
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genüber  dem  Sich-satt-essen  sind  reich  und  arm 
gleich.  /  ut :  leitet  einen  neuen  Vergleich  -  agmen 
venalmn  —  ein.  /  si ...  vehas  umero :  hypothetische 
Annahme  wie  15.  /  47:  otiiisto:  Stellung!  Einer 
hat  die  Mühe  des  Schleppcns  für  alle,  oline  des- 
halb mehr  zu  bekommen.  /  48:  accipias:  beim  Halt 
oder  am  Ziel.  Damit  ist  der  Vorwand  des  avar:is 
erledigt.  49:  porta{ve)rit :  Kurzformen  begegnen 
in  den  Satiren  mehrfach,  vgl.  79,  121;  auch 
serm.  I  6,22  sowie  serm.  I  9,48,  62  u.  73.  Diese 
synkopierten  Formen  werden  von  H.  in  den  car- 
mina  vermieden,  -  auch  das  ein  Kennzeichen  für 
die  'Musa  pedestris'  der  Satiren  (vgl.  serm.  II  6,17).  / 
vel:  Überleitung  zu  einem  weiteren  Beispiel  -  ein 
Zeichen,  daß  der  Angeredete  noch  keineswegs  von 
seinem  Standpunkt  abzugchen  gewillt  ist.  /  die: 
statt  der  bisherigen  Aussagen  jetzt  die  (die  Ein- 
dringlichkeit dokumentierende)  Aufforderung,  auf 
die  folgende  Frage  zu  antworten.  /  referat~  intersit. 
50:  intra  natiirae  fines  (Versende  +  Versanfang): 
das  ist  das  Entscheidende :  der  avarus  hält  die  von 
der  Natur  gebotenen  Grenzen  nicht  ein,  da  er  nur 
nach  dem  acervus  schielt  (vgl.  92/93);  das  zeigt 
seine  Antwort.  /  viventi:  die  beteiligte  Person.  / 
{utrum)  iugera  . . . 

51:  at:  dieselbe  -  hier  als  Ausdruck  der  Ent- 
rüstung -  Einwandspartikel  wie  44.  Die  Zahlen, 
für  den  Frager  belanglos,  sind  für  ihn  das  Wich- 
tigste. Da  es  ohne  tollere  (Wortwahl!)  nicht  geht, 
dann  vom  magno  acervo  -  abermals  betont,  Schluß- 
wort des  Verses.  Und  diese  Möglichkeit,  die  er 
als  Ziel  vor  Augen  hat,  kann  ihm  eine  -  ver- 
einzelte -  Gefühlsäußerung  entlocken :  snave,  Um- 
gangssprache, desgl.  serm.  I  9,5.  52:  Hier  setzt  so- 
fort die  Belehrung  ein,  breiter  angelegt  als  die  bis- 
herigen Partien  des  fingierten  -  und  doch  so  an- 
schaulich dargebotenen  -  Gespräches.  /  dum:  wie 
^o.l  dimTix  parvo  {sc.  acervo):  darauf  liegt  der  Ton/ 
taut  im- dem:  sc.fr/imenti.  j  reliiiquas  (m.  inf.):  poet. 
~ permittas,  mit  leisem  Spott ,, gestattest".  /  haurire: 
bereitet  das  folgende  Bild  vom  Fluß  vor.  53 :  Wort- 
stellung! /  Nach  den  drei  Fragen  quid  iuvat,  quid 
habet,  quid  ref erat  jetzt,  eine  Begründung  und  damit 
Bekenntnis  -  höflich  (potent.)  -  fordernd:  cur 
laudcs?  I  plus:  statt  magis,  angeglichen  an  das 
quantitative  tantundem.  /  granaria:  vgl.  c.  I  1,9. 
54:  {yel)  ut  (sc.  est)  si  tibi  opus sit:  neuer  Vergleich; 
wie  46;  hypothetisches  Bild.  /  urna  vel  cyatho: 
Stellung !;  vgl.  zu  7-8 ;  17-18  oder 49-50.  ^$:dicas: 
also  fingierter  Einwand  des  Angeredeten,  den  der 
Frager  selbst  vorbringt,  da  der  Gefragte  nicht 
antwortet  mit  ,, Selbstzitat":  tantundem.  55-56: 
magno  de  flumine  am  Anfang  ist  mit  tantundem 
sumere  am  Ende  zu  verbinden,    ^d:  fonticulo :  diese 


Geringschätzigkeit  des  Ausdrucks  erweist  seine 
ganze  Torheit;  NB!  Deminutivform!  ^•j: plenior: 
vorwurfsvoll;  vorangestellt  und  durch  den  ganzen 
Vers  vom  zugehörigen  iusto  gesperrt;  trotz  des 
verallgemeinernden  quos  auf  den  Angeredeten  ge- 
münzt. /  si  delectet :  parallel  zu  si  vehas,  si  sit  opus 
et  dicas.  58:  ferat  (sc.  eos)  ~  auf  erat.  /  Aufidus: 
Hommel,  Gl.  20;  der  Name  des  (Heimat)flusses 
speziell  statt  flumen  generell.  /  acer  ~  violens,  vgl. 
zu  c.  III  30,10.  59:  tantuli:  einschränkendes  De- 
minutiv: „nur  ...",  weist  auf  non  amplius  urna  ... 
zurück.  Der  Genetiv  gehört  der  Umgangssprache 
an;  eget  {~  desiderat):  aus  natürlichem  Bedürfnis; 
vgl.  intra  naturae  fines  viventi  ^o.j sit  opus:  wie  in  54 
objektiv  als  angemessen  zuzuerkennen;  vgl.  He- 
bräerbrief 15,  5.  60:  haurit:  zum  Abschluß  -  vgl. 
32  -  des  Bildes.  /  amittit:  die  schlimmste  Folge: 
der  avarus  in  seiner  Gier  sieht  nicht  mehr  die 
Lebensgefahr,  in  die  er  sich  dadurch  begibt  und 
die  er  bei  vernünftiger  Einstellung  ohne  Schaden 
vermeiden  könnte.  Damit  ist  der  Vorwand  „at 
suave"  . . .  widerlegt. 

61  ff.:  In  seiner  belehrenden  Zurechtweisung  des 
avarus  fährt  H.  anknüpfend  an  die  'These'  tantum 
quanto  opus  mit  einem  ad  hoc  konstruierten  Selbst- 
einwand fort.  Der  Angeredete  bleibt  stumm ;  erst 
loi  wirft  er  nochmals  eine  störrische  Entgegnung 
dazwischen.  Die  neue  ,, These"  bringt  62.  Ob- 
wohl die  Worte  weiter  an  jenen  gerichtet  sind, 
scheint  das  (fingierte)  Zwiegespräch  fast  die  Form 
eines  Selbstgespräches  anzunehmen  (vgl.  Hommel, 
M.  u.  W.,  78).  61:  bona  pars :  wie  unser  ,,ein  gut 
Teil"  ~  „ein  ziemlich  großer  Teil",  ohne  mora- 
lische Wertung,  rein  quantitativ.  /  falsa :  nicht  nur 
,, falsch"  oder  ,, irrig",  sondern  (aktivisch)  ,, trüge- 
risch". 62:  Vgl.  das  alte  Wort  (des  Aristodemos) 
„XpTiHocra,  xP^Uorr'  dvr)p"  -  damals  wie  heute  -.  / 
tanti:  gen.  prctii;  vor  den  anderen  und  vor  dir 
selbst!  /  sis :  potential.  63:  Zum  avarus  gewendet, 
der  so  eingestellt  ist.  /  Uli:  sc.  homini  oder  misero; 
also  Dat.,  nicht  illo,  abl. ;  beide  Kasus  so  bei  Cicero; 
auch  im  Dtsch.  ist  ein  Unterschied  zwischen  „was 
soll  man  solchem  Menschen  antun  ~  wie  soll  man 
solchem  Menschen  helfen?"  und  ,,was  soll  man 
m  i  t  solche  m  Menschen  anfangen  ?  /  iubeas :  sc.  eum ; 
entweder  auffordernd  „laß  ihn  . . ."  oder  potential 
,,du  kannst  ihm  vorhalten,  er  sei  ein  elender  Tropf" 
~  ,,man  müsse  ihn  seinem  (selbstverschuldeten) 
Schicksal  überlassen".  64:  quatenus  ~  quoniam  / 
libenterfacit :  statt  miser  est,  also  ein  Oxymoron; 
weist  2Lu(  facias  zurück,  ~  da  er  es  nun  einmal  so 
gern  hat  und  nicht  anders  haben  will.  /  ut:  zur 
Bekräftigung  fügt  H.  eine  fabula  (vgl.  70)  ver- 
gleichsweise an,  eine  kurze,  anschauliche  Anekdote; 
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quidam  Anspielung  auf  Timon  ((JiiaävOpcoTros). 
65 :  sordidus  ac  dives :  beides  nicht  mehr  zu  trennen ; 
im  Dtsch.  Adj.  +  Subst.  /  Im  ver\vahilosten  Äußeren 
offenbart  sich  die  schmutzige  Gesinnung.  Das  be- 
stätigen die  i'oces populi  -  ohne  ihn  zu  beeindrucken; 
1  ebenswahr !  66 :  sollt hs  :  sc.  esse.  /  sibilat :  hier  tran- 
sitiv. 66-67:  mihi  plaudo  \  ipse  donii:  Stellung!; 
vgl.  zu  54.  67:  Ausdruck  höchster  Selbstzufrieden- 
heit. /  contemplor :  Wortwahl !  Das  Verbum  enthält 
ursprünglich  die  sakrale  Sphäre  der  'Beobachtung' 
durch  die  Auguren ;  hier 'betrachtet'  dct  sordidus  ac 
dii'cs  seine  Geldstücke  wie  etwas  Heiliges  (vgl.  71)./ 
arca :  zu  arcere  und  arx  gehörig.  68 :  Erneuter  Ein- 
wurf, parallel  zu  quid facias  Uli?:  Tantalus'  qualvolle 
Lage  als  Vergleich;  vgl.  Hommel,  Gl.  124.  69:  Der 
Erfolg  dieses  Hinweises  ist,  daß  der  Geizkragen 
das  Beispiel  als  komisch  empfindet.  Er  lacht  -  und 
verrät  damit,  wie  sehr  er  diese  seine  eigene  Lage 
immernoch  verkennt.  6^~jo:dele  \fabula  narratur : 
wirkungsvoll  am  Ende  und  Anfang  der  Verse; 
vgl.  zu  54.  /  mit  de  te  ...  kehrt  H.  zur  Form  der 
direkten  Ansprache  an  sein  Gegenüber  zurück. 
(Es  sei  nochmals  auf  Wih,  87  verwiesen.)  70-71: 
coiigestls :  vgl.  32;  derb  geschilderte  Szenerie.  / 
saccls:  gemeint  ist  ihr  Inhalt ;  jaff/j  . . .  sacris:  Wort- 
spiel! 71:  Alliteration!  /  inhlans:  den  Mund  auf- 
sperrend, lechzend,  so  wie  Tantalus  . . .  captat.  /  et  : 
adversativ.  /  tamqtiam:  gehört  zu  sacris,  ent- 
sprechend im  nächsten  Vers  zu  tahellis.  /  parcere: 
d.  h.  ,, nicht  berühren",  geschweige  etwas  davon 
nehmen  {stimere,  56).  Auch  im  Schlaf  ängstigt  ihn 
die  Vorstellung,  jedes  Anrühren  seines  Geldes 
führe  zur  Verarmung;  vgl.  93. 
72:  cogeris:  sc.  avaritia  tua.  /  aiit:  steigernd  ,,oder 
höchstens..."  /  pictis  gaudere  tahellis:  entspricht 
dem  contemplari.  73 :  quo  valeat,  quem  praebeat  usum  : 
sc.  dem  infra  naturae  fiiies  viventi  zur  Befriedigung 
des  quanto  est  opus,  74:  zugleich  kennzeichnend 
für  H.'  eigene  Anspruchslosigkeit ;  vgl.  scrm.  II  6, 
6^-64. 1 adde : sc.  ea.  75:  also:  Kleidung,  Wohnung, 
Dinge  des  täglichen  Bedarfs.  NB !  Umschreibung  in 
einem  (konsek.)  Relativsatz.  76-78:  Im  Gegensatz 
zur  knappen  Fassung  vorher  folgt  eine  weiter  aus- 
holende Periode  über  3  Verse :  an  ...  hoc  iiwat,  das 
an  quidiuvat  in  41  erinnert.  Sie  enthält,  umschreibt, 
malt  anschauHch  die  stete  Angst  des  miser  um 
'einen  Besitz.  76:  tnetu exanimem:  prädik.,  im  Dtsch. 
Adv.  /  zum  doppelten  -  que  -  que  vgl.  K.-H.  z.  St. ; 
wir  etwa:  . . .  „und  Nacht  wie  Tag  . . ."  77:  servos: 
in  der  Lebhaftigkeit  der  Aufzählung  ist  das  Subjekt 
des  Relativsatzes  als  Objekt  zu  fortnidare  vorweg- 
genommen; im  Dtsch.  beizubehalten.  78:  con- 
pilare:  wie  conminuas  in  43  starker  Ausdruck  -  hier 
der  Angst  gemüß. /fugientes:  das  sind  die  „fugitini". 


die  ausreißen.  /  hoc:  gilt  in  der  Hebung  als  po- 
sitionslang, <  hodce,  vgl.  serm.  II  6,1 ;  hoc  faßt  die 
Subjekte  vigilare  undformidare  nochmals  zusammen ; 
im  Dtsch.  desgl.  78-79:  horum  „bonorum'^  -  am 
Ende  der  Verse,  Sperrung,  stark  betont,  mit  iro- 
nischem Tenor  -:  gen.  rel.  /  ego:  starke  Abhebung 
der  eigenen  Person  und  Einstellung,  hier  ver- 
stärkt durch  semper  und  den  Superlativ;  vgl.  103.  / 
optarim:  hier  in  Verbindung  mit  dem  Infinitiv; 
vgl.  zu  V.  49. 

8off. :  Noch  eine  Szene,  die  die  Situation  des  avarus 
realistisch  und  lebenswahr  wiedergibt:  im  Falle 
einer  Krankheit!  80:  at:  steigernd,  im  Gegensatz 
zu  allem  bisher  vergeblich  ihm  Vorgehaltenen.  / 
condoluit ...  adflixit:  vgl.  zu  78.  Man  beachte  die 
Modi  der  Prädikate  der  Hauptsätze:  Bereits  von 
68  an  eine  Folge  von  Indikativen!  Nur  ematur  und 
optarim  sind  Ausnahmen  und  bringen  die  Meinung 
des  Dichters  ins  Spiel.  Mit  der  neuen  Szene  80  ff. 
wird  der  Ton  noch  härter :  schon  im  einleitenden 
Kondizionalsatz  si  condoluit,  ...  adflixit;  dann 
habes  ...,  non  ...  voll,  oderunt,  miraris.  Erst  darauf 
wird  der  Ton  milder:  velis,  perdas  ...  81:  lecto 
adflixit:  also  weg  von  seinen  Säcken!  82:  adsi- 
deat:  sc.  tibi;  wie  es  Seneca  wünscht:  sapiens 
amicum  habere  vult,  ut  habeat,  qui  sibi  aegro  adsi- 
deat  (ep.  9,8);  aber  der  avarus  ist  ja  alles  andere 
als  ein  sapiens.  83:  suscitet:  verb.  frequ.  zu  cieo.  / 
caris:  steht  dirö  KOivoO.  84:  H.  gibt  die  seit 
hahes(ne)  zu  erwartende  Antwort  selbst  in  der  - 
anaphorisch  verneinten  -  Nennung  der  beiden 
einem  Menschen  am  nächsten  stehenden  Ange- 
hörigen. /  salvum  te  (esse)  ~  servari.  j  omnes :  gehört 
sinngemäß  zu  allen  4  Subjekten.  85 :  pueri  atque 
puellae:  steigernd  „sogar..."  oder  ,, selbst ...". 
86:  miraris:  wie  habes  (8i)  ohne  Fragewort;  in 
spöttischem  Ton  gesagt.  /  post . . .  ponas :  Tmesis ; 
vgl.  u.  a.  serm.  I  6,38  u.  I  9,33.  87:  merearis:  vgl. 
Tac.  Germ.  28,4...  {Ubii)  Romana  colonia  esse 
meruerint ...  j  amorem :  Schlußwort  des  Verses  und 
Satzes,  betont.  88 :  an  si  ... :  Fortsetzung  der  mit 
miraris...,  si ...  begonnenen  Fragestellung.  / 
labore:  sc.  tuo,  d.  h.  oline  etwas  dafür  bezahlen  zu 
müssen;  im  Gegenteil:  wie  ein  Geschenk  {dat). 
89:  re-timre:  so  wie  es  sich  nach  natürlicher  Ord- 
nung gehört.  /  zu  servareque  vgl.  K.-H.  z.  St.  / 
amicos :pt3Ldik.  ^o:infelix:  vgl.  Struck,  132;  prädik. 
im  Dtsch.  Adv. 

91 :  campo:  sc.  Martio;  vgl.  zu  c.  I  8,4-6  j parcntem: 
wie  ein  dressiertes  Pferd!  92:  denique:  leitet  zu- 
sammenfassend zum  Abschluß  über,  der  Auf- 
forderung zur  Nutzanwendung  der  (langen)  Be- 
lehrung: ,,kurz  und  gut . . ."  j  finis:  vgl.  Struck,  70, 
entsprechend   finire    im    nächsten    Vers;    „Ziel" 
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(teAos),  „Schluß  machen"  -  weil  die  Gren2e 
erreicht  ist;  vgl.  c.  I  8,12  desgl.  quaerendi ~ con- 
qiiirendi.  /  plus:  steht  korrelativ  hier  zu  minus  im 
nächsten  Vers;  beide  sc.  „als  früher"  bzw.  „als 
nötig".  93:  laborem  {sortis):  hier  mit  kritischem 
Ton:  „Plackerei"  (vgl.  30).  94:  {eo)parto:  im 
Dtsch.  Parenthese :  „-  du  hast  ja  ..."  - quod {parere) 
avebas :  sprachl.  gehört  avidus,  avarus,  avaritia  hierzu ; 
vgl.  serm.  II  6,99.  Man  erwartet  etwa :  „und  genieße 
deine  otia  tuta";  statt  dessen  folgt  dem  (Impera- 
tivischen) metuas  minus  und  finire  incipias  eine  War- 
nung und  ein  letztes  abschreckendes  Beispiel :  das 
Ende  eines  Geizhalses,  von  dem  wir  nichts  weiter 
wissen,  als  daß  sein  Name  einer  gens  plebeia  anzu- 
gehören scheint.  95:  quidam:  parallel  zu  dem 
quidam  ...  yithenis  64;  nicht  mehr  memoratur,  son- 
dern der  Wirklichkeit  entnommen.  95-96:  Als 
mache  der  Angeredete  eine  ungeduldige  ab- 
wehrende Gebärde,  schickt  H.  begütigend 
voran:  non  longa  est  fabttla;  das  mag  auch  dem 
Adressaten  bzw.  Leser  gelten.  /  (sicut)  dives  {erat), 
ui  ... :  adversativ  zu  ita sordidus  {erat),  ut . . .,  {et) ad 
usque  . . .  metuebat ...  97 :  «0«  um  quam  ~  ne  semel 
quidem;  vgl.  non  usquam  in  37.  /  servo  ~  quam  servus 
(generell)  oder  servum :  wohl  der  einzige,  den  er 
sich  leistete.  /  ad  usque :  Umstellung  aus  metrischem 
Anlaß.  98:  supremum  {aetatis)  tempus:  vgl.  tempus 
in  ultimum  c.  II 7, 1 .  99 :  a/ . . .  liberta :  statt  der penuria, 
dem  gefürchteten  Extrem  zum  metiri  nummos. 
99-100:  securi  divisit  medium ...:  scherzhaft-ironisches 
Pathos  (vgl.  Uhland  . . .  ,,zur  Rechten  sah  man  wie 
zur  Linken  einen  halben  Türken  heruntersinken. . ."). 
Dazu  heroischer  Versschluß  und  Beispiel  aus  dem 
Mythos.  /  Tyndaridarum :  vgl.  Hommel,  Gl.  134. 
101-102:  Einwurf  des  avarus,  diesmal  in  der  Form 
einer  Frage  an  den  Redenden,  im  Unterschied  zu 
43  u.  51;  dabei  nennt  er  zwei  stadtbekannte  Ver- 
schwendertypen, als  bliebe  ihm,  ginge  er  wirklich 
von  seinem  Geiz  und  seiner  Gier  ab,  nur  die  Wahl 
zwischen  diesen  beiden  {aut).  Immerhin :  er  fragt !  / 
quid  suades?:  als  hätte  der  andere  ihm  nicht  mehr- 
fach schon  das  eine,  was  nötig  und  richtig  ist, 
geraten.  /  sie  ut:  am  Versende  und  -anfang,  steht 
onrö  Koivoü.  /  Naevius  und  Nomentanus :  vgl.  Hom- 
mel, Gl.  90,  92  bzw.  30.  Näheres  ist  nicht  be- 
kannt; aber  auch  sie  als  Beispiel  sind  der  Wirklich- 
keit entnommen.  Das  gehört  zur  Satirenart.  102: 
pergis :  wie  er  es  43  mit  conminuas  und  5 1  mit  magno 
acervo  schon  tat.  xoz-zoi:  pugnantia  secum  \frontibus 
adversis  bilden  Versende  und  -anfang;  die  Extreme 
sind  wie  Kämpfer  bei  den  Gladiatorenspielen  ein- 
ander gegenüber,, gestellt"  (t.  t.).  103:  non  ego: 
asyndetisch,  die  Periode  beherrschend  voran- 
gestellt,  mit  bedeutsamer,   die   Zumutung  einer 


Antwort  auf  solch  extreme  Alternative  abweisender 
Gebärde.  104:  fieri:  paßt  eigentlich  nur  zu  {te) 
iubeo;  zu  veto  te  sc.  esse,  j  Zu  vappam  ac  (nicht  autV) 
nebulonem  vgl.  K.-H.  z.  St.  105:  Tanain:  vgl. 
Hommel,  Gl.  124.  /  Viselli:  desgl.  140.  106-107: 
Die  Worte  an  den  avarus  klingen  aus  in  die  -  für 
H.'  Einstellung  so  charakteristische,  aus  der  bis- 
herigen deductio  sich  ergebende  -  Lebenssentenz 
vom  modus  rerum.  106:  est  (eotiv)  modus  in  rebus: 
„wohnt  inne",  d.  h.  ist  von  ihnen  bzw.  ihrem 
Wesen  nicht  zu  trennen  oder  auch  nur  zu  ver- 
ändern: das  Maß  der  Mitte  zwischen  zwei  Ex- 
tremen (vgl.  c.  II  ig).  106-107:  Mit  modus  am 
Anfang  korrespondiert  rectum  am  Ende  der  Peri- 
ode. /  denique  ~  das  sei  endgültig  abschließend  ge- 
sagt./^«^j";  hier  in  der  Grundbedeutung;  anders 
92-93.  107:  ultra:  sprachlich  zu  ollus-ille  gehörig: 
auf  jener  Seite,  jenseits;  Adv.  >  Präp.,  hier  nach- 
gestellt. /  rectum:  der  Begriff  des  Rechts,  vgl.  6p66s 
Aöyos  bei  Aristoteles.  Noch  im  letzten  Lied, 
c.  IV15  vom  Jahre  13,  preist  H.  den  durch 
Augustus  wiederhergestellten  ordo  rectus.  108-109  • 
Rückkehr  zum  Ausgangsthema:  qui  {fiat,  ut)  nemo 
se  {~  sortem  suam)  probet  ac potius  ...+  Zitat  aus  3 . 
Vgl.  Wili,  87-88  gegen  K.-H.;  vgl.  Fraenkel,  97ff. 
ut  {pote  quisque  nostrum  est)  avarus  (vgl.  zu  c.  III 5 ,42) : 
die  Einfügung  hielt  H.  für  nötig  nach  der  langen 
digressio  (41  ff.)  mit  dem  Hauptthema  avaritia  als  der 
eigentlichen  Ursache  der  Unzufriedenheit.  /  se 
probet:  d.  h.  contentus  sit. 

iio:  quodque  ~  et  {quisque  -  vgl.  zu  3  -),  quod ... 
III :  tabescat:  sc.  invidia.  112:  super are:  Struck, 
74  u.  127.  /  laboret  (m.  inf.):  am  Ende  des  Verses, 
erinnert  an  laborem  i.  30  u.  93 ;  mit  tadelndem  Ton: 
,,sich  abrackern".  \\y.  festinanti :  wie  viventi,  vgl. 
zu  50.  /  obstat:  spielt  auf  obstet  in  40  an.  114:  {sie) 
ut,  cum  ...:  letzter  Vergleich ;  Bild  aus  der  Renn- 
bahn (vgl.  c.  I  1,3).  carceribus  {e)missos  (t.  t.):  nach 
dem  Startzeichen.  /  ungula:  metonymisch  für  equi. 
115:  auriga:  Struck,  74.  /  instat:  vgl.  c.  II  14,3. 
II 5-1 16:  illum  I  praeteritum  . . .  euntem :  Stellung! 
wd'. praeteritum :  zum  Part.  vgl.  3  u.  12.  /  {con-)  tem- 
nens:  dichterisch  simplexprocomposito./^x/rfwoj 
int  er :  wie  ultra  citraque  107  nachgestellte  Präp.,  vgl. 
auch  serm.  II  6,68  u.  77.  117:  die  Schlußfolgerung, 
die  H.  zieht;  vgl.  K.-H.  z.  St.  117-119:  raro  am 
Anfang  des  i.,  queamus  am  Ende  des  3.  Verses  in 
der  den  Menschen  als  einen  conviva  vitae  darstellen- 
den Periode.  /  raro :  schränkt  das  nemo  i  nachträg- 
lich gebührend  ein.  /  {eufn  oder  aliquem),  qm  se  ..., 
reperire  queamus.  118:  contentus  sperrt  exaeto  tempore, 
greift  3  nochmals  auf.  Entweder  wird  exaeto 
tempore  -  wegen  der  Stellung  -  als  abl.  causae  zu 
contentus  bezogen,  oder  man  faßt  den  Ablativ  als 
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serm.  I  i,  118-121 ;  serm.  I  6,  1-17 


abs.  (temp.)  auf.  118-119:  (e)  vita  cedai:  zur  Stel- 
lung vgl.  zu  54;  zur  Sache  vgl.  Hommel,  M.  u.  W., 
39.  119:  satur  ~  plemis  vitae  (Lucr.).  120:  An  sich 
selbst  gerichtet,  tarn  satis  est  am  Versanfang  - 
verbum  non  amplius  addam  am  Schluß.  /  Crispini: 
vgl.  K.-H.  z.  St.;  dazu  Hommel,  Gl.  103  unter 
Plotius  Crisp. ;  ferner  Will,  106  Anm.  i .  121 :  conpi- 
lasse  (vgl.  zu  49) :  hier  selbstironisch  gesagt;  vgl.  78. 
verbum  non  amplius  ~  ne  tmum  qiiidem  verbum. 


I  6 


Vgl.  Nachwort,  S.  121  ff. 

1-6:  vgl.  K.-H.  Einleitung  ,,Die  horaz.  Satire" 
IXff.  Ferner  WiH,  95;  Hommel,  M.  u.  W.,  14  u. 
123;  Fraenkel,  loiff.  /  Eine  persönliche  Art  der 
Selbstverteidigung  gegen  die  Mißgunst  und 
hämischen  Angriffe  ob  seiner  Freundschaft  mit 
Mäcenas.  Aus  der  Abwehr  der  Neider  werden 
Dank  und  Lob  für  den  patronus  samt  dem  pietät- 
vollen Gedanken  an  den  Vater.  -  Wohl  nach 
3  7-3  6  a.  verfaßt. 

Die  Satire  beginnt  mit  einem  kühnen  Spannimgs- 
bogen  einer  Periode,  in  den  ihre  Kola  kunstvoll 
eingebaut  sind:  non  \  quia  -  quidquid ...  incoluit  - 
nemo  ...  est  nee  quod . . .  fuit  \  qui  . . .  imperitarent  \  - 
ut ...  solent  -  suspendis  —  ut  me  ... 

i:  [C.  Cilnius)  Alaecenas:  wie  im  ersten  Vers  der 
ersten  Satire  so  hier  zu  Beginn  der  zweiten  Buch- 
hälfte die  dedicatio  ad  patronum  (vgl.  zu  serm.  1 1 
und  zu  c.  I  i),  aufgenommen  in  47.  /  Zum  Namen 
vgl.  Hommel,  Gl.  80  f.  sowie  derselbe  AI.  u.  W., 
I22ff. ;  Will,  409  und  Hoenn,  Augustus,  387  unter 
jMäcenas';  Büchner,  Rom.  Lit. -Gesch.,  569  unter 
, Cilnius';  Fraenkel,  457  unter  ,Maecenas'.  /  Zur 
Freundschaft  Mäcenas-Horaz  vgl.  Meister,  Gym. 
'50,  3.  /  Lydorum:  außer  K.-H.  z.  St.  vgl.  Hommel, 
Gl.  79.  /  Lydorum  quidquid  ~  omniwn  Lydorum, 
qui.. .  incoluerunt.  /  Etruscos:  Hommel,  Gl.  45 ;  dort 
liegt  Arretium  (Arezzo),  die  Geburtsstadt  des 
Mäcenas.  2:  generosior:  hier  im  Blick  auf  die  Ab- 
kunft gesagt  -  anders  c.  I  37,21  -;  unter  Mäcenas' 
Vorfahren  befanden  sich,  wie  es  hieß,  Könige 
(vgl.  c.  I  1,1).  -  Entweder  ,,von  vornehmerer 
Herkunft"  oder  , .reicher  an  vornehmen  Ahnen". 
3-4:  Man  beachte  den  feierlich-achtungsvollen 
Ton.  3:  avus:  nicht  nur  (die  Koseform  ,, Groß- 
vater", sondern  überhaupt  „Ahnherr";  kollektiver 
Singxilar.  /  maternus :  nach  etruskischer  Anschauung 
-  vgl.  Grabinschriften  -  ist  für  das  Geblüt  die 
Mutter,  nach  römischer  der  Vater  maßgebend; 
vgl.  Struck,  45  unter  ,getis'.  4:  magnis:  lediglich 
zur  Verstärkung  (vgl.  Sali.  Cat.  53,3),  ohne  Rück- 


sicht auf  die  sonst  damit  verbundene  Vorstellung 
einer  festen  Zahl;  auch  handelt  es  sich  nicht  um 
römische  ,, Legionen",  sondern  schlechthin  um 
ansehnliche  Truppen  italischer  Völker.  5 :  ///  pleri- 
que  solent :  also  wird  Mäcenas  mit  seinem  Urteil  und 
Verhalten  der  großen  Menge  und  ihrer  Gewohn- 
heit gegenübergestellt.  /  naso  suspendis  adunco:  im 
Gegensatz  zu  3-4  plötzlich  Alltagsredensart: 
,, rümpfst  hochmütig  die  Nase  über  . . ."  (Gebärde!)./ 
Durch  den  Gegensatz  nemo  generosior ...  /c ...  zu  «0« 
suspendis  . . .  bekommen  die  Kausalsätze  quia  . . .  und 
quod ...  eine  konzessive  Färbung.  6:  ignotos:  weil 
sie  nicht  {£)nobili  genere  sind.  /  ut  me :  der  Dichter 
nennt  sich  selbst  als  vergleichswciscs  Beispiel  der 
ignoti.  Es  ist  der  erste  Hinweis  auf  sich  und  seine 
Abkunft,  am  Schluß  dieser  Periode.  /  libertino 
patre:  d.  h.  der  Großvater  war  noch  Sklave  (vgl. 
WiH,  96I  u.  272I). 

7-17:  Bloßer  Geburtsadel  macht  nicht  den  Wert 
eines  Menschen  aus.  7:  referre  negas:  im  Dtsch. 
Verschiebung  der  Negation  (NB!  refert,  retulit, 
im  Unterschied  zu  refert,  rettuli,  relatus);  auf 
parente  -  am  Ende  des  Verses !  -  liegt  der  Hauptton ; 
vgl.  libertino  patre  natum  6,  dazu  ingenuo  si  non . . . 
patre  natus  2 1  u.  29.  8 :  dum{mod6)  ingenuus  {natussit)  : 
wie  H.  selbst;  vgl.  serm.  I  1,40  dum  ne  sit ...;  zu 
ingenuus  vgl.  Struck,  45  u.  132;  vgl.  serm.  1  1,40. 
persuades  ~  persuasum  habes.  9:  {Servii)  Tulli: 
Hommel,  Gl.  133;  vgl.  auch  Hommel,  M.  u.  W., 
1 9  Anm.  IG./ atque  ignobile  regnum :  erklärt potestatem 
Tulli  „und  zwar  . . .".  10 :  maioribus :  sc.  berühmten. 
12:  {Yalerium)  Laevinum:  außer  K.-H.  z.  St.  vgl. 
Hommel,  Gl.  135.  /  Valeri  genus  (~  progeniem): 
gemeint  ist  P.  Valeri us  Poplicola,  der  (510a.)  mit 
Brutus  den  letzten  römischen  König  vertrieb.  / 
unde  ~  a  quo.  13:  fugit:  praes.  bist.,  kurze  Er- 
wähnung eines  historischen  Ereignisses  in  einem 
Relativsatz.  /  unius:  hier  aus  metrischer  Rücksicht: 
-u^  ^  j  assis :  vgl.  zu  serm.  11,43.  ^^4  •  li<^nisse :  vom 
persönlichen  liceo,  nicht  von  licet  j  notante  . . .  (vgl. 
K.-H.  z.  St.):  wie  der  Zensor  in  der  Bürgerliste 
bei  den  Namen  derer,  die  sich  sittenwidrig  be- 
nommen hatten.  15:  iudice  quo  (Attr.  rel.)  nosti: 
Apposition  zu  populo  /  honores:  die  kurulischen 
Ämter:  Quästur,  Aedilität,  Prätur,  Konsulat, 
Censur.  16:  servit :  kritisch  mißbilligend  gesagt 
gegenüber  dem  sonst  seine  Freiheit  so  betonenden 
Volk.  /  ineptus:  un-angepaßt  {aptus),  unpassend; 
töricht,  albern. 

17-44:  die  entsprechende  Anwendung  auf  H. 
selbst  (vgl.  6)  ergäbe:  ...  17:  stupet:  vgl.  Epode 
J,  16  /  in  titulis  et  imaginibus:  die  Beischriften  und 
Aufzählung  der  von  Mitgliedern  der  betreffenden 
gens  verwalteten  Ämter  oder  sonstiger  res  gestae 
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serm.  I  6,  17-53 


auf  den  imagines  cereae  im  Atrium  oder  auf  Tafeln 
im  feierlichen  Trauerzug  bei  Leichenbegängnissen. 
17-18:  quid  oportet  \  ms  facere?:  Stellung!;  die 
Worte  am  Ende  des  Verses  und  am  Anfang  des 
nächsten  gehören  eng  zusammen    (vgl.  zu  serm. 

I  1,54).  /  Ehe  H.  zum  Anfangsthema  zurück- 
kehrt (45),  fügt  er,  die  anihitio  der  anderen  ver- 
spottend, eine  auf  ihn  selbst  exemplifizierende 
Frage  an:  was  folgt  aus  solchem  Vorurteil  des 
Volkes  für  unsereinen?  Er  gibt  keine  Antwort; 
aber  namque  (19)  leitet  die  Begründung  der  Ant- 
wort ein,  die  ihm  vorschwebt:  Schuster,  bleib  bei 
deinem  Leisten! 

18:  volgo:  schon  hier  in  dieser  kurz  nach  37  ent- 
standenen Satirc  zieht  \\.  deutlich  die  Grenze 
zwischen  seiner  geistigen  Welt  und  dem  volgus; 
vgl.  c.  I  35,25 ;  c.  III  1,1 ;  auch  c.  I  1,32.  /  remotos: 
K.-H.  z.  St.;  vgl.  c.  II  3,6  und  c.  III  5,43;  serm. 

II  6,16. 

19:  namque  -  esto  (sc.  bene):  denn  -  „laß  man  gut 
sein!",  „zugegeben",  d.  h.  rückblickend  auf  das 
in  8-1 1  Gesagte;  oder  „ich  strebte  ein  Amt  an"  - 
populus  maltet . . , 

20:  Decio:  vgl.  Hommel,  Gl.  40.  20-21:  ceiisor  ... 
Appius:  vergleichsweise  gesagt.  /  moreret :  sc.  me 
Senat u.  21:  Appius  {Claudius  Piilcfjer):  vgl.  Hom- 
mel, Gl.  34  /  ingenuo  si ...:  2.  Hinweis  auf  seine 
niedere  Abkunft;  vgl.  6,  auch  hinsichtüch  der 
Stellung  im  Vers  wie  29.  22:  propria:  Struck,  45 
unter  *pro-ptrios  >  proprius.  /  in  pelle  quiessem : 
sprichwörtlich;  z.  B.  wie  in  der  Fabel  bei  Äsop 
der  Esel  im  Fell  des  Löwen;  vgl.  28;  zur  Kurzform 
vgl.  zu  serm.  1 1,49  und  serm.  1 9,48.  2^:constrictos: 
wie  Gefangene  am  Triumphwagen.  /  Gloria: 
Hommcl,  Gl.  52.  24:  quo  tibi  (va/et)  sumere?~quid 
tibi  refert? I  Tilli:  außer  K.-H.  z.  St.  vgl.  Hommel, 
Gl.  130,  26'.  privato  ~  si  privatus  mansisses.  27-29: 
nam'üt . . .  inpediit,  {ita)  audit :  ursprünglich  ver- 
gleichend >  tempor.  \jut  {ubi) primum . . .  2-j:insanus: 
sc.  vor  törichtem  Ehrgeiz.  28:  demisit :  vgl.  crinem 
barbamque  submittere  Tac.  Germ.  31,1.  29 :  audit : 
im  Dtsch.  modal.  30-37:  als  Steigerung  folgt  eine 
weitgespannte  (Vcrgleichs)periode  mit  potentialer 
Aussage  im  Vordersatz,  Realis  im  Nachsatz:  ut 
(quis)  iniciat ...,  sie  ...  cogit;  zum  Bau  vgl.  serm. 
I  1, 54 ff. /  {eo')  morbo,  quo ...:  nämlich  seine  gecken- 
hafte Eitelkeit,  die  ihn  zum  insanus  macht  /  Barrus: 
Hommel,  Gl.  25.  32:  singula:  mißbilligend- 
spöttisch  gesagt,  ,,alle  möglichen  (oder  unmög- 
lichen) Einzelheiten".  34:  sie  (is)  qui ...  J  35:  de- 
lubra:  vgl.  Struck,  63.  36:  ignota:  vgl.  zu  6.  / 
inhonestus :  wenn  er  verunehrt  ist  -  z.  B.  durch  die 
Herkunft  der  Mutter  -  gilt  er  als  nicht  gesell- 
schaftsfähig. 


38-44:  Weitere  Steigerung  durch  erdachten  Zuruf 
eines  hämischen  Neiders  bzw.  dessen  Wechsel- 
gespräch mit  einem  Beamten,  etwa  einem  Volks- 
tribunen. 38:  Sjri:  appellative  Herkunftsbezeich- 
nung für  einen  Sklaven  /  Damas  und  Dionysius 
sind  geläufige  Sklavennamcn;  vgl.  Hommel, 
M.  u.  W.,  19. 1  filius  (nicht  fili):  Appos.,  statt  eines 
Relat.-Satzes.  39:  deicere:  3 silbig  zu  lesen.  -  Es 
war  das  der  höchste  Ausdruck  der  tribunizischen 
Gewalt.  /  saxo :  sc.  Tarpeio.  j  Cadmo :  Name  eines 
Henkers  -  eines  Sklaven  oder  Freigelassenen. 
40:  Novius:  Hommel,  Gl.  92;  vielleicht  mit  An- 
spielung auf /jowo  novus.  l gradu  ...  uno:  abl.  mens. 
41 :  est  nie:  sc.  libertinus.j hoc  ~  ideo,  wie  serm.  1 1,46. 
43  •  {'")  fo''o  •■  bloßer  abl.  loci,  desgl.  {in)  egregio 
corpore  67;  zm.  foro  ...  vgl.  Struck,  17  /  funera: 
sie  hielten  an  den  rostra,  wo  die  laudationes  für 
die  Verstorbenen  vornehmer  Familien  gehalten 
wurden,  magna  ~  ampla.  43-44:  sonabit . . .  quod . . . 
~  ita...,  ut  vincat;  der  Relativsatz  als  Objekt  zu 
sonabit,  >  konsek.  (vgl.  serm.  I  9,25).  44:  tenet: 
spöttisch  anerkennend  ~  (pro)  movet.  45-52:  Nei- 
dische Sticheleien  über  ihn,  der  als  Sohn  eines 
Freigelassenen  der  Freund  des  Mäccnas  \\iirde, 
weist  H.  zurück.  /  ad  me  redeo:  knüpft  an  6  an; 
hier  persönlicher  als  in  serm.  I  1,108;  fortan  das 
Hauptthema;  vgl.  Fraenkel,  103  ff. ;  auch  Hommel, 
M.  u.  W.,  5  5  f. 

45-46 :  Betontes  Zitat  der  oft  gehörten  Schmähung; 
erneuter  -  zweimaliger  -  Hinweis  (am  Ende  beider 
Verse)  auf  seine  Herkunft;  kennzeichnend!  vgl. 
zu  6 ;  vgl.  Hommel,  M.  u.  W.  115;  dazu  die  Wieder- 
holung, vgl.  „ad  arma",  cessantis  „ad  ar?na"  in  c. 
I  35,15.  46:  rodunt  (vgl.  serm.  I  4,81):  die  Erinne- 
lomg  daran  hat  H.  nicht  verlassen,  vgl.  c.  IV  3,16. 
47:  convictor:  ist  bedeutsamer  als  hospes;  vgl.  serm. 
I  1,119  conviva  und  serm.  1 4,96  me  ...  convictore  usus 
amicoque  ...;  vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  55.  /  olim: 
vgl.  c.  II  7,2;  damals  beneideten  manche  den  Sohn 
des  Freigelassenen  um  seinen  militärischen  Rang 
{honorem  49);  darauf  bezieht  sich  hoc;  vgl.  Wili,  28  f. 
49:  Uli  (zum  Nominativ  illud):  sc.  die  Freund- 
schaft mit  Mäcenas.  49-50:  honorem  . . .  mihi~honori 
meo.  50:  ita ...:  sc.  quisquam  -  vgl.  zu  serm.  1 1,3  - 
invideat.  5 1 :  praesertim  cautum :  gepreßt,  Umgangs- 
sprache, statt  praesertim  cum  {tu)  cautus  sis  ...  ;  vgl. 
Struck,  127.  ^i-$2:  prara  |  ambilione  procul:  Stel- 
lung I  Im  Dtsch.  Relat.-Satz ;  wegen  der  Beziehung 
vgl.  K.-H.  z.  St.  und  Hommel,  M.  u.  W.,  16 
Anm.  4;  zum  Sprachlichen  vgl.  Struck,  128. 
52-89:  der  Selbstbericht. 

^2:  felicem :  betont  vorangestellt  (das  Ergebnis!); 
im  Dtsch.  beizubehalten;  vgl.  Eckert,  Altsp.  Unt. 
1x72,81.  /  hoc:  vgl.  zu  41.     53:  casu:  im  Dtsch. 
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verstärkt  „durch  bloßen  Glücksfall"  (wie  das 
Kommando  unter  Brutus).  /  sortitiis:  sc.  sim  / 
54:  nulla  . . .  fors :  eindringlicher  als  bloßes  iwn; 
im  Dtsch.  verstärkt  „kein  blinder  Zufall".  / 
optimus:  Ausdruck  aufrichtiger,  herzlicher  Wert- 
schätzung; vgl.  c.  I  3,8.  55:  Vergilius:  ausführlich 
Hommel,  Gl.  138;  ders.,  M.  u.  W.,  123;  desgl. 
Wili,  414  unter  ,Vergil'  /  Varius:  Hommel,  Gl. 
13 5 f.;  Wili,  413  unter  ,Varius  Rufus';  vgl.  zu 
c.  I  6,1  /  dixere  quid  (nicht  qiiisl)  essem  ~  qualis 
essem  (Konj.  I),  also  seinen  Charakter  (vgl.  64  u.  82); 
für  H.  kennzeichnende  taktvolle  Zurückhaltung; 
vgl.  das  Gegenstück,  den  garrulns  in  serm.  I  9. 
56:  coram  {co-  +  ös):  sc.  U;  vgl.  Meister,  Gymn. 
'50,  3ff.  /  locutus:  Ingressiv  (eittcov  ).  57:  Alli- 
teration des/)!  vgl.  zu  c.  I  4,13  oder  c.  I  35,5-16; 
vgl.  auch  Fraenkel,  104^.  /  infans:  verneinende 
Vorsilbe  in-  +  part.  praes.  von  fari;  „nicht 
sprechend",  „unmündig";  hier  aktivisch  ,, sprach- 
los machend";  im  Dtsch.  Gewichtsverschiebung 
,,ließ  mich  verstummen"...  NBI  vielleicht  ein 
Wortspiel  zu  profan  am  Ende  des  gleichen  Verses. 
58:  circuni:  zu  vectari;  Tmesis;  vgl.  u.  a.  serm.  1 1,86 
und  I  9,33.  59t  Salureiano:  Hommel,  Gl.  117;  vgl. 
auch  K.-H.  z.  St.jrura:  sc.  paterna  oder  proprio,  j 
caballo :  Umgangssprache.  60:  q/tod  eram  (Indik. !) : 
entspricht  in  der  Formulierung  dem  quid  essem 
in  5  5 ;  er  meint  hier  seine  Herkunft  und  Armut.  / 
{sie)  ut  tuiis  est  mos:  vgl.  serm.  I  9,1 ;  zu  mos  vgl. 
Struck,  43.  61:  nono post  mense :  daMäcenas  (i.J.  58) 
lange  Zeit  in  diplomatischer  Mission  abwesend  war ; 
vgl.  K.-H.  z.  St.;  Syme,  Rom.  Rev.,  235.  62:  a/ni- 
corum:  etwa  35  wird  H.  dann  mit  Octavian  be- 
kannt geworden  sein.  /  magnum:  betont  voran- 
gestellt. 

63 :  {a)  turpi  (vgl.  c.  III 5 ,6 ;  Struck,  122)  und  honestum 
(sc.  virimi)  sind  masc;  vgl.  dignos  51.  64:  Allitera- 
tion; der  Vers  erklärt  honestum;  vgl.  96;  im  Dtsch. 
Relat.-Satz.  / /i«rö;  wie  69;  desgl.  serm.  19,49. 
65:  atqui:  einschränkender  Selbsteinwand,  un- 
mittelbar hinter /)«rö."  „und  doch...  die  eigent- 
liche causa  fuit  pater"  (-ji),  leitet  eine  ausgedehnte, 
durch  drei  (anaphorische)  Kondizionalsätze  ge- 
kennzeichnete Periode  ein;  desgl.  in  serm.  II 
6,6-15./  t'itiis:  als  Gegensatz  zu /)«ro  vorangestellt, 
das  Subjekt  am  Ende /  mediocribus :  so  wie  er  serm. 
14,130  gesteht:  mediocribus  et  qtiis  \  ignoscas  vitiis 
teneor;  vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  38  u.  105  Anm.  93./ 
ac:  steigernd.  66:  recta:  und  viicSxt  prava.  67:  (/«) 
egregio  . . .  repre{be)ndas :  verkürzte  Form;  Umgangs- 
sprache. 68:  sordis:  desgl.  107,  vgl.  auch  sordidus 
in  serm.  I  1,65  u.  96,  „schmutzige  Gesinnung" 
(Geiz).  69:  vere:  betont!  69-71:  Zu  beachten  ist 
die  Verschiebung  (Hyperbaton)  der  Konjunktion; 


desgl.  79 ;  et  si  vivo purus  et  insons,  ...,  et  carits  amicis 
(also  Steigerung)  wird  durch  bis  (letztes  Wort!) 
nochmals  aufgenommen  und  zusammengefaßt; 
vgl.  hierzu  c.  IV  3,21  u.  24.  70:  amicis:  außer 
Vergilius  und  Varius  wird  in  diesem  Selbstbericht 
keine  Jugendfreundschaft  festgehalten;  erst  in  den 
carmina  tauchen  Namen  auf;  Cicero  wird  bei  H. 
nie  erwähnt  (vgl.  Wili,  405  unter  ,Cicero').  71: 
pater:  vgl.  Wili,  407  unter  ,Horaz'  (Vater)',  desgl. 
Hommel,  M.  u.  W.,  138;  auch  28.  -  Von  H.' 
Mutter  ist  nie  die  Rede.  Wir  wissen  nichts  über  sie./ 
agello:  sc.  bei  Venusia;  vgl.  Wili,  i5ff. ;  Hommel, 
M.  u.  W.,  18.  72-73 :  magni  . . .  magnis:  kritisch  und 
ironisch  gesagt,  „großmäulig"  und  ,, hochge- 
stochen"; in  der  Wortwahl  und  Wiederholung 
zeigt  sich  der  Nachklang  erlittener  Demütigungen ; 
vgl.  Wili,  15  f. 

74 :  laevo  . . .  lacerto :  Sperrung !  /  suspensi :  part.  perf . 
med.;  im  Dtsch.  reflex.,  „an  sich  aufgehängt 
habend"  >  „behängt",  „tragend";  Rechnen  und 
Schreiben  sind  die  einzigen  artes  dieser  Elementar- 
schule; dementsprechend  das  Schulgeld.  75  '.octonos 
{nummos)  aeris  (8  As) ;  varia  lectio :  octonis . . .  aera, 
vgl.  K.-H.  z.  St.  /  re-ferentes:  vgl.  z.B.  zu  Epode 
16,  25;  hier  die  Abgabe  von  etwas  Schuldigem, 
wie  es  Seneca  (ep.  81,9)  definiert:  referre  est  tiltro 
quod  debeas  afferre.  j  idibiis :  am  normalen  Zahltag ; 
vgl.  Epode  2,  69-70.  76:  ansHs  est:  bei  seinen  Ver- 
mögensverhältnissen war  das  ein  kühnes  Wagnis ; 
vgU  Hommel,  M.  u.  W.,  20;  vgl.  Wili,  19  Anm.  3. 
77:  doceat:  entweder  potential  „unterrichten  lassen 
könnte"  oder  -  prägnanter  -  konsekutiv  (sc.  tales) 
oder  final  „unterrichten  lassen  muß",  sc.  aus 
Standesrücksichten;  vgl.  Heinze,  Aug.  K.  83. 
78:  semet  (Abi.  sep.)  prognatos  ~  natos  oder  ortos. 
79:  in  magno  ut  populo  ~  soweit  wie  es  bei  der 
Volksmenge  der  Großstadt  möglich  ist;  also  si 
vidisset  einschränkend.  79-80:  avita  \  ex  re:  zur 
Stellung  vgl.  zu  serm.  I  1,54;  das  Adjektiv  be- 
kommt einen  besonderen  Klang,  da  H.  keinen 
(freigeborenen)  Großvater  besaß.  80:  crederet: 
Potent,  d.  Vergang.  /  illos:  betont,  ~  tantos,  wie 
huius,  ~  talis,  in  89.  81:  custos:  statt  des  servus 
paedagogus,  der  die  Söhne  vornehmer  Familien 
begleitete  (vgl.  Wili,  19);  ein  Zeichen,  wie 
verantwortlich  H.'  Vater  sich  fühlte,  da  der 
Knabe  in  diesem  frühen  Alter  und  in  dieser 
Umgebung  seiner  als  eines  custos  bedurfte  (vgl. 
serm.  14,118;  c.  IV  5,2  und  c.  IV  15,17!).  / 
incorruptissimus :  während  die  servi  sich  von  den 
jungen  Herren  bestechen  ließen,  ihnen  allerlei  Ab- 
wegigkeiten zu  gestatten;  vgl.  Hommel,  M.  u.  W., 
127.  82:  quid  multa:  sc.  verba  faciam  ?  j  pudicum : 
sc.  me;  dankbar  und  stolz  gesagt;  vorangestellt; 
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vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  37  u.  127;  dazu  Struck, 
i62fF.  84:  opprobrio:  vgl.  die  aliena  opprobria  in 
serm.  I  4,128. 

85-86:  vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  21  f.  %6: praeco  ... 
coactor:  Stellung  am  Anfang  und  Ende  des  Verses; 
vgl.  K.-H.  z.  St. ;  ein  praeco  bekleidete  im  öffent- 
lichen Dienst  einen  ganz  untergeordneten  Rang; 
vgk  Hommel,  M.  u.  W.,  21.  87:  hoc:  entweder 
(abl.  caus.)  ,, darum",  oder  (abl.  mens.)  ~  eo  zu 
maior  zu  ziehen,  das  zu  laus  und  gratia  gehört.  / 
nunc:  wo  es  um  ihn  so  viel  besser  steht,  als  der 
Vater  erwarten  oder  erhoffen  konnte.  89:  ;;;'/ 
paeniteat  ~  contentus  (vgl.  96)  sim  ;  sammi :  quamditi 
{(hmimodo)  saniis  sim.  89-92 :  eoque  \  non  . . .  sie  me 
dejendam:  Sperrung! 

90-109:  Wieviel  unfreier  und  unbequemer  wäre 
H.'  Leben  sonst.  90:  Zur  Verschränkung  vgl. 
Wili,  412  unter  , Sperrung';  Hommel,  AI.  u.  W., 
95  ff.  /  dolo:  bewußte,  also  juristisch  zu  belangende 
böse  Absicht  ~  Schuld.  92:  mea:  betont  voran- 
gestellt, „nein,  meine  ..."  /  discrepat  (b.  Dat.):  ist 
schärfer  als  differt  a  ...  \  istis:  entweder  dat.  pl. 
masc,  gemeint  magna  pars  {hominuni),  ~  istorum 
voce  ac  ratione,  oder  dat.  pl.  ntr.,  wie  meist  bei  diesem 
Dem.  Pron.  mit  verächtlichem  Ton.  93-99:  Aber- 
mals eine  weitgespannte,  durch  die  Kürze  und 
Stellung  des  Hauptsatzes  wirkungsvolle  Periode; 
diesmal  in  irrealer  Aussage.  94:  certis :  vgl.  post 
certas  hie/nes  in  c.  I  15,35  /  aevum:  die  Lebenszeit 
im  Bilde  des  Lebensweges  /  re-meare  ~  iterum 
meare,  da  es  sich  gemäß  dem  Befehl  des  Natur- 
gesetzes so  gehört;  vgl.  iterare  cursus  in  c.  I  34,4. 
95:  atque  alios  parentes  {se)legere  (~  eligere),  quos- 
cumque  (pron.  rel.)  sibi  quisqtie  ad  fastum  {suum) 
optaret;  die  Mutter  wird  nie  erwähnt !  vgl.  Hommel, 
M.  u.  W.,  z^L  /  ad  {~  secundum)  fastum :  sprachl. 
zngc\\öngfastigium.  16:  bonestos  (vgl.  inhonestus  36) 
~  honoratos,  sc.  durch  die  honores  (vgl.  11),  die  der 
Vater  bekleidet  hat.  cfj:fascibus:  der  Liktoren,  die 
vor  dem  Konsul  und  Prätor  einherschritten.  / 
sellis:  sc.  curidibus,  den  kostbar  geschmückten 
Amtssesseln  hoher  Beamter  /  nollem  . . .  vgl.  Hom- 
mel, M,  u.  W.,  36.  98:  demens  \  ...  volgi  -  vgl.  zu 
1 8  -  . . .  samis  -  vgl.  89  -  . . .  tiio :  scharfe  Antithese  / 
Jortasse:  Ausdruck  seiner  Bescheidenheit  -  hinter 
der  sichere  Gewißheit  steht.  99:  nollem:  wieder- 
holt das  Prädikat  des  Hauptsatzes.  /  onus  . . .  mole- 
sium :  Sperrung  /  haud  umqitam  solitus :  quod  num- 
(]uam  {portare)  solitus  eram.  \  malest  um :  vgl.  Struck,  133. 
100:  res:  wie  in  80.  loi:  salutandi:  das  sind  die 
Morgenvisiten  bei  einflußreichen  Personen  als 
cliens  oder  convictor  bzw.  Besuche,  die  ein  nobilis 
oder  honestus  entgegennehmen  muß.  /  ducendus  et 
-  mit  nachgestellter  Kopula  (vgl.  iii)  -:   ~  auf 


Reisen  mitnehmen.  102:  comes:  vgl.  serm.  I  5,2. 
ms:  sc.  ad  villam;  vgl.  serm.  II  6,60/  der  Vers  ist 
hypermetrisch,  also  mit  Synaloephe  zu  lesen. 
iO/\:  petorrita :  petor  (keltisch)  =  quattuor,  rit-  =  rata; 
7gl.  K.-H.  z.  St.  105:  licet ...  libet :  Wortspiel  / 
Tarentum:  vgl.  Hommel,  Gl.  124  und  zu  c.  III  5,56. 
107:  sordis:  wie  68./  Tilli:  vgl.  zu  24;  er  hat  es 
also  ,, geschafft"  (ca.  36).  108:  Tiburte:  alles 
Nähere  über  Tibur  bei  Hommel,  Gl.  128;  ders., 
M.  u.  W.,  i24f. ;  auch  Wili,  413  unter  diesem 
Namen.  /  quinque:  diese  für  einen  Prätor  geringe 
Zahl  verrät  seinen  Geiz  {sordis).  109:  vgl.  K.-H. 
z.  St. 

110-131:  Als  Abschluß:  H.' tatsächliches,  per- 
sönliches Leben;  vgl.  Wili,  3 7 f.  iio:  hoc:  bei 
H.  beliebt;  Umgangssprache;  vgl.  41,  52,  87. 
iii:  vivo:  d.h.  jetzt,  zu  Anfang  seiner  Freund- 
schaft mit  Mäcenas;  vgl.  dagegen  serm.  II  6,23  ff. ; 
vgl.  Wili,  3 10 f.  I  quacumque  libido  est:  nimmt  libet 
in  105  wieder  auf,  ~  quacumque  ire  mihi  libet. 
112:  solus:  d.h.  höchstens  mit  einem  puer,  wie 
sat.  I  9,10.  /  percontor:  die  Wortwahl  verrät  die 
Gründlichkeit  und  Sparsamkeit  des  in  beschei- 
denen Verhältnissen  Lebenden ;  desgl.  die  schlichten 
Waren,  die  er  kaufte.  Die  Grundbedeutung  ist 
,,mit  der  Ruderstange  (KÖVT05)  stochern,  um  die 
Tiefe  festzustellen";  dann  , .eindringlich  fragen" 
(vgl.  Liv.  XXI  18  ad percunctandos  Carthaginienses), 
so  daß  der  Gefragte  Farbe  bekennen  muß;  vgl. 
Struck,  74.  /  quanti:  sc.  ematur  bei  den  tabernae  auf 
dem  forum  {h)olitorium.  113:  circum:  sc.  Maximum 
zwischen  Aventin  und  Palatin.  /  vespertinum :  hier 
~otiosum  im  Gegensatz  zu  negotiosum  am  Tage; 
im  Dtsch.  Adv.  (wie  Epode  16,  51).  114:  adsisto: 
was  ein  Mann  aus  angesehener  Familie  nicht  tun 
dürfte,  -  abgesehen  davon,  daß  er  höchstwahr- 
scheinlich zu  solch  müßigem  Schlendern  keine 
Zeit  hat.  /  Die  Verben  incedo,  percontor,  pererro, 
adsisto  usw.  malen  die  behagliche  Tagesgestaltung. 
115:  vgl.  K.-H.  z.  St.;  also  lauter  Gemüse!  (fruges, 
vgl.  ,, frugal").  116:  pueris  tribus  (dat.  auct.,  ~  a  p. 
tr.):  also  recht  bescheiden.  /  lapis  albus:  eine  stei- 
nerne Tischplatte,  wie  sie  die  einfachen  Leute 
hatten,  während  die  Reichen  kostbares  Holz  hierfür 
verwandten.  117:  cyatho:  zum  Schöpfen;  vgl. 
serm.  I  1,55.  echinus :  eigentlich  „Seeigel";  Misch- 
gefäß. 118:  Campana:  vgl.  Hommel,  Gl.  28.  NB!  = 
Adj.  zu  Capua.  119:  deindFeo:  dreisilbig  zu  lesen: 
_i-  ^  ^,  wobei  eö  nach  der  betonten  Länge  gekürzt 
wird;  vgl.  serm.  I  9,2  u.  17./  sollicitus :  sollus  +  cieo, 
also  , .völlig  aufgerufen",  erregt,  bekümmert;  vgl. 
Struck,  120. 1  mihi  quod:  die  Nachstellung  der  Kon- 
junktion (bzw.  des  Relativpron.)  findet  sich  in 
H.    Satiren     öfter,     z.  B.    serm.     I  1,10     u.    26. 
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120:  Marsya(s):  vgl.  Hommel,  Gl.  84;  ders.,  M.  u. 
W.,  7  8  f.  Da  die  Statue  neben  dem  Amtssitz  des 
praetor  urbantts  stand,  hat  Alarsyam  obire  die  Be- 
deutung ,,zu  einer  Gerichtsverhandlung  gehen" 
bekommen.  121:  Noviorum:  vgl.  Hommel,  Gl.  92. 
122:  ad  quartatn  {horam):  je  nach  der  Jahreszeit 
9^/2  oder  10I/2  h.  /  iaceo:  sc.  mit  Lesen  oder 
Schreiben  beschäftigt  /  vagor:  vgl.  pererro  11^  / 
ego:  im  Gegensatz  zur  Lebensweise  der  anderen. 
122-123:  lecto  I  aut scripta :  Stellung!;  abl.  abs.,  die 
auf  iaceo  zurückgreifen;  vgl.  parto  in  serm.  1 1,94. 
123:  tacitum:  d.  h.  ihn  allein;  er  spricht  mit  nie- 
mand; es  wird  also  auf  jo/wj-  i  i  2  Bezug  genommen.  / 
tinguor:  sc.  auf  einem  der  Sport-  und  Spielplätze 
des  Campus  Martins;  vgl.  126  und  c.  I  8,8. 
124:  non  {eo)  olivo,  quo  ...  j  Natta:  vgl.  Hommel, 
Gl.  90  /  frandatis  luceriiis :  Beweis  seiner  sordes. 
125:  ire:  inf.  statt  Fin.-Satz;  vgl.  128  und  serm. 
I  1,79.  127:  «0«  avide:  betont!  (Litotes);  zeigt 
seine  vernünftige  Lebensweise  (vgl.  ,,Diät"),  ent- 
sprechend der  Einfachheit  seines  Haushaltes. 
int  erpeilet  (+  inf.)  ~  impediat.  128:  domesticus: 
statt  domi;  im  Dtsch.  Adv.  statt  des  Prädikativ., 
vgl.  zu  113  /  otior:  ad  hoc  nach  dem  Gegenteil 
negotior  gebildet,  „sich  Muße  gönnen".  128-129: 
haec  est  \  vita  solutornm  iljomimmi):  Stellung!;  im 
Dtsch.  reflex.  129:  misera:  aktivisch  „Elend 
Dringend",  vgl.  c.  IV  1 5,20.  Dieselbe  misera ambitio 
in  serm.  I  4,26.  130:  consolor  ...:  umfaßt  mit  leiser 
Ironie  seine  ganze  Einstellung,  während  andere 
meinen,  es  sei  schlimm,  wenn  einer  in  der  Öffent- 
lichkeit keine  Rolle  spielt;  vgl.  zu  serm.  II  6,117. 
-  zur  Konstruktion  vgl.  K.-H.  z.  St.  131 :  quaestor: 
kennzeichnenderweise  nennt  H.  nur  den  unter- 
sten Rang  der  Amterlauf  bahn,  jfuisset :  ,,es  zum  . . . 
gebracht  hätte";  zugleich  zeigt  dieser  erneute  Hin- 
weis auf  seine  einfache  Herkunft,  mit  dem  die  Satire 
schließt,  desgl.  die  früheren  Betonungen  libertino 
patre  natum  u.  ä.,  wie  sehr  er  unter  den  Ver- 
unglimpfungen der  Neider  gelitten  hat ;  das  ist  bei 
ihm  zum  Komplex  geworden. 

I  9 

Vgl.  K.-H.  Einleitung  ,Die  horazische  Satire'  IX  ff. 
sowie  zu  dieser  Satire  selbst.  Ferner  Will,  407  f. 
unter  , Satiren'  sowie  96ff. ;  dazu  Hommel,  M.  u. 
W.,  138  unter  , Satiren  (Dichtung)';  zur  Sermonen- 
form ebendort  80;  zur  Ironie  desgl.  3 3 f.  u.  3 8 f.; 
zum  Humor  Zinn,  Gymn.'  60,49  ff.;  Fraenkel, 
112  ff. 

Diese  Satire  zeigt  am  Gegensatz  oder  Gegenspieler 
des  ehrgeizigen,  eitlen  Schwätzers  H.'  Verhältnis 
zu  Mäcenas.  Das  innere  'Thema'  des  Gedichtes  ist 


der  Geist  des  Hauses  des  Mäcenas,  das  Lob  des 
homo  purtis.  Das  wird  von  höchst  anschaulichen 
Alltagsszenen  und  Dialogpartien,  die  hier  einen 
breiteren  Raum  einnehmen  als  in  den  anderen 
Sermonen,  umrahmt. 

Thema  ist  nicht  wie  in  serm.  1 6  sein  Kampf  gegen 
die  invidia  der  anderen,  sondern  Zielscheibe  der 
Kritik  ist  die  Klasse,  der  Typ  derer,  die  durch  H. 
bei  Mäcenas  empfohlen  werden  wollen  und  über- 
zeugt sind,  sich  dann  dort  unschwer  einen  Platz 
zu  erobern.  Da  der  -  nicht  fingierte,  sondern 
höchst  reale  -  Gesprächspartner  nicht  mit  dem 
Namen  genannt  -  müßig,  es  vermuten  zu  wollen !  -, 
sondern  nur  als  quidam  eingeführt  wird,  fehlt  der 
Satire  bei  aller  Ironie  seiner  Bloßstellung  die  per- 
sönlich verletzende  Schärfe:  H.  steht  innerlich 
so  sicher  über  solch  niedrigem  Treiben,  daß  er 
sich  in  der  Rolle  des  vom  garrulus  Überwältigten 
selber  persiflieren  und  nur  noch  durch  das 
Eingreifen  eines  deus  ex  machina  aus  der  ver- 
zweifelthilflosen Lage  retten  lassen  kann.  -  In 
der  künstlerischen  Form  stellt  diese  Satire  ein 
Kabinettstück  dar.  Versbau,  Wortwahl,  Führung 
und  Steigerung  im  Gespräch,  scharfe  Charakteri- 
sierung,   Abtönung  -  nicht    leicht    zu    lesen! 

1-43 :  Begegnung  mit  dem  garrulus  und  vergeb- 
liche Versuche,  von  ihm  freizukommen. 
1-14:  Personen.  Szene.  Beginn  der  Handlung. 
I :  Die  vier  ersten  Worte  geben  die  Person  -  H. 
selbst  -,  ihr  Tun  und  die  Örtlichkeit.  /  forte: 
unterstreicht  den  Charakter  der  Erzählung  (eines 
Erlebnisses).  /  via  sacra:  Wortumstellung  (vgl. 
dagegen  Epode  7,  8)  aus  metrischen  Gründen; 
vgl.  Hommel,  Gl.  132  unter ,Triumphus'.  Die  vier 
folgenden  Worte  besagen,  daß  dieses  Gehen  an 
dieser  Stelle  -  das  zu  dem  unerwarteten  folgenden 
Erleben  führte  -  nichts  Ungewöhnliches  war: 
H.  wohnte  auf  dem  Esquilin,  wollte  zum  Tiber 
(18),  ergo  . . .  Man  kann  sicut . . .  mos  (vgl.  serm.  I  4, 
137-138)  auch  -  wirkungsvoller  -  auf  das  Folgende 
beziehen.  NB !  man  beachte  die  mitunter  geradezu 
wirkungsvoll  geformten  Versschlüsse ! :  (-^)  -^  ^  ^ 
—  — ;  z.  B.  I,  2,  4,  15,  16,  17,  19,  21  usw.  2:  nescio 
quid:  ist  noch  unbestimmter  als  aliquid;  im  Dtsch. 
wörtlich  beizubehalten.  /  meditans:  in  Verbindung 
mit  quid  nugarum  eine  Art  Oxymoron,  leise  Über- 
treibung, bereitet  mit  totus  in  Ulis  {nugis)  die  unwill- 
kommene und  überraschende  Störung  vor;  vgl. 
Catull,  c.  1,4.  3:  accurrit  (d.h.  von  hinten): 
asyndetisch,  scharfer  Gegensatz  zu  ibam  und  totus 
in  Ulis.  Die  Wortwahl  und  -Stellung  kennzeichnen 
die  Unhöf lichkeit  des  quidam.  j  in  «0/«/  . . .  tantum 
stecken  schon  Erstaunen  und  Ablehnung.  4:  arrepta 
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(nicht  prehensa):  Zeichen  unfeiner  Aufdringlich- 
keit; ihr  entspricht  die  überschwängliche  Anrede 
„allcrteuerster";  vgl.  den  taktvollen  Gebrauch 
und  echten  Ton  in  c.  I  1,2.  5 :  suaviter:  sc.  mihi  est 
oder  vitam  ago;  kühl,  höflich,  mit  dem  unverbind- 
lichen, leise  einschränkenden  Zusatz  (der  Um- 
gangssprache) ut  nunc  est  ,, wenigstens  im  Augen- 
blick" (~  unbenifen!)  /  et  cupio  omnia  {ea  tibi 
evenire)  quae  vis :  Entgegnung  auf  quid  agis  ?,  blanke 
Höflichkeitsäußerung,  -  auf  die  hin  der  andere 
sich  verabschiedet  fühlen  kann  und  soll;  das 
Gegenteil  tritt  ein:  aus  dem  gemessenen  cupio 
omnia  . . .  nimmt  er  sich  die  Dreistigkeit,  sich  H. 
an  die  Fersen  zu  heftjen.  6:  cuvPädsectaretur  (vgl. 
serm.  I  1,52):  abermals  Wortwahl  zur  Veranschau- 
lichung und  Charakterisierung!  /  num  quid  vis?: 
läßt  die  Antwort  ,,nein"  erwarten,  enthält  also  als 
Verabschiedungsfloskel  eine  deutliche  Absage; 
dem  entspricht  {prae)occupo  (nicht  inquam  wie  in 
5  u.  8  oder  aiebam  in  12);  vgl.  epist.  17,66;  H. 
möchte  ,, zuvorkommen",  ehe  der  andere  das  Feld 
der  Rede  besetzt.  /  at :  besagt  schon  das  Mißlingen. 
7:  uoris:  der  Potentialis  enthält  Erstaunen,  Ein- 
wand, Vorwurf.  /  nos:  Plur.  aus  der  Umgangs- 
sprache, hier  nicht  ohne  Anmaßung,  wie  der 
selbstbewußte,  begründende  Zusatz  docti  sumus 
(Gebärde,  Ton!)  beweist.  /  docti ,, Meister"  -  in  der 
,, Kunst",  die  er  23/25  darlegt  (vgl.  dagegen 
c.  I  1,29).  8:  hoc:  wie  serm.  I  6,41;  52;  87;  iio; 
~  {id)eo.  j  pluris  (sc.  aestimandus)  ...:  also  keine 
Frage,  die  Interesse  verriete,  sondern  höfliche 
Verabschiedung.  8—10:  Hier  beginnt  die  köstliche 
Schilderung  und  Selbstverspottung  des  H.,  wie 
es  ihm  ging  und  zumute  war.  /  misere  (voran- 
gestellt) :  zeigt  bereits  den  Mißerfolg,  ~  quod  te 
misereat  1  9-10:  malender  Rhythmus!  Dazu  die 
schildernden  inf.  bist.  /  in  aurem  \  dicere:  Stellung 
am  Ende  und  Anfang  (vgl.  u.  a.  serm.  I  1,7);  in 
Gegenwart  des  anderen  eine  Unhöflichkeit  -  aber: 
vielleicht  geht  er  dann  beleidigt?  10:  puero:  also 
(nur)  ein  Sklave  begleitet  H.  (vgl.  serm.  1 6,112). 
11:  Bolane:  vgl.  Hommel,  Gl.  25.  11-12:  cerebri  \ 
felicem :  Stellung ! :  e  i  n  Begriff,  ~  cerebrosum ;  gen.  rel. 
wie  c.  I  22,1  integer  vitae.  12:  aiebam:  iterat. ;  malt 
die  Stimmung.  /  tacitus:  also  er  wagt  kein  Wort 
mehr,  spricht  nur  zu  sich  -  statt  wie  ßolanus  los- 
zuwettern  und  dadurch  (vielleicht)  den  Lästigen 
loszuwerden.  13:  garriret:  damit  ist  der  quidam 
sozusagen  tituliert  (vgl.  33)./  vicos:  d.  h.  die  neuen 
Straßen  und  Viertel  (nach  der  Neueinteilung 
Roms  durch  Augustus  in  14  Bezirke).  /  urbem: 
vgl.  Struck,  58.  /  laudaret:  das  interessiert  jenen; 
wie  alle  andern  es  tun,  also  auch  er;  Menschen 
kümmern  ihn  nicht. 


14-25 :  Steigerung  (auf  beiden  Seiten). 
14:  Der  Häufung  quidlibet ...  laudaret  vorher  steht 
knapp  «//  respondebam  gegenüber;  impf.  iter.  - 
oder  de  con. :  d.  h.  H.  macht  gar  nicht  den  Ver- 
such, jenen  zu  unterbrechen.  /  misere:  dasselbe 
Adv.  am  Anfang  wie  in  8 ;  er  will,  mit  scherzen- 
dem Spott  H.'  Notlage  andeutend,  triumphierend 
sein  Bleiben  entschuldigen,  obwohl  er  weiß,  es 
gehört  sich  nicht.  15:  iamdudum  video  ...  und  die 
folgenden  kurzen,  diktatorischen  Sätze  -  Prä- 
dikat +  Adv.  -  lassen  diese  Absicht  klar  erkennen.  / 
iamdudum:  spöttische  Übertreibung;  aber  so  kurz 
das  Gespräch  war,  -  er  hat  es  gemerkt.  «;7  agis 
~  es  hilft  dir  nichts!  16:  persequar:  Ergebnis  und 
Höhepunkt;  plump  vertraulich  statt  des  üblichen 
prosequar,  als  wolle  er  jeden  Fluchtversuch  von 
vornherein  als  aussichtslos  dokumentieren,  das 
usque  tenebo  {te)  verstärkend.  /  quo  . . .  iter  est  tibi: 
führt  die  Handlung  weiter,  zwingt  H,  zur 
Stellungnahme,  ermöglicht  ihm  eine  abermalige 
Ablehnung.  17:  circumagi:  sc.  a  me,  (im  Kreise) 
herumgetrieben  werden,  sich  herumführen 
lassen,  Umwege  machen.  /  non  tibi  not  um: 
Abwehr;  genügt  sonst,  sich  zu  verabschieden.  / 
volo:  -'  ^  (lambenkürzungsgesetz;  vgl.  Gercke- 
Norden,  Einleitung  in  die  Altertumswissenschaft, 
Lpz  u.  Bin  '10,  I  249ff.).  18:  trans  Tiberim:  also 
weit  weg;  so  wäre  es  eine  Zumutung,  H.  dort- 
hin zu  begleiten.  /  longe:  betonte  Verstärkung; 
2.  Grund  (Gebärde!).  /  cubat:  also  krank; 
ein  3.  Grund,  die  Begleitung  abzubrechen.  / 
Caesaris:  ausführhch  Hommel,  Gl.  65-68.  /  hortos: 
am  laniculus;  laut  Caesars  Testament  dem  Volk 
vermacht  und  öffentlich  zugänglich.  19:  Erstens 
nil babeo  . ..."  im  Gegensatz  zu  36-37 ;  so  sehr  ist  er 
darauf  aus,  bei  H.  zu  bleiben.  Zweitens  non  (betont) 
sum  piger:  also  die  Entfernung  macht  ihm  nichts 
aus.  /  Drittens  usque  sequar  te:  diese  apodiktische 
Häufung  ist  in  ihrer  Rücksichtslosigkeit  kenn- 
zeichnend; bewußter  Anklang  an  usque  tenebo 
und  persequar  vorher.  20-21:  das  traurige  Er- 
gebnis: Vergleich  mit  einem  hilflosen  asellus. 
20:  demitto:  vgl.  zu  serm.  I  G,z%j auriculas . . .  asellus: 
heitere  Selbstverspottung;  das  (deminut.)  Ohr- 
läppchen statt  des  langen  Ohres.  21:  dorso  (dat.) 
zu  gravius;  nur  vom  Rücken  des  Tieres  gebraucht, 
<  de{v)orsum,  zu  devorto;  vgl.  Struck,  39  /  subiit: 
die  letzte  Silbe  gilt  in  der  Hebung  als  Länge.  / 
incipit  nie:  der  andere  ergreift  die  erzwungene 
Gelegenheit  des  langen  Weges  und  geht  zum  An- 
griff über,  sein  Ziel  zu  erreichen.  22 :  si  bene  me 
novi:  verlogene,  höflich  verkleidete  Bescheiden- 
heit, ~  wenn  ich  mich  nicht  sehr  täusche . . .  /  ( Vibi- 
um)  Viscum:  Hommel,  Gl.  139.  j  pluris:  wie  in  7. 
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23 :  Varium  {Ruf um) :  Hommel,  Gl.  1 3  5  f. ;  vgl. 
c.  1 6,1  oder  serm.  I  6,5  5  /  {amicuni)  facies :  sc.  wenn 
du  jetzt  merkst,  was  für  ein  doctus  ich  bin.  23-25 : 
plures  ...,  citius  ...,  mollius  (vgl.  K.-H.  z.  St.) :  ver- 
raten die  ganze  eitle  Aufgeblasenheit  des  albernen 
Hohlkopfes.  25 :  invideat  quod ...:  zur  Konstruktion 
vgl.  zu  serm.  I  6,44.  /  {Tigellius)  Hermogenes :  alles 
Nähere  bei  Hommel,  Gl.  129 f. 
26-34:  Erneuter  Versuch  -  H.  ergibt  sich  in 
sein  Schicksal.  261  locus  ~  Kaipö?;  natürlich  wartet 
der  andere  eine  Wirkung  seiner  auftrumpfenden 
Worte  ab;  diesen  Moment  ergreift  11.;  vgl.  auch 
K.-H.  z.  St.  27:  te  salvo  (prädikat):  statt  te  salvum 
(vgl.  serm.  1 1,84)  esse.  28-34:  Selbstgespräch  wie 
11-12.  felices:  acc.  exclam. ;  die  sind  also  dem  Ge- 
schwätz des  Strebers  entrückt !  29 :  confice :  aus  dem 
Geschäftsleben :  mache  Schluß  (mit  mir) ;  vgl.  un^er 
„einen  fertigmachen".  /  instat:  vom  drohend  Be- 
vorstehenden gesagt,  wie  c.  II  14,3.  /  Sabella:  aus 
,,dem  Stammland  weiblicher  Wahrsagekunst"; 
vgl.  Hommel,  Gl.  ii4f.  30:  anus:  sc.  sortilega  j 
divinä  urnä:  der  Lostopf  enthält  göttliche  Aus- 
sagen /  Tfioia:  der  alte  Brauch  des  Losschütteins 
(vgl.  versatur  urna  sors ...  in  c.  II  3,26).  31:  dira: 
gehört  eigentlich  in  die  sakrale  Sphäre,  vgl.  c.  I  2,2 ; 
hier  wie  die  ganze  Prophezeiung  parodistisch.  / 
hosticus  {hostilis):  statt  hostium,  vgl.  u.  a.  c.  HI  2,6 
und  Epode  7,  18.  32:  laterum  dolor:  d.  h.  die  (sehr 
schmerzhafte)  Rippenfell-  und  Lungenentzündung  / 
tussis:  eigentlich  ,, Spucken",  gemeint  ist  die 
Schwindsucht.  /  tarda:  sowohl  „lange  sich  hin- 
ziehend" (vgl.  c.  I  3,32)  wie  (hier)  „lähmend". 
33:  garrulus:  asyndetisch-adversativ,  stark  betont, 
an  I.  Stelle:  ,,nein,  ein  Schwätzer  ..."  /  quando  ... 
cumque:  Tmesis,  vgl.  u.  a.  serm.  I  1,86  oder  c.  I 
9,14;  c.  I  6,3  oder  c.  I  7,25.  /  loquaces:  letztes 
Wort  des  Verses,  weist  auf  garrulus  zurück. 
34:  sapiat:  vgl.  zu  c.  I  1 1,6.  /  adokverit  aetas:  wie  H. 
es  jetzt  hat;  also  droht  ihm  die  baldige  Erfüllung 
des  Orakels  (vgl.  instat  in  29). 
35-43 :  Ein  Intermezzo  und  erneuter  verzweifelter 
Versuch  loszukommen.  35:  ventum  erat:  vgl.  Liv. 
XXI  34,  I  oder  XXX  32,1;  zum  unpersönlichen 
Passiv  vgl.  K.-H.  z.  St.;  auch  Fraenkel,  115^.  /  ad 
Vestae,  sc.  templum,  vgl.  61$  °Ai5ou:  vgl.  Hommel, 
Gl.  139;  ganz  in  der  Nähe  des  tribmial.  /  quarta 
tarn  parte  (diei)  ~  bora :  also  gegen  seine  Gewohn- 
heit, vgl.  serm.  16,122,  ist  H.  heute  wegen  des 
weiten  Weges  (18)-  der  keine  erfundene  Ausflucht 
war  -  frühzeitig  fortgegangen.  36:  respondere:  sc. 
ad  edictum  praetoris  j  vadato  (hier  passiv.) :  abl.  abs. 
^icauspicato, compertou.  ä. ;  vgl.  zu  serm.  I  i,n ;  zum 
Juristischen  vgl.  K.-H.  z.  St.  /  Das  hatte  er  (19) 
entweder  vergessen  oder  bewußt  vernachlässigt. 


37:  litem:  im  Zivilprozeß  der  Streit  (gegenständ) 
im  Gegensatz  zur  causa,  dem  Strafprozeß;  vgl. 
Struck,  18.  38:  si  nie  amas  jl.  —  ^  |  _;_  . . .  .•  eine 
nur  unter  Verwandten  oder  einander  Nahe- 
stehenden übliche  vertraute  Bittformel  des  Um- 
gangs, hier  also  H.  gegenüber  taktlos  ge- 
braucht; zumal  in  Verbindung  mit  ades  in  Form 
und  Inhalt  eine  ungezogene  Zumutung.  /  ades: 
sc.  mihi,  natürlich^^evtl.  als  Zeuge,  nur  um  H.  bei 
sich  festzuhalten.  38-40:  Dreifache  Ablehnung: 
valeo  (körperlich),  novi  (juristisches  Verständnis), 
propero  (eigenes  Vorhaben).  /  quo  scis:  deutlicher 
Appell  an  den  andern:  ...longe,  cubat ...  (iS)  / 
Stare:  sc.  als  advocatus  bei  der  Gerichtsverhandlung. 
40-41 :  dubius sum  ...:  das  einzige  Schwanken  beim 
sonst  so  draufgängerischen  Verfolgen  seines  Zieles. 
/  tene  ...an  rem :  klare  Alternative,  -  wobei  sie  natur- 
gemäß stehen  geblieben  sind.  /  inquit :  an  dieser 
Stelle,  dem  Versschluß,  eingeschoben  erzeugt  ge- 
spannte Erwartung,  was  folgt;  vgl.  zu  30  u.  70. 
41:  sodes:  <  si  audes;  gerade  dieses  Drängen  (in 
höflicher  Umgangsformel),  letzte  Hoffnung  für 
PI.,  gibt  den  Ausschlag  zu  seinen  Ungunsten.  / 
«0«  faciaml:  genau  an  derselben  Stelle  wie  quid 
faciam?,  dies  „anaphorisch"  aufnehmend.  42:  et 
praecedere  coepit:  d.  h.  die  Rollen  sind  gegenüber 
usque  sequar  te  (19)  vertauscht;  der  andere  ist  der 
victor.  I  ego  ...  sequor:  mit  selbstironischem  Pathos 
das  Pronomen  vorangestellt  und  durch  eine  ver- 
gleichend-begründende Gnome  vom  Prädikat 
getrennt. 

43-60:  Das  eigentliche  Thema  (der  'innere  Kreis') : 
Maecenas  und  der  Geist  seines  Hauses.  43:  quo- 
modo  tecum  {invit  oder  agit)?:  rücksichtslos!  Wenn 
er  das  weiß,  wird  er  seinen  aditus  danach  ein- 
richten. Den  Bereich  des  Diskreten  kennt  -  oder 
scheut  -  er  nicht.  44:  hinc  ~  deinde,  d.  h.  beim 
Weitergehen  /  repetit:  sc.  sermonem,  den  H.  26 
unterbrochen  hatte  /  paucorum  hominum  (est) :  eine 
ebenso  hinhaltend-ausweichende  wie  warnend- 
prägnante  Antwort ;  d.  h.  ,,er  gehört  in  den  Bereich 
I.  weniger  Menschen",  ~  er  hat  die  Eigenschaft, 
nur  wenige  an  sich  heranzulassen,  d.  h.  „nur  für 
wenige  zugänglich",  vgl.  56.  -  Oder  ,,er  gehört 
in  den  Bereich  2.  der  wenigen  Menschen",  ~  „er 
ist  ein  Mensch  wie  wenige".  Zu  beiden  Möglich- 
keiten paßt  et  mentis  be/ie  -  betont  verstärkend !  - 
sanae,  vgl.  serm.  1 6,5 1.  45 :  nemo  dexterius  -  Struck, 
1 3 1  -  {quam  tu)  ...:  plumpe  Lobhudelei,  daß  H. 
trotzdem  es  so  weit  gebracht  hat  /  vgl.  Fortunae 
filius  in  serm.  116,49/  est  usus,  haberes:  die  beiden 
Verben  prallen  asyndetisch  -  hier  adversativ- 
steigernd ,, doch. .."-aufeinander;  Zeichen  seines 
Temperamentes.    46:  magnum:  nicht  gerade    be- 
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serm.  I  9,  47-65 


scheiden!  //^rrf  secimdas:  sc. partes;  t.  t.  der  Bühne, 
vom  Tragen  der  Maske  =  Träger  der  Rolle; 
vgl.  c.  I  2,29.  47:  hunc  hominem:  mit  einer  emp- 
fehlenden Geste  auf  sich  selbst  zeigend;  hie,  das 
Pronomen  der  i.  Pers.;  öfter  in  der  griech.  Tra- 
gödie 65e  ebenso  gebraucht.  /  //.•  nachgestellte 
Konjunktion,  wie  z.  B.  51  oder  serm.  1 1 , 1 0/  tradere : 
t.  t.  ~  commendare.  /  dispeream,  ni ...:  deutlicher 
Anklang,  aber  derber,  unfeiner  als  inteream,  si ... 
in  38;  vgl.  das  zu  i  über  den  Versschluß 
Gesagte.  47-48:  ni  \  summosses  (Stellung!)  omnis: 
wörtlich  ,, allen  den  Untergnind  (weg)bewegen", 
wir  haben  ein  anderes  Bild  ,,alle  ausstechen";  ist 
auch  t.  t.  vom  lictor,  der  in  der  Menge  den  Weg 
frei  macht;  s!ibmo{pi)sses :  statt  etwa  sitbmoveris, 
Tempus  (und  Modus) -Assimilation  an  einen  zu 
ergänzenden  Kondizionalsatz  si  me  {adiutorem)  tra- 
didisses  . . . ;  zur  Kurzform  vgl.  49,  62,  73  und 
zu  serm.  1 1,49  oder  zu  serm.  16,22.  ^%:  non  isto . . . 
(verächtlich,  wie  serm.  I  6,92)  vorn,  . . .  modo  ganz 
am  Ende  der  Periode;  =  die  erste  der  vier  be- 
stimmt und  in  knappen  Einzelsätzen  gefaßten  Ab- 
lehnungen solcher  Zumutung,  zugleich  schlichte, 
klare  Charakterisierung,  wie  es  im  Hause  des 
Mäcenas  zugeht;  vgl.  Fraenkel,  116.  /  vivimus: 
I.  plur. !  Wie  mehrfach  auch  in  den  carmina  - z. B. 
bereits  in  Epode  16,  9  -  fühlt  und  bekennt  sich 
der  Dichter  stolz  als  einer  Gesamtheit  -  dort  dem 
römischen  Volke,  hier  dem  Freundeskreise  des 
Mäcenas  -  zugehörig  und  tritt  verantwortungs- 
bewußt dafür  ein;  die  Worte  gelten  nicht  nur  dem 
Schwätzer  neben  ihm,  sondern  sollen  auch  zum 
Leser  dringen.  49:  nee  pürier  iilla:  das  ist  das  Stich- 
wort (wie  serm.  I  6,64)  gegenüber  der  schmutzigen 
Gesinnung  des  anderen.  50:  nee  magis  bis  aliena 
malis :  verstärkende  Wiederholung  (Litotes) ;  NB ! 
Dat.  statt  ab  bis  malis;  bis  sozusagen  ~  tids;  unmiß- 
verständliche Abgrenzung  /  ni{hi)l  mi{hi)  offieit 
(ohne  Verschiffung,  aber  einsilbig  mi^fficit, 
wie  in  38):  die  eigene  Person  als  Beispiel  / 
inquam:  wirkungsvoll  am  Ende  des  Verses, 
weist  auf  das  Folgende  hin;  beim  Lesen  gegen- 
über den  umgebenden  Worten  deutlich  ab- 
zuheben! vgl.  inquit  in  40;  vgl.  auch  70. 
51:  hie  (Gebärde!):  im  Dtsch.  voller:  ,,der  oder 
jener  ..."  5 1-52 :  . . .  uni  \  cuiqiie  ...:  Stellung !  der 
Schlußsatz  zieht  generell  das  Fazit.  52:  magnum 
narras:  also  ist  die  Überraschung  des  Gegners 
gelungen  -  leider  wirkungslos!  vgl.  Hommel, 
M.  u.  W.,  78.  /  atqui:  sc.  auch  wenn  du  es  für  vix 
credibile  ansiehst;  vgl.  serm.  11,19.  53 •  oceendis  {me), 
quare  cupiam ...,  statt  ///  eupiam  ...  54:  proximus 
esse:  einerlei  ob  Superl.  oder  Elativ,  -  jedenfalls 
nicht  mehr  bloß  tradi  oder  secundas  partis  ferre  l  / 


velis.  H.  sieht,  der  andere  ist  und  bleibt  unbelehr- 
bar; und  so  behandelt  er  ihn  fortan  nur  noch  mit 
überlegener  Ironie,  durch  die  heroisch  anklingende 
Sphäre  von  virtiis,  exptignare,  vinei  und  diffieiks 
aditus,  ja,  mit  leiser  Schadenfreude  im  Gedanken 
daran,  wie  es  dem  anderen  ergehen  mag,  wenn  er 
sich  wirklich  heranmacht;  im  Dtsch.  „du  brauchst 
nur  zu  wollen"  ~  versuche  es  nur!  /  virtus:  betont 
am  Ende  des  Verses  entspricht  dem  proximus  am 
Anfang.  55 :  «/  (///<■)  est,  qui . . .  eoque  ~  et  ideo;  vgl. 
z.B.  serm.  16,89.  5^-  diffieilis:  das  Prädikativum. 
trägt  den  Hauptton  (Stellung!);  H.  spricht  aus 
Erfahrung,  vgl.  serm.  1 6,6i/d^//«j-;„Annäherung"; 
im  Dtsch.  besser  mit  Gewichtsverschiebung:  „und 
daher  ist  es  zu  Anfang  schwer,  an  ihn  heranzu- 
kommen". /  band  mibi  deero  (zweisilbig!):  sieges- 
gewiß ~  expugnaho;  in  seiner  Lebhaftigkeit  stößt 
der  Streber  sich  selber  steigernd  unverbunden 
einen  Satz  nach  dem  andern  hervor  -  wodurch  der 
Dichter  ihn  seinen  kennzeichnenden  Plan  darlegen 
läßt;  ein  Beispiel  dafür,  daß  in  den  Satiren  die 
Personen  sich  in  ihren  Reden  enthüllen.  Dabei  soll 
das  sechsmalige  Futurum  -  5  X  monoton  die 
Schlußsilbe  -  aml  -  sein  sicheres  Gelingen,  wie 
bei  einem  Propheten,  besagen.  57:  corrumpam: 
für  ihn  ein  selbstverständliches  und  zweifelsohne 
erfolgreiches  Mittel.  58:  exelitsus:  t.  t.,  vom  abge- 
wiesenen Liebhaber  oder  Besuch,  ,, nicht  vorge- 
lassen". 59:  oeeurram:  also  von  vorn,  so  daß 
Mäcenas  ihn  sehen  muß ;  vgl.  dagegen  aecurrit  in  3 .  / 
dedueam:  als  eomes,  unbekümmert  darum,  ob  ge- 
nehm oder  nicht;  stur  in  seiner  ambitio.  59-60: 
nil ...  I  mortalibiis :  Versendet-  -anfang!  Empha- 
tischer Schluß  des  „doetus"  mit  dem  Branchiden- 
zitat;  vgl.  auch  Hesiod,  Erga  289. 
60-74:  Intermezzo:  Fuscus  Aristius-Szene;  aber- 
mals Hoffnung  und  Enttäuschung.  60 :  agit :  nicht 
nur  loqiiitur,  sondern  wie  ein  Schauspieler  agieren, 
„loslegen".  61:  Fuseus  Aristius  (mit  Umstellung 
aus  metrischen  Gründen):  vgl.  Hommel,  Gl.  18. 
62:  pulehre:  Umgangssprache,  ~  bene  oder  probe. 
62-74 •  coiisistimus  ...:  die  Begegnungsszene  mit 
echt  südländischem  Dialog,  Gestik  und  Lebhaftig- 
keit; nach  ganz  knappem  , .Woher"  und  „Wohin" 
des  Aristius  breiter  werdend  und  die  Stimmung 
der  beiden  Partner  anschaulich  malend.  63:  quo 
(eon)tendis:  das  Simplex  statt  des  Komposit.  vgl. 
serm.  I  1,116;  II  6,98  u.  117.  64:  pressare:  verb. 
intens,  zu  premere,  vgl.  Lw.  „pressen",  ~ 
kneifen;  ebenso  z.B.  eessare  zu  eedere;  desgl. 
nutans  zu  nuere.  j  lentissima :  zäh  und  langsam  in  der 
(Schmerz-)  Empfindung,  >  unempfindlich,  gefühl- 
los; im  Dtsch.  voller  durch  einen  Relat.-Satz  ,,die 
jedoch...".    65:  eriperet:  %c.  garrulo  vietori.  \  male 
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serm.  I  9,  66-78;  serm.  II  6,  1-2 


(Struck,  139):  drückt  in  Verbindung  mit  einem 
Adjektiv  ein  Zuviel  -  so  hier  -  oder  ein  Zuwenig 
zu  ungelegener  Zeit  aus,  ~  OUK  ev  Kaipcö,  mindert 
also  den  Wert  des  Adjektivs;  vgl.  c.  I  9,24.  66: 
ridens :  auch  das  noch!  Krasser  Gegensatz  zu  urere 
(vor  Zorn);  beide  Infinitive  'historici'.  67:  certe 
(vgl.  K.-H.  z.  St.)  ...  aiebas:  Sperrung!  „Richtig, 
du  sagtest  ja,  . . ."  68 :  memini  bene :  also  A.  F.  geht 
auf  die  von  H.  ad  hoc  erfundene  Sache  ein./sed  ...: 
um  so  schlimmer  müssen  seine  Absage  und  deren 
ironische  Begründung  wirken.  69:  tr!cesir?m  sab- 
bata:  der  30.  des  Monats,  Neumond,  Sabbat;  also 
doppelter  Feiertag,  an  dem  kein  Geschäft  erledigt 

-  oder  Geheimnis  besprochen  -  werden  durfte  - 
von  Juden!  Man  kann  annehmen,  daß  die  Drei 
auf  ihrem  Weg  sich  im  vicus  Tuscus  befinden,  wo 
die  Juden  wohnten.  Aristius  bringt  schadenfroh 
angebHche  religiöse  Bedenken  gegen  das  secreto 
loqiii  vor;  d.  h.  H.  selbst  verspottet  damit  die 
strengen  jüdischen  Glaubensvorschriften  und  zielt 
dabei  vielleicht  des  weiteren  auf  die  damalige 
Neigung  in  Rom  zu  fremden  Religionen  und 
ihren  Gebräuchen.  /  vin  tu  =  visne  tu,  in  warnendem 
Sinn.  70:  oppedere  (b.  dat.):  grob  und  derb  statt 
contemnere  oder  Hindere  /  inqnam:  vgl.  zu  40  u.  50. 
71:  religio:  epikureisch  abfällig,  ~  SHperstitio  j  at 
mi  ...:  man  beachte  die  abgehackten  Äußerungen. 
pau/o  infirmior:  sc.  quam  tu,  d.h.  ,, empfindlicher". 
71-72:  unus  I  multorun:  Stellung!  Sozusagend  ent- 
schuldigend hinzugefügt;  äußerlich  harmlos  und 
sachlich  klingend,  dabei  voll  Schadenfreude  und 
Spott.  12-fi  . . .  solem  \  tarn  nigrum  surrexe  ! :  Stel- 
lung! Der  a.  c.  i.  als  Ausruf,  Ausdruck  ohnmäch- 
tiger Wut  und  ingrimmiger  Verwünschung;  vgl. 
Verg.Aen.I  37U.  97/j'«rre>r(/j-j-)f. -vgl. zu  serm. 11,49. 
73-J4'fugit . . .  sub  cultro  {re)linquit :  Abschluß,  Aus- 
gang des  Intermezzos.  Die  beiden  Prädikate  bilden 
Anfang  und  Ende,  Subj.,  Kopula,  Obj.  sind  da- 
zwischengestellt.  73:  improbus:  vgl.  Struck,  127 
unter  probus.  74:  sub  cultro:  zu  beachten  die  Stim- 
mungen und  Steigerung :  misere discedere quaerens  (8), 
aiebam  tacitus  (12),  demitto  auriculas  ut ...  (20), 
coiifice,  nam  ...  (29),  ego  ...  sequor  (42-43),  ...  urere 
hilis  (66),  huncine  solem  . . .  surrexe  mihi  {12.--11),  und 
jetzt  sub  cultro  (wie  ein  Opfer)  linquit;  vgl.  zu  63. 
74-78:  Schlußszene.  Die  Erlösung  -  ein  deus  ex 
machina.  74 :  casu  venit :  unmittelbar,  ohne  Kopula 
angefügt.  75 :  adver sarius :  der  Kläger,  der  ver- 
geblich auf  dem  Forum  gewartet  hat,  vgl.  36  / 
quo  tu  {tendis),  turpissime:  Silbenanklang,  Wortwahl 
(vgl.  serm.  I  6,63),  Superlativ  =  Zeichen  höchster 
Erregung.    75-76:  magna  |  inclamat  voce:  Stellung! 

-  in-,  sc.  auf  ihn  losgehend.  76:  licet  {te:  Horaz) 
fl«(~  avä)testari :    =  1. 1. ;   um   ihn,  da   er   ihn  zu 


fassen  bekam,  vor  den  Prätor  zu  bringen  (vocatio 
in  ins  durch  iniectio  manus),  bedarf  er  eines  Zeugen.  / 
Der  schlagartigen  Aufeinanderfolge  der  Vorgänge 
entsprechend,  wie  vorher,  asyndetische,  verkürzte 
Sätzchen,  denen  Objekt  und  Verbum  fehlen. 
76-77 :  ego  (--'  ^)  vero  \  oppono  {ei)  auriculam :  Stel- 
lung! Ohne  ein  Wort  gibt  er  das  Zeichen  der 
Einwilligung.  77:  {ille)  rapit  {eum)  in  ius:  t.  t.  aus 
der  Komödiensprache  (vgl.  unter  ,,vor  den  Kadi 
schleifen").  77-78:  {fit)  clamor  -  wie  üblich  - 
utrimque,  |  undique  concursus  -  natürliche  Folge  — : 
Anklänge,  Stellung  (Chiasmus),  Alliteration. 
78:  sie  me  ...:  Schlußsatz  des  Berichtes,  der  mit 
ibam  begann;  also  im  ersten  und  letzten  Vers  der 
Satire  tritt  der  Dichter  persönlich  in  Aktion,  vgl. 
Fraenkel,  113  „the  central  figure  of  the  poem"  j 
servavit  Apollon:  H.  folgert,  daß  der  Schutzgott 
der  Dichter  (vgl.  c.  I  31)  ihn  (noch  einmal)  ge- 
rettet hat.  Möglicherweise  spielt  er  dabei  scherz- 
haft und  dankbar  in  einem  auf  Homer,  Ilias  Y 
443  an.  /  Apollon:  alles  Nötige  bei  Hommel, 
Gl.  14-15. 

II  6 

Vgl.  K.-H.  Einleitung  ,,Die  horazische  Satire" 
IX  ff.  sowie  zu  dieser  Satire  selbst.  Ferner  Will, 
407-408  unter  , Satiren'  sowie  ii2ff.  u.  283;  dazu 
Hommel,  M.  u.  W.,  138  unter  .Satiren  (Dichtung)' 
sowie  123;  zur  Sermonenform  80. -Fraenkel,  i38ff. 
Diese  Satire  ist  ein  Monolog  des  Dichters  -  der 
einzige  unter  allen  Sermonen. 
Ein  Selbstgespräch,  nachdem  er  (im  Jahre  33 
oder  3  2)  von  Mäcenas  das  Sabinergut  -  vgl.  Hom- 
mel, M.  u.  W.,  124  -  erhielt:  Dankgebet,  Vergleich 
negotia  in  Rom  -  otium  in  der  ländlichen  Stille; 
abendlicher  Ausklang:  beglückende  Zufrieden- 
heit; Mäusefabel. 

1-15 :  H.'  Wünsche  nach  solchem  ländlichen  Heim 
sind  -  über  Erwarten  -  erfüllt.  Dankgebet  an 
Merkur,  i:  hoc  erat:  —  •^  ^;  *-hodce  >  hocc{e)  ist 
positionslang.  /  votis:  sc.  die  er  seit  dem  Verlust 
des  väterlichen  Landbesitzes  vor  fast  zehn  Jahren 
(nach  Philippi  42)  hegte;  vgl.  59;  auch  serm.  1 1,22 
und  -  in  negativem  Sinn  -  Epode  7,  9.  /  Bedeutsam 
und  charakteristisch  ist  die  Fassung  modus  agri  ..., 
nicht  ager  oder  agellus,non  ita  (~  admodum)  magnus; 
Ausdruck  der  Bescheidenheit;  vgl.  den  gleichen 
Ton  in  c.  II  18.  2:  hortus  ubi ...:  nachgestellte 
Konjunktion  wie  z.B.  serm.  \  \,\o  j  iugis  aquae 
(gen.  quäl.):  y/iug-,  vgl.  iugum,  Joch;  „verbunden" 
fließend  =  nicht  versiegend;  vgl.  zu  c.  III  13.  - 
Von  aqua  iugis  spricht  SaU.  lug.  89;  im  Hinblick 


serm.  II  6,  3-19 


auf  den  Rhythmus  am  Versende  kann  man  iugis 
auch  2u  Jons  ziehen.  3:  silvae:  also  Schatten 
bietend ;  wie  das  fließende  Wasser  im  Süden  wichtig 
und  wertvoll.  /  super  his:  d.  h.  den  Berghang  ent- 
lang. /  Das  ist  in  kurzen  Strichen  das  Bild  des 
Sabinergutes.  Vgl.  Wili,  412  s.v.;  Hommel,  A., 
loff.jders.jGl.  115 ;  desgl.  M.  u.  W.,  i24;Fraenkel, 
15  u.  141.  j  auctius:  wie  melius  entweder  Adv.  des 
Komparativs  oder  auf  hoc  bezogen  prädikativ. 
4:  nil amplius :  im  Gegensatz  zu  anderen;  verstärkt 
die  dankbar  zustimmende  Aussage  bau  est;  vgl. 
c.  II  18,13-14;  vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  59/  oro: 
desgl.  c.  II  18,1 1  ff.  5 :  Mala  naie:  Hommel,  Gl.  82 
sowie  s.  V.  ,Mercurius'  86.  -  Wie  in  c.  I  2,43  wird 
die  direkte  nominale  Anrede  (ganz  abgesehen  von 
metrischen  Gründen)  vermieden.  \ proprio:  betont; 
zum  Sprachlichen  vgl.  Struck,  45  s.  v.  *pro-ptrios 
>  proprius.  Später,  Ende  der  20  er  Jahre,  scheint 
das  in  der  Nähe  des  Sabinergutes  gelegene  Tibur 
an  dessen  Stelle  getreten  zu  sein,  vgl.  Hommel, 
M.  u.  W.,  i24f.;  vgl.  jedoch  epist.  I  18,  I04ff.  vom 
Jahre  zo.  J/axis:  altlat.  Form  der  Ko.  perf.  ==feceris. 
6-15:  In  altertümlicher  kondizionaler  Gebets- 
form, -  wobei  die  Erfüllung  sozusagen  als  Lohn 
für  die  Leistung  gilt  -  schon  bei  Homer  -  in  einer 
weitgespannten  Periode  gibt  H.  an,  welches  sitt- 
liche Verhalten  er  selbst  als  Voraussetzung  für  die 
weitere  Huld  der  Götter  von  sich  verlangt. 
6-7:  Erstes  Glied,  zweiteilig:  si  neque  maiorem 
feci ...  nee  sunt  facturus  . . .  minorem,  also  die  Prädi- 
kativa  sind  betont  an  den  Anfang  und  an  das  Ende 
gestellt,  gegensätzlich  wie  die  Tempora  des  Ver- 
bums. /  ratione  mala:  d.  h.  üble  Machenschaften 
wie  Wucher  oder  Betrug  im  Geschäftsleben;  ent- 
sprechend vitio  culpave:  lasterhaftes  Verhalten  wie 
Verschwendung  oder  schuldhafte  \^ernachlässi- 
gung.  8-13:  Zweites  GHed:  Ablehnung  jedes 
Wunsches,  noch  mehr  zu  besitzen.  8:  veneror  ~ 
veneraiis  precor  j  stultus:  die  stultitia,  die  sich  in  den 
als  Beispiele  folgenden  -  anderen  ganz  natürlich 
oder  berechtigt  erscheinenden  -  Wünschen  er- 
weist, wäre  ebenso  schlimm  wie  mala  ratio,  vitium, 
culpa;\g\.  serm.  I  1,61-62.  8-9:  osi ...  accedat:  sc. 
dann  könnte  ich  wohl  restlos  glücklich  sein.  Aus 
der  kondizionalen  hypothetischen  Aussage  (Neben- 
satz) wird  der  Wunsch  „o  wenn  doch  . . ."  (Haupt- 
satz); vgl.  eiöe  beim  Optat.  9:  de -normal:  aus  dem 
rechten  Winkelmaß  bringt,  d.  h.  entstellt,  -  wobei 
die  Behebung  des  unschönen  Aussehens  die  Sucht 
nach  mehr  verbergen  soll.  10:  Das  alte  Märchen 
vom  Silberfund  im  Acker,  fors  quae :  statt  {ali)qua 
fors  I  Uli:  sc.  merceimario,  ~  cum  mercemiarius  esset. 
12:  mercatus:  das  konnte  der  mercennarius  erst 
thesauro  invento.  (  aravit:  kausatives  Aktiv.  /  dives: 


sc.  f actus.  13:  Hercule:  vgl.  Hommel,  Gl.  56  / 
Erst  hier,  die  beiden  voraufgehend  aufnehmend 
folgt  das  dritte  Glied  si  ...  iuvat.  j quod  adest :  vgl. 

c.  I  ii,\i  frui paratis I  {me)  gratum  iuvat:  wie  bene 
est  in  4  /  te:  weist  auf  Alaia  nate  wie  oro  auf  das 
Schlußwort  von  4  zurück.  14-15:  pingue  (präd.) 
pecus :  Zeichen  des  Gedeihens. //)rflf /fr  |  ingenium: 
Stellung !  -  vgl.  Ovid : . . .  pingue  sed  ingenium  {Atidae) 
mansit ...  (Met.  XI  148)  -  Derselbe  Wunsch  (aber 
ohne  die  scherzende  Wendung)  in  c.  131,18-19 
integra  cum  mente;  auch  ine.  II  iS,  ^-10  ingeni  benigna 
Vena.  Mithin  ein  Hauptanliegen  für  H.,  domino 
(statt  mihi).    15:  utque  soles  ~  et   {atque)  ut  soles: 

d.  h.  der  Gott  hat  es  bisher  schon  mehrfach  getan ; 
vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  126.  /  custos:  H.  sieht 
(neben  Apollon  als  dem  Schutzgott  der  Dichter, 
vgl.  serm.  19,78  oder  c.  I  31  und  c.  IV  15)  in 
Merkur  seinen  persönlichen  Schützer,  vgl.  c.  II 
7,13;  zu  custos  vgl.  c.  IV  5,2  und  c.  IV  15, 17;  = 
acoTTip  vgl.  Struck,  146. 

16-19:  Auftakt  zum  Thema  und  Zweck  dieses 
Sermo :  sein  Dasein  auf  dem  Lande,  Mitte  seines 
Fühlens  und  Denkens.  16:  ergo:  d.  h.  jetzt,  nach- 
dem ich  beglückt  gesagt  habe,  wie  mein  Land- 
gütchen beschaffen  ist  und  was  es  für  mich  be- 
deutet, jetzt  ,,also"  wende  ich  mich  hier  meinem 
Dichten  zu.  /  ubi  (J andern  aliqitando)  me  removi  -  vgl. 
c.  n  5,6  -,  ~  recepi  I  in  montis:  die  er  in  c.  III  4,21 
arduos  nennt,  so  daß  sie  für  ihn  eine  Art  arx  bilden 
und  Lästiges  und  Lästige  von  ihm  arcent;  vgl. 
c.  II  6,21-22.  17:  prius:  nicht  nur  zeitlich,  son- 
dern auch  dem  Range  nach,  ~  potius  /  inlustrem 
(emphatisch):  ,,ins  (rechte)  Licht  setzen",  also 
„besingen",  ,, verherrlichen"  (wenn  auch  „zu 
Fuß"!);  vgl.  K.-H.  z.  St.  /  saturis  musaque pedestri : 
eine  Art  Hendiadyoin;  eine  bedeutsame  Aussage! 
Mit  dieser  Betitelung  seiner  sermoncs,  verbunden 
mit  ihrer  Charakterisierung,  setzt  er  sie  bewußt 
gegen  alle  höhere  Dichtung  ab,  die  stolz  hoch  zu 
Roß  reitet,  während  seine  Satiren  (vgl.  K.-H. 
Einltg.  IX ff.,  XXIV ff.)  mit  ihrem  häufigen  Griff 
in  die  Umgangssprache  bescheiden  wie  die  oratio 
pedestris,  d.h.  Prosa,  zuFuß  gehen;  vgl.  Hommel, 
M.  u.  W.,  75  ff.    18-19:  begenründ  17.  -  NB!  also 

keine  meditatio  de  se  ipso.  18:  mala misera,  vgl. 

serm.  16,129  -  ambitio:  hierfür  ist  der  garrulus 
in  serm.  1 9  Typus.  Heinze,  Aug.  K.  iJ,ii.  j perdit: 
sc.  an  Körper  und  Charakter.  /  Auster:  vgl.  zu 
c.  I  1,15  oder  zu  serm.  I  1,6;  Hommel,  Gl.  22f.;  = 
Notus,  vgl.  c.  I  3,14;  der  Scirocco.  19:  autumnus 
gravis:  vgl.  c.  11  14,15-16  /  Libitinae:  Hommel, 
Gl.  75;  vgl.  c.  in  ^o,j  /  quaestus :  man  mußte  im 
Tempel  der  Libitina  für  die  Bestattung  eine  Gebühr 
oder  Spende  entrichten./  acerbae:  vgl.  Struck,  loi. 
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20-58:  Sein  gehetztes  Leben  in  Rom.  20-23:  Mit 
dem  Morgenanruf  beginnt  der  Tag,  -  dessen  Ver- 
lauf in  Rom  sich  der  Dichter  hier  in  der  Zurück- 
gezogenheit seiner  Sabinerberge  und  des  Digen- 
tiatales  vorstellt  und  dem  Leser  in  Einzelszenen 
und  Stimmungsbildern  schildert.  20:  Matutine  - 
„(Früh)Mette"  -:  vgl.  K.-H.  z.  St.  j  pater:  hinzu- 
gefügt wie  Baccbe  pater  in  c.  III  3,13;  bei  Gebets- 
anrufen Häufung  der  Namen  und  Prädikate,  bereits 
bei  Homer.  /  lane:  vgl.  Hommel,  Gl.  60  s.  v. 
jlanus'  I.  /  atidis  (öcKOÜEt^)  ~  diceris,  nominaris;  im 
Gebet  werden  mehrere  Namen  sozusagen  zur 
Wahl  gestellt,  damit  der  für  magische  Wirkung 
des  Gebetes  entscheidende  richtige  Name  nicht 
fehlt;  ähnlich  c.  III  21,5.  2i:  unde  ~a  quo,  sc. 
appellato.  21-22:  primos  . . .  instituunt :  d.h.  sie 
beginnen  ihr  Tagewerk  mit  einem  solchen  Anruf. 
22:  sie  dis  placitum:  Ausdruck  frommer  Scheu. 
22-23  •  ^''  ~  wiederholt  den  Anruf  -  carminis  esto  \ 
principium:  Stellung  zusammengehöriger  Wörter 
am  Ende  und  Anfang  der  Verse!  /  Matutine:  erstes 
Wort,  esto  principium:  Schlußwort.  23:  Romae: 
unvermittelt  Ortsangabe.  /  sponsorem  me  rapis :  Ver- 
pflichtung (vgl.  serm.  I  9,36);  das  Verbum  drückt 
(wie  in  Epode  7,13)  die  Dringlichkeit  und  Eile 
aus,  ohne  Rücksicht  auf  den  Betroffenen.  / 
{h)eia  -  vgl.  zu  serm.  I  1,18  -  ...  urge:  die  beiden 
Wörter  des  Satzes  betont  am  Ende  der  beiden 
Verse.  Das  Prädikat  hier  -  im  Unterschied  zu 
29  -  intransitiv;  im  Dtsch.  reflexiv.  24:  officio: 
ein  Dienst,  den  der  Freund  erwartet,  re-spondeat : 
also  vor  Gericht.  -  Die  Grundbedeutung  „wie 
es  sich  gehört  ein  (Gegen)versprechen  leisten", 
ist  noch  spürbar;  ,,ent-sprechen".  25:  Aquilo: 
vgl.  zu  c.  I  1,14;  Hommel,  Gl.  16.  Gemeint 
ist  die  ,,Tramontana"  im  Winter.  /  radit:  malt 
die  schneidende  Heftigkeit.  /  bruma:  sc.  dies,  wie 
in  c.  IV  7,12.  25-26:  nivalem  \  interiore  diem 
gyro:  Stellung!  Enjambement,  vgl.  Hommel,  M. 
u.  W.,  97  /  nivalem:  in  Rom  selten  und  unwill- 
kommen, daher  betont  am  Versende.  26:  interiore 
gyro:  nach  antiker  Anschauung  eigentlich  der 
innerste  Tageskreislauf,  somit  der  kürzeste  Tag; 
möglich  auch,  daß  H.  an  eine  Sonnenuhr  denkt; 
vgl.  Diels,  Antike  Technik,  2.  A.  /  trahit: 
mit  dem  Beiklang  des  Gewaltsamen,  entspricht 
radit.  27-28:  {mihi)  clare  certumque  (id)  locuto, 
post  modo  quod  -  nachgestelltes  Rel.-Pron.  wie 
z.B.  serm.  I  1,1 1  u.  89  -  mi{hi)  ohsit,  butandum 
{est)  in  tnrha:  d.  h.  H.  hat  die  äußerlich  wie  inner- 
lich peinliche  Situation  vor  Augen,  außer  der 
Möglichkeit,  aus  der  Aussage  Schaden  zu  ernten 
-  gemäß  der  Warnung  des  weisen  Blas  -  noch  die 
Unannehmlichkeiten  des  Gedränges  in  der  Menge 


auf  seinem  Wege  zu  Mäcenas;  neue  Ortsangabe. 
28 :  tardis  ~  iis,  qui  tardius procedunt.  29:  Ausdrücke 
der  Umgangssprache  veranschaulichen  die  Szene, 
die  sich  abspielt;  vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  78 f.  / 
insane:  im  Dtsch.  durch  einen  Fragesatz,  quam 
retiTagis:  vgl.  K.-H.  z.  St.  j  inprohus  {aliquis  me) 
urget:  im  Dtsch.  Adv.  30:  precibus : -vox  media.  / 
pulses:  Modus!  -  Also  ist  H.  erkannt  worden. 
^i:  ad  Maecenatem:  5  Längen!;  am  Versanfang, 
betont,  Zeichen  des  Neides  der  Rufer.  /  memori  si 
mente:  nachgestellte  Konjunktion  wie  serm.  1 1,10; 
hämisch  gesagt;  desgl.  recurras:  sc.  Aha!  heute 
wie  jeden  Tag!  Potential;  „hinrennst".  32:  hoc: 
die  Tatsache,  daß  er  zu  Mäcenas  gehen  kann.  / 
{me)  iuvat :  sc.  trotz  aller  negativen  Begleiterschei- 
nungen ;  zur  Wortwahl  vgl.  c.  1 1 ,4  oder  serm.  1 1 ,41 
u.  78;  serm.  II  6,90.  /  melli  est:  steigert  ~  mihi 
summo  gaudio  est.jsimul  =  simulac,\^.  c.  I  4,17  und 
c.  IV  7,10.  /  atras:  vgl.  K.-H.  z.  St.  33:  ventum: 
wie  serm.  I  <),i^.l  Esquilias:  neue  Ortsangabe,  vor 
dem  Ziel;  vgl.  Hommel,  Gl.  45.  34:  circa . . .  latus: 
kollekt.  Sing.  /  saliunt:  Bild  der  Sturzwelle  /  ante 
secundam  {horam)  ...:  sagt  als  erster  des  Roscius 
Sklave,  der  H.  wie  andere  Bittsteller  schnell  noch 
abfängt;  NB!  sehr  früh,  vgl. serm.  16, 122.  35:  Ros- 
cius: Hommel,  Gl.  114  /  orahat  und  orabant  (37): 
Das  Impf,  ist  das  Tempus  des  Briefstils.  /  («/)  sibi 
adesses:  wie  in  den  folgenden  Finalsätzen  meminisses 
(37)  und  inprimat  (38)  parataktisch,  ohne  Kon- 
junktion, vgl.  c.  I  38,6;  hier  knapp,  drängend, 
ungeduldig.  /  Puteal:  vgl.  Hommel,  Gl.  118  unter 
,L.  Scribonius  Libo'.  36:  Als  zweiter  übermittelt 
ein  Anliegen  ein  Vertreter  der  scribae  in  der  Finanz- 
verwaltung Roms;  vgl.  Suet.  Vita,  Z.  3-4.  de  re 
communi:  betrifft  wohl  nur  die  scribae,  nicht  auch 
H.;  sonst  würde  er  ihr  Ansuchen  an  ihn  nicht 
unter  aliena  (~  alienorum)  negotia  rechnen.  37:  me- 
minisses: im  Dtsch.  negativ  „nicht  vergessen". 
re-verti:  er  wird  sich  ihnen  noch  verbxinden 
fühlen.  38:  Drittens  reicht  ihm  ein  Ungenannter 
ein  Schreiben  zur  Weitergabe  an  Mäcenas  zur 
Unterschrift.  Das  ist  blanke  Dreistigkeit;  ihr 
entspricht,  daß  der  Betreffende  noch  frech  wird.  / 
Signa:  Unterschrift  und  Siegel.  39:  {si)dixeris: 
ohne  Konjunktion;  sozusagen  an  den  Leser  ge- 
wandt.//«j/ö/;  vgl. zu  serm.  19,29. /Diese Erlcbnis- 
folge  führt  H.  zur  Schilderung  seines  Ver- 
hältnisses zu  Mäcenas ;  vgl.  Meister,  Gymn.  '50,  3  ff. 
40:  Der  Dichter  blickt  sinnend  zurück.  Den  fal- 
schen Vorstellungen  der  anderen,  er  habe,  wer 
weiß,  welchen  Einfluß  bei  Mäcenas,  stellt  er  mit 
ironischer  Übertreibung  die  alltägliche  Bedeutungs- 
losigkeit seiner  Stellung  gegenüber.  /  septimus  . . . 
annus:   Sperrung!;   dichterisch   verbrämt   ausge- 
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drückt.  -  Der  Vers  ist  Anhalt  für  die  Datierung 
dieser  Satire.  /  iam:  vgl.  zu  serm.  I  1,16.  j  fugerit: 
kann  als  Ko.  perf.  (potent.)  wie  -  zumal  wegen 
iam  -  als  Fut.  II.  aufgefaßt  werden;  vgl.  c.  I  1 1,7. 
41-42:  habere  siiorum  \  in  numero:  Stellung!; 
geschildert  hat  H.  das  in  serm.  I  6,  62. 
42:  duTfiJaxat:  Parenthese  >  Adv.  (oder  Konj.), 
im  Dtsch.  paft.  abs.  „richtig  geschätzt",  „genau 
genommen"/«^  hoc:  ~  ut  aliquem  haberet,  quem  ... 
oder  einfach  ut  me  ...  j  tollere :  sc.  als  comes,  wie 
serm.  16,1  Ol./ raffl'ö  (keltisch):  vgl.  zu  serm.  16,104. 
43:  vellet:  nicht  bloß  tolleret  j  iter  facietis : -wie.  PI.  es 
im  serm.  I  5  schildert.  /  tiugas :  also  keine  Staatsak- 
tionen. Mit  demselben  Wort  bezeichnet  H.  serm. 
I  9,2  das,  was  ihn  unterwegs  in  Gedanken  be- 
schäftigt, als  Lappalien. 

44:  hoc  genus:  Adv.  /  hora  quota:  diese  Frage  be- 
deutet angesichts  der  Tatsache,  daß  es  keine  öffent- 
lichen oder  privaten  Uhren  gab,  mehr  als  eine 
Unterhaltungsfloskel.  /  rZraf x  .■  vgl.  Hommel,  Gl. 
127  f.  Gallina:  50.  Syrus :  123.  45:  mar  den  t:  bild- 
haft, wie  ein  anspringendes  Tier  -  vgl.  c.  I V  3 , 1 6  - ; 
hier  etwa  , .zwicken".  46:  rimosa:  der  Schwätzer 
kann  nichts  bei  sich  behalten,  genau  wie  ein  tecttim 
rimosum  den  Regen  durchläßt.  /  bene  ~  tute,  d.  h. 
ohne  Gefahr  oder  Schaden.  47:  subiectior:  sc.  fit 
oder  est ;  also  die  invidia  ist  stärker ;  er  spürt  es  und 
leidet  darunter.  /  in  diem :  statt  in  dies;  der  Sing, 
ist  angeglichen  an  in  bor  am.  48:  noster:  Abstand 
von  der  eigenen  Person,  zugleich  nimmt  H. 
scherzend  auf  -  statt  nos  -,  wie  die  anderen  ihn 
„Quintus noster"  nennen;  im  Dtsch.  ähnlich ,, unser- 
einer"; zur  3.  si.  statt  der  i.  sg.,  vgl.  serm.  I  9,47/ 
ludos  spectaverat  (sc.  noster)  una  (sc.  cum  Aiaecenate) : 
das  erste  der  Beispiele  für  subiectior  invidiae.  /  una: 
steht  drri  KoivoO  zu  beiden  Verben.  49:  in  campo 
{Martio) :  wie  er  es  serm.  1 6,1 26  erv:'ahnt /  Fortunae 
filius:  volkstümlich,  vertraulich,  unserem  ,, Schoß- 
kind" entsprechend. 

50:  Es  folgt  etwas  ganz  anderes,  das  alle  angeht: 
rumor  de  Dacis.  /  frigidus :  im  Dtsch.  Rel.-Satz, 
kausativ.Aktiv./a  rostris  (statt  des  Forum) :  Ortsan- 
gabe, anschauliche  Szene,  desgl.  per  compita  (=  ubi 
viae  campe tunt  zusammentreffen),  vor  einer  großen 
Menge.  $1:  me  consulit :  in  der  (beruhigenden)  Er- 
wartung, H.  könne  sichere  Auskunft  geben,  die 
dann  Autorität  wie  ein  Orakclspruch  hat.  51-52: 
ie  I scire . . .  oportet :  Stellung  und  Sperrung !  /  deos :  sc. 
hinieden;  das  sind  die  primores,  Mäcenas,  Agrippa, 
Octavian  (der  Caesar).  /  propius:  als  wir  und  alle 
anderen.  /  con-tingis:  drückt  die  (vermeintliche) 
enge  oder  engste  Berührung  aus.  53:  Dacis: 
Hommel,  Gl.  38.  Da  sie  im  Jahre  31,  vor  Aktium, 
mit  Antonius  verbündet  waren,  befürchtete  man 


in  Rom  ihren  Vorstoß  nach  Italien,  vgl.  c.  III  6,14 1 
Ihre  Erwähnung  hier  ist  ein  weiterer  Anhalt  für 
die  Datierung  dieser  Satire,  etwa  Spätherbst  31. 
53-54:  ut  tu  I  semper  eris  derisor:  Stellung!  ut: 
Partikel  beim  Ausruf  zum  Ausdruck  der  Ver- 
wunderung, Enttäuschung,  Entrüstung  einer  be- 
stimmten Person  gegenüber.  54:  semper  eris:  d.  h. 
du  warst  es,  bist  es,  wirst  es  immer  bleiben. 
I  /  derisor:  elpcoveuöiaevos,  der  nach  der  Überzeu- 
gung der  Frager  sich  unwissend  stellt.  /  exagitent: 
sc.  poenis;  so  wie  die  Erinyen  den  Orest.  55 :  siquic- 
quam:  sc.  audivi,  gemäß  53.  /  quid? :  eine  neue,  alle 
brennend  interessierende  Frage  oder  Entschei- 
dung: die  Landverteilung.  /  militibus:  seinen 
eigenen  Veteranen  und  den  zu  ihm  in  der  Schlacht 
bei  Aktium  übergegangenen  des  Antonius  hatte 
Octavian  Landbesitz  versprochen;  durch  Ver- 
zögerung kam  es  zur  Meuterei,  die  Octavian  nur 
durch  sofortige  Rückkehr  aus  Asien  Winter  31/30 
mit  Geld  und  Landzuteilung  beilegen  konnte 
(Mon.  Anc.  3).  /  (/«)  Triquetra  ...  tellure:  Hom- 
mel, Gl.  132.  56:  praedia:  Struck,  15.  /  Caesar: 
vgl.  zu  c.  I  2,44. 1  Italia:  seit  43/42  ist  auch  Ober- 
italien {Gallia  cisalpina)  miteinbezogen.  /  est  daturus : 
d.  h.  man  glaubt,  H.  weiß  hierüber  bereits  Be- 
scheid und  wird  es  sagen.  58:  scilicet:  zu  ut  unum 
(~  unicum,  singularem)  gehörig;  spöttisch  gesagt  / 
egregii  altique:  selbstironisch;  wer  nichts  weiß, 
braucht  sich  nicht  zu  beherrschen,  um  nichts  zu 
verraten.  /  mortalem:  statt  hominem  wie  c.  I  3,37, 
desgl.  bei  Sallust. 

59-78:  Das  Gegenstück:  Die  H.  so  angenehmen 
und  von  ihm  ersehnten  Seiten  seines  Lebens  auf 
dem  Lande.  59:  perditur:  in  scharfem  Urteil  und 
Gegensatz  zum  Voraufgegangenen,  das  Prädikat 
(vgl.  K.-H.  z.  St.)  betont  vorangestellt/  haec  inter: 
geringschätzig;  zur  Stellung  vgl.  Menge,  Rep. 
130,  7  /  misero  {mihi)  lux  {dies)  /  non  sine  (Litotes) 
votis:  Anspielung  auf  i.  60:  0  rus:  das  Stichwort, 
fast  genau  in  der  Mitte  des  Gedichtes,  das  Ziel 
seiner  Sehnsucht;  Gegensatz  und  Gegenstück  zu 
Romae  2^.  j  quando  ...:  anaphorisch  hier  und  63, 
dazu  ego  zeigen  die  Dringlichkeit  seines  Wunsches: 
es  zu  sehen,  Rom  zu  vergessen,  am  eigenen  Herd 
zu  sitzen;  vgl.  Wili,  114.  61:  somno:  in  Rom  inter 
negotia  unmöglich  und  verpönt.  /  inert ibus:  sc.  die 
träge  dahingehen,  hier  ~  otiosis.  62:  ducere:  Bild 
des  Schlürfens,  vgl.  discere  in  c.  III  ^,^4  /  sollicitae 
vitae:  in  serm.  16,119  nennt  er  sich  solutus.  / 
sollicitae  iucunda:  die  beiden  gegensätzlichen  Epi- 
theta nebeneinander!  vgl.  c.  I  9,17  u.  21  ff.  oder 
c.  I  6,9  /  oblivia:  vgl.  c.  II  7,21.  63:  Es  folgen, 
dichterisch  gehoben,  die  anspruchslosen  Speisen 
des    ländlichen   Mahles.   /  faba    Pythagorae:   vgl. 
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K.-H.  2.  St.;  Hommel,  Gl.  109.  64:  Wortstellung  1 

-  Alliteration  des  p  und  //  satis :  zu  imcia  gehörig  / 
{}])oluscula :  vgl.  serm.  1 1 ,74  und  1 6, 1 1 2 ;  ihn  schätzte 
H.  offensichtlich.  65:  Gtclh  Go  2.ui.  tioctes  cenaeque 
de{or)nm:  natürlich  dehnen  sich  in  dieser  Um- 
gebung und  schlichten  Art  die  Abendmahlzeiten 

-  die  H.  wie  ein  „Göttermahl"  vorkommen  -  bis 
in  die  Nacht  aus.  /  ipse:  sc.  als  Gastgeber  / 
meique:  sc.  amici,  vicini,  also  ihm  vertraute  Men- 
schen, keine  gleichgültigen  Fremden  wie  in  der 
Gesellschaft  zu  Rom.  66:  Larem:  Hommel,  Gl. 
73;  vermutlich  vor  einem  Abbild  (Bronze?)  des 
Lar  in  einer  Wandnische  in  der  Nähe  des  Herdes; 
vgl.  auch  c.  IV  5,34/  vernas procaces :  die  im  Hause 
geborenen  Sklaven  umchsen  wohlwollender  be- 
handelt auf  und  durften  sich  gelegentlich  ein 
keckeres  Wort  erlauben.  S-j:  pasco:  der  Hausherr 
verteilt  an  sie  die  Reste  der  Hauptmahlzeit.  / 
lihatis  dapibus  (vgl.  c.  117,17):  gemeint  ist  das 
Opfer  nach  beendetem  Essen  und  vor  dem  Beginn 
des  Trinkens. //>rö«/.-  metrisch  i  Silbe;  vgl.  K.-H. 
Einleitung  XXVII ff.  /  libido  est:  voUer  statt  libet; 
am  Versschluß  wie  serm.  I  6,111.  68:  sicca/:  wie 
c.  I.  31,11  und  c.  I  35,27  /  inaeqtiales:  entweder 
größere  bzw.  kleinere  Gemäße  -  oder  ein  Wein,  der 
weniger  bzw.  stärker  mit  Wasser  gemischt,  also 
stärker  oder  schwächer  ist.  Dementsprechend  sind 
acria  pocula  und  modicis  {poculis)  70  zu  verstehen. 
(A-()<)\ solutus  I  legibus :  Stellung!  6f):  insatiis  (Struck, 
154):  wie  im  griechischen  Komment  mit  dem 
, »unsinnigen"  Trinkzwang,  der  in  Rom  galt;  vgl. 
arbitrum  {magistrum)  bibendi  c.  II  7,25.  69-70: 
capit . . .  pocula:  entweder  ,,nach  . . .  Bechern  greift" 
oder,,...  Becher  (fassen kann ~)  verträgt" //or//j- .• 
auch  wir  sprechen  vom  wackeren,  tapferen  Zecher. 
70:  modicis:  auf  das  Maß  kommt  es  H.  in  allem  an, 
vgl.  zu  I ;  desgl.  u.  a.  serm.  1 1,106./  laetius:  so  daß 
er  ein  laetus  couviva  -  vgl.  1 1 1  -  ist  und  als  contentus 
conviva  -  vgl.  serm.  I  1,118-119  ~  scheidet.  70-71: 
ergo  I  sermo  oritur:  Stellung!  -  Folgerung:  unter 
solchen  Voraussetzungen  kann  sich  ein  echter 
sermo  entwickeln:  ,,ja,  und  dann  kommt  es  zum 
Gespräch  ..."  /  «0«  de ...:  wie  in  Rom  /  villis 
domibusve  alienis  {alietwrum) :  genau  so  banales  Ge- 
schwätz wie  serm.  I  9,13  vicos,  urbem.  72:  Lepos: 
Hommel,  Gl.  75  /  nee  ...saltet:  ebenso  belanglos 
wie  in  44  Gallina  Syropar.  jsed. . . :  nach  der  vorauf- 
geschickten Ablehnung  des  oberflächlichen  Ge- 
redes breit,  anschaulich  ernste  Themen.  72-73: 
ad  ms  \pertinet:  Stellung!;  d.  h.  was  den  Menschen, 
sein  sittliches  Verhalten  angeht:  Toc  Trpös  fmäs. 
Wenn  schon  nescire  ein  malum  ist,  wie  viel  mehr 
dann,  das  Gewußte  zu  unterlassen,  statt  es  zu  tun  I 
vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,42f.  (Verhältnis  zu  Cicero). 


74:  divitiis  ...  virtute:  vgl.  K.-H.  z.  St.;  materieller 
Besitz  -  sittliche  Bewährung;  vgl.  epist.  I  1,41/ 
virtus  est  vitium  fugere  ...  75 :  amicitias :  bei  den 
Epikureern  die  höchste  Stufe  menschlicher  Ver- 
bundenheit; dementsprechend  das  gegensätzliche 
Paar  usus  (~  utile)  und  rectum  (~  honest  um),  vgl.  zu 
serm. 1 1,107;  vgl.  Hommel,  M. u.  W.,  5 2 f.  j6:boni: 
wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Versen  füllt  je 
ein  Thema  einen  Vers;  ~  toö  dyaöoü,  des  (sittlich) 
Guten.  /  summum:  d.  h.  seine  höchste  -  dem  Men- 
schen mögliche  -  Vollendung.  77:  Cervius:  vgl. 
K.-H.  z.  St.  /  haec  inter:  hier  freilich  ohne  den 
geringschätzigen  Ton  von  59;  ,, zwischendurch", 
,,wie  es  sich  im  Gespräch  ergibt".  77-78:  garrit 
anilis  \  ex  re  fabellas:  Stellung!;  d.  h.  nach  Auf- 
fassung der  Snobisten  in  Rom,  deren  Urteil  H. 
durch  die  Übernahme  ihrer  Ausdrücke  ironisiert 
und  bloßstellt. /_gam/."  anders  als  serm.  I  9,12;  hier 
,, plaudernd  zum  besten  geben".  /  a«;7/V ;  vgl.  serm. 
I  9,30.  78:  ex  re:  steht  attributiv;  nimmt  haec  inter 
auf;  also  ,, passend",  ,,wie  es  sich  so  macht".  / 
Arellius:  Hommel,  Gl.  17;  Typus  eines  dives,  den 
die  Gäste  kennen  und  der  dem  einen  oder  anderen 
imponiert.  /  79:  sollicitas:  kausativ,  ,, Kummer 
erregend",  vgl.  divitias  operosiores  in  c.  III  1,48  / 
ignarus :  neben  sollicitas  gestellt ;  von  dieser  Eigen- 
schaft des  Reichtums  ahnt  der  {ali)quis  nichts; 
das  ist  der  Anlaß,  ihn  zu  belehren,  in  cm&ra  sermo. 
79-117:  Dies  erfolgt  in  Gestalt  der  -  die  Satire 
abschließenden  -  Fabel  von  der  Feld-  und  Stadt- 
maus. 79-81:  olim  I  rusticus  ...fertur  \  accepisse: 
weitgespannte  Erzählperiode.  Das  erste  Wort  - 
am  Ende  des  Verses  -  versetzt  uns  in  die  Welt  des 
Märchens  und  der  Fabel ;  durch  rusticus  -  am  An- 
fang -,  fertur,  das  Prädikat  -  am  Ende  des  nächsten 
Verses  -  und  das  eng  dazugehörige  accepisse  -  am 
Anfang  des  dritten  Verses  -  werden  wir  mit  den 
beiden  handelnden  'Personen',  der  das  Ganze  ein- 
leitenden (Besuchs-)  Handlung  und  Örtlichkeit  in 
einem  bekannt  gemacht ;  eine  Szene  steht  vor  uns ; 
die  Apposition  gibt  in  genauer  Entsprechung  der 
Wortstellung  abschließend  eine  knappe,  bedeut- 
same Charakterisierung,  ...  hospes  amicum.  80:  Zu 
beachten  sind  die  Verschränkung  und  Wort- 
wiederholung. Wie  in  der  weiteren  Darstellung 
zeigt  sich  sogleich  hier  zu  Anfang  die  horazische 
Neigung  und  Fähigkeit  zur  Kunst  der  Klein- 
malerei; vgl.  auch  zu  86  u.  87.  Die  ganze  (aeso- 
pische)  Fabel  (gekürzt  nach  Babrios)  dient  dem 
Dichter  als  Bild  seines  in  den  Gegensatz  otium  - 
negotia,  Dasein  nach  eigenem  Wesen  bzw.  zwi- 
schen fremden  Ansprüchen  und  Verpflichtungen, 
eingespannten  Lebens.  Im  symbolischen  Abbild 
spricht  er  den  Leser  in  seiner  Realität  an,  also  in 
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ganz  persönlicher  Aussage,  die  in  den  Tieren  den 
menschlichen  Typus  erkennen  läßt.  81:  ...  acce- 
pisse ...:  die  erste,  Besuchsszene.  82 :  asper  (sc. 
victu):  entspricht  (an  derselben  Stelle  im  Vers!) 
dem  rusticus  in  %o.  \ quaesitis :  wie  hospitiis^i,  Dativ; 
d.  h.  was  sie  sich  mühsam  hat  zusammensuchen 
müssen;  vgl.  hierzu  die  Ameise  in  serm.  I  1,33-35 
oder  auch  (vom  Menschen  gesagt)  quaereuda  res  in 
serm.  I  6,100;  dagegen  mißbiUigend  serm.  I  1,92. 
ut  tarnen  ~  tarnen  ita,  ut ...  j  artum :  knapp,  eng, 
hier  ~  ,, sparsam".  83:  solveret:  vgl.  zu  c.  I  4,1.  / 
quid  miilta?:  sc.  verba  faciam.  84:  se-positi:  sc.  für 
besondere  Anlässe./  ciceris,  die  H.  serm.  16,115 
erwähnt.  /  nee  invidit:  Litotes;  also  , .bereitwillig 
hergeben";  zu  invidere  +  Gen.  (die  Sache)  vgl. 
außer  K.-H.  z.  St.  noch  Wili,  241 ;  zu  invidere+  Dat. 
(die  Person)  vgl.  Struck,  122.  85-86:  lardi  \friista: 
Stellung!;  wie  in  64  steht  das  Beste  an  letzter 
Stelle,  -  NB!  auch  im  Vers.  86:  cupiens  . . .  vimere: 
das  ist  das  einzige,  was  sie  für  sich  begehrt :  den 
Gast  dennoch  zufrieden  zu  stellen.  /  varia  cena: 
verrät  ihren  guten  Willen.  /  Jastidia:  sind  -  im 
Gegensatz  hierzu  (NB!  Stellung!)  -  die  Äuße- 
rungen des  Widerwillens  des  anspruchsvollen,  ver- 
wöhnten Stadtgastes.  87:  tangentis:  zeigt  die  Ge- 
ringschätzung. /  male  ~  fix.  j  singiila:  eben  dies, 
eben  das  -  obwohl  der  Gastgeber,  was  ihm  mög- 
lich ist  {varia)  heranbringt.  /  ^1?«/^  superbo:  als  Ab- 
schluß der  Charakterisierung,  samt  Urteil  des 
Erzählers;  vgl.  Struck,  127.  S8 :  pater  domiis:  nach 
pater  familias  gebildet.  -  Alliteration  des  p.\  horna: 
sprachlich  zu  hora,  wpa,  heuer,  gehörig.  89:  esset = 
ederet,  vgl.  Troll,  Lat.  Sprachl.  §  91,  Zusatz.  /  r^///;- 
quens:  sc.  hospiti. 

90:  tandem:  d.  h.  als  sie  ihre  Unlust  und  Ungeduld 
nicht  mehr  zähmen  konnte.  Hierdurch  wird  die 
zweite,  Überredungsszene  eingeleitet./ quid te  iitvat  : 
hier  wie  in  serm.  I  1,41  u.  78  in  mißbilligendem 
Sinn,  durch  amice  gemildert.  91 :  praerupti  nemoris  : 
für  den  Städter  auffallend  und  unbequem. Ipatientem : 
desgl.  mit  mißbilligendem  Ton.  92:  vis  tu:  auf- 
fordernd, ermunternd ;  anders  in  serm.  I  9,69  vin  tu 
warnend.  Zum  Gegensatz  homines  urbemque  und 
feris  silvis  vgl.  K.-H.  z.  St.  93:  Häufung  knapper 
Sätze  /  carpe  viam:  dringende  Ermunterung:  sie 
braucht  die  via  nur  wie  eine  reife,  dargebotene 
Frucht  zu  pflücken.  -  Alliteration  des  c  {qu).  Dem 
entspricht  das  unmittelbar  folgende  mihi  crede 
sowie  comes  {mihi  es!).  93-94:  quando  \  mortalis 
animas  vivunt  sortita:  Stellung!  -  terrestria  quando: 
nachgestellte  Konjunktion.  -  Die  Philosophie  muß 
zur  Begründung  herhalten ;  emphatisch,  aus  über- 
legener (städtischer)  Einsicht:  „da  nun  einmal 
alle  ..."  /  sortita:  von  terrestria  {animalia)  so  weit 


als  möglich  gesperrt!  95:  {neque)  aut  magno  out 
parvo  letifuga:  derselbe  Gedanke  in  c.  I  4,1 3 ;  zu  leti 
(poet.  statt  mortis)  vgl.  c.  I  3,32-33  /  bone:  nimmt 
amice  in  90  zui.\ quo  -  circa:  Tmesis.  96:  dum  {tibi) 
licet:  weist  slu( quando  . . .  sortita  und  nee  ulla  letifuga 
zurück.  I  iueundis:  spielt  aui  quid  te  iuvat  in  90  an. 
96-97:  vire  beatus  |  rive  memor:  eng  zusammen- 
gehörig sich  steigernd;  Stellung!;  Anapher;  Auf- 
forderung zum  Lebensgenuß.  97:  aevi  breiis:  gen. 
quäl.;  vgl.  auch  hierzu  c.  14,15.  97-105:  Un- 
mittelbar schließt  sich  -  Zeichen  des  Erfolges 
dieser  verführerischen  Worte  -  die  dritte  Uber- 
gangsszene  an:  Aufbruch  zur  Stadt  und  Ankunft 
am  Ziel.  ^8:  pepulere:  verb.  simpl.  pro  compos. ; 
sonst  Ausdruck  vom  Kampf;  solchen  Eindruck 
hatte  die  Stadtmaus  auf  sie  gemacht.  /  levis:  leicht- 
(fertig),  flink,  d.  h.  ohne  Vorbereitung  oder  Be- 
denken; enthält  ein  Urteil.  99:  iter  peragunt:  wie 
aevum  peractum  in  serm.  I  6,94  /  aventes:  avere  ist 
stets  Ausdruck  eines  heftigen  Verlangens;  vgl. 
avidus,  avarus;  so  in  serm.  I  1,94.  100:  nocturni: 
prädik.  statt  Adv. ;  vgl.  WKTiaToi  oder  vespertinusin 
serm. 16, 113  undEpodei6,  ^i.jsubrepere: nach subire 
gebildet ;  vgl.  epist.  I  7,33.  100-102:  iamque tenebat\ 
nox  ...:  Stellung ! ;  nicht  ohne  scherzend-feierlichen 
Ton;  auch  in  der  Wortwahl,  z.B.  vestigia ponit,  und 
in  der  die  Pracht  der  neuen  Lokalität  schildernden 
Beschreibung.  102:  in  locuplete  domo:  also  ganz  das 
Gegenteil  zu  paupere  cavol  Daraufist  auch  die  sich 
anschheßende  Schilderung  abgestellt;  zu  beachten 
ist  auch  der  sich  über  mehr  als  zwei  Verse  er- 
streckende Relativsatz;  vgl.  serm.  I  1,28  und 
c.  IV  15,13  u.  19.  103-104:  Verschränkung  der 
Nomina,  das  Verbum  in  der  Mitte.  103:  eburnos: 
wie  es  sich  für  ein  reiches  Stadthaus  gehört;  im- 
ponierend wie  rubro  eoceo  ...  -  vgl.  aber  die  Ab- 
lehnung des  H.  für  sein  eigenes  Haus  in  c.  11 18,1. 
\o^:  fer{i)cula :  eines  der  horazischen  Deminutiva; 
gehört  sprachlich  zu  ferre.  10^'.  procul -^  seposita. 
exstruetis . . .  canistris :  nicht  nur  2-3  einfache  Speisen, 
wie  sie  die  Feldmaus  anbot;  zu  exstruetis  vgl. 
c.  II  ^, icj-zo.  /  hesterna :  -wie  nocturni  pr'id.  statt  Adv., 
gestrig  ~  von  gestern. 

106-109:  ergo  ubi:  d.  h.  es  ergibt  sich  und  folgt 
nunmehr  (vgl.  16  u.  70-71)  die  vierte  Szene, 
der  Gegenbesuch.  106:  porreetum :  parallel  zu  88  / 
locavit:  urbane  Höflichkeit,  „Platz  nehmen  lassen". 
107:  veluti  succinetus  ctirsitat:  malt  wie  das  Folgende 
ihre  Geschäftigkeit ;  sie  genießt  den  Triumph  ihrer 
städtischen  Überlegenheit.  108:  continuat :  ohne 
Pause,  so  daß  der  Gast  verstummt.  \non  verniliter: 
Litotes;  vgl.  zu  66;  sie  spielt  also  die  Doppelrolle 
des  hospes  und  des  aufwartenden  Sklaven  (vgl. 
serm.  I  6,116).  109:  Dabei  erfüllt  sie  unter  dessen 
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officio  -  zum  Sprachlichen  vgl.  Struck,  15  -  auch 
das  Vorkosten,  j  praelambeus:  vgl.  K.-H.  2.  St.;  im 
Gegensatz  zur  Feldmaus  89.  110-117:  Die  fünfte 
Szene:  Höhepunkt,  -  jäher  Wechsel  und  Schluß. 
iio:  Die  drei  Spondeen  malen  die  Behaglichkeit 
des  Gastes.  /  {ac)cubans :  wie  ein  Mensch  bei  Tisch. 
iio-iii:  bonisque  \  rebus ...  laetum :  gehört  zu- 
sammen; Stellung!;  rebus:  abl.  causae  /  agit:  sie 
,, agiert"  (vortrefflich)  den  fröhlichen  Gast,  denn 
sie  fühlt  sich  restlos  als  solchen,  überzeugt  mutata 
Sorte.  111-112:  cum  subito  wgens  \  valvarum  strepitus . . . 
excussit:  Stellung!  Häufung,  Wortwahl  =  wir- 
kungsvolle Stilmittel.  112:  valvarum  strepitus:  sc. 
am  Morgen,  wenn  die  Sklaven  zum  Aufräumen 
und  Säubern  kommen.  113-114:  currere  . . .  trepi- 
dare:  die  beiden  'inf.  bist.'  (Steigerung!)  rahmen 
den  Satz  ein.  /  magisque  \  exanimes:  Stellung!;  sc. 
metu -^nc  in  serm.  11,76;  (Steigerung  zu  pavidi). 
114:  simul:  wie  32;  hier  ist  die  ursprüngliche 
Funktion  als  Adv.  noch  spürbar;  alte  Parataxe; 
vgl.  zu  serm.  I  1,^6.  JMo/ossis:  vgl.  Hommel,  Gl.  88. 


115:  personuit  canibus:  statt  ...  latratu  cainim.  116: 
est  opus:  Umgangssprache;  auch  wir  sagen  „das 
habe  ich  nicht  nötig"  ~  ,,nein,  damit  ist  mir  nicht 
gedient".  /  valeas:  statt  vale,  yaips./  nie:  das  Objekt 
betont  an  den  Anfang  gestellt ;  es  enthält  eine  letzte 
Abgrenzung,  nicht  nur  von  der  Stadtmaus,  sondern 
über  die  Fabel  hinaus  und  zugleich  ihren  tieferen 
Sinn  offenbarend,  des  Dichters  gegenüber  den 
anderen.  /  silva  cavusque :  eng  verbunden ;  beide  hat 
die  Stadtmaus  91  kritisiert;  beide  stehen  als 
Subjekt  voran,  j  tenui  ervo,  die  jene  hochnäsig  kaum 
berührte,  am  Ende  des  Schlußsatzes  der  Mäuse- 
fabel -  und  der  Satire.  117:  Dazwischen  als  Be- 
gründung tutus  . . .  und  zwischen  tenui  und  ervo 
gestellt  das  Prädikat.  Es  spricht  nicht  nur  die 
Feld-  (bzw.  als  Parallele  zu  H.'  Landgut  Wald-) 
Maus  zur  Stadtmaus,  sondern  der  Dichter  zum 
Leser.  /  {con)solabiiur:  verb.  simpl.  pro  compos.  - 
Das  Futurum  drückt  die  Gewißheit  aus.  Das  be- 
dachtsam gewählte  Verbum  umfaßt  zugleich  ein  Be- 
kenntnis ;  dasselbe  Verbum  am  Schluß  von  serm.  I  6. 


Epistulae 


I 


Vgl.  außer  K.-H.  zur  Epistel  den  Aufsatz  Heinzes 
,Horazens  Buch  der  Briefe'  3  67  ff.  der  Ausgabe  - 
ursprünglich  in:  Neue  Jbb.  '19,  305 ff.  -  sowie 
das  Nachwort  und  die  bibliographischen  Nach- 
träge vonE.  Burck  (38iff.).Heinze,  Aug.  K.  117  f. 
Dazu  Wili,  306  und  Hommel,  A.,  14  f.  sowie  M 
u.  W.,  137,  s.v.  ,Episteln';  Fraenkel  309f.,  3i2f., 
323ff. 

Die  Epistel  ist  ein  Trostbrief  an  den  mit  H.  be- 
freundeten Albius  Tibullus;  alles  Nötige  über 
diesen  Elegiker  bei  Hommel,  Gl.  10;  ferner  Wili, 
413  unter  ,Tibuir;  Büchner,  Rom.  Lit.-Gesch.  567 
unter  , Albius'. 

Der  Brief  hat  freundschaftlich-protreptischen  Cha- 
rakter und  ist  -  wie  c.  I  24  an  Vergil  -  Ausdruck 
der  herzlichen  Zuneigung  des  Schreibers. 

1-5 :  Anrede ;  Begründung  der  Anfrage ;  Hinweis 
und  Anregung  zum  Verhalten  eines  sapiens  und 
bonus. 

I :  nostrorum  ...:  damit  wird  nach  der  Anrede  an 
den  Adressaten  die  Ichsphäre  berührt,  die  dann 
erst  zum  Schluß  in  1 5  mit  me  wiederaufgenommen 
wird,  während  das  Nicht-Ichbezogene,  das  Sach- 
liche, das,  worauf  es  dem  Dichter  ankommt,  in  der 
Mitte    steht;    vgl.    u.  a.    zahlreichen    Beispielen 


c.  IV  15,1  ff.  u.  25  ff.  /  sermonum:  gemeint  sind  hier 
lediglich  die  Satiren;  erst  im  2.  Buch  der  Episteln 
bezieht  H.  diese  mit  unter  die  Sermonengattung./ 
candide  iudex:  d.  h.  der  sich  in  der  aesthetischen 
Wertung  der  Dichtungen  ganz  so  ohne  Falsch  und 
Vorbehalt  und  echt  gibt,  wie  er  innerlich  ist  und 
fühlt;  also  Ausdruck  hoher  Anerkennung  seines 
kritischen  Urteils,  zugleich  eine  -  dankbar  hervor- 
gehobene -  Seite  seines  Charakters.  Der  homo 
candidus  ist  der  homo  sanus  ~  der  Mensch  mit  ge- 
sundem Sinn.  Sprachlich  gehört  candidus  zu  can- 
dere,  incendere.  2:  quid?...:  die  Frage  zeigt,  daß 
Tibull  auffallend  lange  Zeit  geschwiegen  hat.  / 
nunc:  jetzt  möchte  H.  aus  der  besorgten  Unge- 
wißheit heraus.  /  Pedana:  Hommel,  Gl.  98. 
3 :  scribere :  Tibull  -  wie  Catull  -  hat  nie  ein  poli- 
tisches Thema  gewählt;  seine  Elegien  sind  nicht 
staatsbezogen  wie  die  iambi  und  carmina  des 
H.  /  Cassi  Parmensis:  Hommel,  Gl.  30.  /  vincat 
(kons.):  enthält  Anerkennung  für  den  Adressaten. 
4:  Silvas  inter:  vgl.  u.  a.  haecinter  in  serm.  II  6,59  u. 
Il l  salubris :  im  Gegensatz  zu  dem  Leben  in  Rom. 
5 :  curantem:  drückt  stets  die  verantwortliche  innere 
Beteiligi.mg  bei  einem  Tun  aus  -  vgl.  cura principis- 
es  gibt  hier  einen  kennzeichnenden  Wesenszug 
Tibulls  an,  der  ihn  mit  H.  verbindet.  /  dignum :  weist 
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auf  Tibulls  Streben  hin.  /  sapiente  bonoqm:  eng, 
untrennbar  zusammengehörig;  ein  hohes  Vorbild ! 
vgl.  epist.  I  7,22  u.  I  2,40. 

6:  eras:  sc.  bisher  und  bist  es  heute  ebenso;  vgl. 
zu  serm.  II  6,3  5  u.  ij.jpectore :  dem  Sitz  des  Gefühls ; 
vgl.  c.  I  3,10  und  c.  II  10,15. 1  formam:  sc.  corporis. 
7:  divitias:  im  Vergleich  zu  H.!  /  dederwü:  mit 
Kürzung  der  2.  Silbe  zu  lesen.  /  artem  fruendi: 
sc.  bis  deoruni  donis ;  diese  dritte  Mitgabe  ist  das 
Entscheidende.  Für  H.  gehört  das  richtige /r«/ zum 
sapere.  8 :  dnlci  . . .  alumno :  Sperrung ;  zu  diilci  vgl. 
zu  c.  Ii,2  und  zu  c.  III  2,19.  9:  sapere:  ~  das 
Richtige  empfinden  und  denken,  wie  es  sapiente 
dignum  ist;  vgl.  zu  c.  I  11,6.  10:  gratia:  z.B. 
in  der  römischen  Gesellschaft  als  Freund  des 
Messala.  j  fama:  Ansehen  als  Dichter  und  Mensch. 
11:  mundtis  victus:  ~  eine  Haushalts-  und  Lebens- 
führung, die  'sauber'  genannt  werden  kann,  weil 
sie  von  Luxus  und  Verschwendung  ebenso  frei  ist 
wie  von  schmutziger  Knauserei. 
12-13:  Unverbunden  plötzlich  -  wenn  auch  nicht 
so  hart  wie  in  c.  14,13  -  das  Vergänglichkeits- 
motiv. Andrerseits  gehört  die  Mahnung,  des 
gegenwärtigen  Daseins  wie  des  Todes  jeden  Tag 
gewärtig  zu  sein,  als  Gegengewicht  in  die  Waag- 
schale des  Lebens. 

12:  Dabei  sind  spem  (sc.  nostram)  curamque  wie 
timores  (sc.  nostros)  et  iras  in  sich  gegensätzliche 
Paare;  spem  curamque,  die  etwaige  Wünsche  oder 
Ansprüche  erregen,  timores  als  drückende  Angst, 
etwa  vor  der  Zukunft,  iras  als  jähe  Gefühlsdurch- 
brüche, etwa  über  ein  Mißlingen  oder  über  eine 
Enttäuschung  zu  fassen.  13:  diluxisse:  eigentlich 
sc.  noctem.  j supremum :  am  Schluß  des  Satzes, 
des  Verses,  der  mit  omnem  beginnt,  betont. 
14:  Desgleichen  asyndetisch;  ~  wenn  Du  Dir's  be- 
wußt vor  Augen  stellst,  dann  wird  jede  hora... 
Zu  beachten  ist,  daß  die  ganze  Epistel  zwischen 
den  einzelnen  Kola  keine  einzige  Kopula  aufweist.  / 
grata:  hochwillkommen  und  daher  dankenswert; 
das  erweist  sich  dann  am  Verhalten  des  Menschen. 
15-16:  Als  Abschluß  epigrammatischen  Charakters 
stellt  II.  derb  scherzend  sich  selbst  TibuU 
gegenüber  als  nachahmenswertes  Exempel  hin; 
eine  Aufforderung  in  der  Form  selbstironischcr 
Erinnerung  an  das  eigene  frühere,  jetzt  über- 
wundene Lebensstadium;  vgl.  Ilommel,  M.  u. 
W.,  47.  /  me  (Obj.)  ...  vises  (Präd.)  /  ...  por- 
cum    (Appos.) :    Sperrung ! 

x^'.  pinguem:  Sueton  schildert  H.  als  habitu  corporis 
brevis  atque  obesus  (Z.  37).  /  vises:  das  Futurum  als 
Aufforderung.  16:  Epicuri:  Hommel,  Gl.  44;  der- 
selbe M.  u.  W.,  äfZ-lporcum:  populäre  Metapher  - 
wie  der  Hund  für  die  Kynikcr-,  die  hier  fast ,, wie 


eine  Maske"  wirkt.  -  Will,  406  unter  ,Epikureis- 
mus'  und  408  unter  , Selbstverkleinerung'.  /  In  dem 
-  echten  oder  fingierten  -  Billet  gibt  H.  über  den 
Brief  z  weck  oder  die  äußerlich  bedingte  Absicht, 
Antwort  zu  bekommen,  hinaus  ein  Bild  Tibulls,  der 
für  ihn  hohes,  edles  menschliches  Streben  ver- 
körpert. Jeder  Vers  bringt  einen  Zug,  so  daß  nach 
und  nach  die  Gestalt  des  Freundes  vor  uns  ersteht. 
Dadurch,  daß  H.  an  Tibulls  Wesenskräfte  aner- 
kennend appelliert,  hofft  er,  ihm  mit  solchem 
Zuspruch  helfen  zu  können:  Auch  die  noblesse 
des  Geistes  obligel 

I  7 
Außer  K.-H.  zu  dieser  Epistel  sind  der  Aufsatz 
Heinzes  ,Horazens  Buch  der  Briefe'  (367 ff.  der 
Ausgabe)  -  ursprünglich  Neue  Jbb.  '19,  305ff.  - 
sowie  3  8 1  ff.  das  Nachwort  und  die  bibliographischen 
Nachträge  von  EBurck  für  die  Vorbereitung  der 
Epistellektüre  heranzuziehen.  Dazu  lliltbrunner 
Gymn.  '60,  289  ff.  Ferner  Will,  28off.,  302;  Hom- 
mel, A.  i4f.,  derselbe,  M.  u.  W.,  81,  auch  116  u. 
123,  sowie  Fraenkel  309 f.,  3i2f.  u.  327ff.;  schließ- 
lich Meister,  Gymn.  '50,  3  ff. ;  vgl.  auch  Will  im  Re- 
gister 409  und  desgl.  Hönn,  Aug.  387  s.  v.  ,Mae- 
cenas'.  Zum  Thema  des  ersten  Epistelbuches  vgl. 
Knoche,  Gymn.  40,  5  9  ff.  Vgl.  auch  Borchardt, 
Villa,  in:  R.  Borchardt,  Gesammelte  Werke,  Bd. 
VII,  Stgt '61,  38  ff. 

Die  Epistel  besteht  aus  zwei  fast  gleichlangen 
Hauptteilen,  deren  erster  sich  in  mehreren  Gliedern 
harmonisch  zu  einem  Ganzen  zusammenfügt 
(1-45),  während  der  zweite  (46-98)  ein  Stück, 
die  Geschichte  von  Mena,  ist. 

1-13:  Der  Anlaß  des  Briefes:  H.'  längere  Ab- 
wesenheit von  Rom  und  seine  Absicht,  erst 
im  Frühjahr  zurückzukehren;  vermutlich  ist  der 
Brief  im  Spätsommer  22  verfaßt.  Die  Herausgabe 
des  I.  Buches  der  Episteln  erfolgte  im  Jahre  20; 
vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  58. 
1-2:  Der  erste  Satz  -  H.  berichtet  -  gibt  Sachlage 
und  Ausgangspunkt:  er  hat  sein  Versprechen 
Maecenas  gegenüber  -  aus  gesundheitlichen 
Gründen  -  nicht  erfüllt  und  gibt  das  unumwunden 
zu.  i:  Quinque:  für  eine  kleine  Zahl  von  Tagen 
(,, wenige",  ,,ein  paar")  gesagt,  so  wie  centum, 
treceni  u.  a.  für  eine  große;  vgl.  c.  II  14,5  u.  26./ 
pollicitus:  in  der  Mitte  des  Verses;  konzessiv. 
2:  Sextilem:  Hommel,  Gl.  119.  fmendax :in  gleicher 
Verwendung  in  c.  III  i,3o;d.  h. ,, die  Erwartungen 
täuschend"  =  ,, enttäuschend"  /  desideror:  sc.  a  te; 
~  lasse  Dich  auf  mich  warten  /  atque:  steigernd 
„und  dazu  ..."  3 :  j"/  . . . :  eröffnet  eine  über  7  Verse 
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sich  erstreckende  mehrgliedrige  Periode,  in  der 
ein  Kondizionalsatz  mit  vorangestelltem  Relativ- 
sat2  sowie  ein  zweigliedriger  Temporalsatz  den 
-  nur  aus  4  Worten  „dabis  aegrotare  timenti  veniam" 
bestehenden  -  Hauptsatz  einschließen;  das  Ge- 
wicht liegt  auf  dem  Temporalsatz,  j me  vivere  sanum 
recteque  valentem:  diese  Worte  samt  desideror  im 
vorhergehenden  Vers  lehnen  sich  vermutlich  an 
Worte  des  Maecenas  an.  /  sanum:  sc.  am  Geist; 
vgl.  das  Gegenteil  insannsj  rede  valentem :  sc.  körper- 
lich, hinsichtlich  der  Kräfte  und  Lebensweise. 
4-5:  {eam),  quam  ...  veniam :  Sperrung!  Das  wich- 
tigste Wort  steht  am  Schluß  des  Satzes:  das,  was 
H.  von  Maecenas  erbittet,  ja  erwartet.  4:  dabis: 
auffordernd  wie  vises  in  epist.  14,15  /  timenti:  in 
Verbindung  mit  dem  Infinitiv  ,,sich  (ängstlich) 
scheuen  vor". 

5:  Erst  hier  die  Anrede  -  wie  in  c.  I  20,5  und 
epist.  I  1,3;  dagegen  im  i.  Vers  in  c.  I  1,1  und 
serm.  I  1,1  als  Widmungsstücken. /w«/a//?.-  wörtlich 
,, Nachsicht",  ,, Erlaubnis",  sc.  noch  länger  fern- 
zubleiben >  ,, Urlaub".  5-9:  dum  ...,  anaphorisch 
in  7;  leitet  einen  breit  ausholenden  Temporalsatz 
mit  1  +  3  Prädikaten  ein.  Es  kommt  H.  sichtlich 
auf  eine  weitere  geraume  Zeitspanne  bis  zur  Ge- 
nesung und  Rückkehr  an.  Durch  die  Ausmalung 
dieses  Zeitabschnittes  möchte  er  die  von  Maecenas 
zu  erteilende  venia  begründen  und  ihm  erleichtern. 
5-6:  dum  ...  decorat :  dichterische  Umschreibung 
des  Herbstes,  d.  h.  der  klimatisch  besonders  unge- 
sunden Zeit  in  Rom,  Ende  August/ Anfang  Sep- 
tember (vgl.  autumnus  gravis  in  serm.  II  6,19  c.  II 
14,15),  in  der  es  öhcn  funera  gab.  6:  dissignatorem 
(5  Längen !) :  Der  Ordner  des  Leichenzuges,  der  für 
den  geziemenden  Ablauf  der  Bestattung  engagiert 
war,  trug  mit  seinen  Leichendienern,  sozusagen 
seinen  'Liktoren',  eine  für  seine  Tätigkeit  und  öffent- 
liche Einschätzung  übertriebene  Würde  zur  Schau./ 
decorat:  H.  verspottet  ihn,  als  gelte  aller  Aufwand 
des  funus  dem  dissignator;  die  komische  Wirkung 
wird  durch  die  Subjekte  ficus  calorque  erhöht. 
7 :  Alliteration  des  p.  j  (pa/kt  m.  Dat.) :  starker 
Ausdruck  (statt  timet  m.  Dat.)  wie  in  Epode  7, 1 5 
albus pallor;  etwa  ,,in  blasser  Angst  bangen  um  . . ." 
NB!  Stellung  am  Ende  des  Satzgliedes  und  Verses, 
wie  im  Verse  vorher  atris.  8 :  officiosa  sedulitas :  wie 
sie  in  serm.  I  6,101  ff.  und  II  6, 23  ff.  anschaulich 
vorgeführt  werden.  /  opella:  spöttisch  gemeinte 
Deminutivform;  die  (nach  Ansicht  dessen,  dem 
der  betreffende  Dienst  gilt,  kleine  oder  gering- 
fügige) Mühe;  z.  B.  das  (lange)  Stehen  vor  Gericht, 
das  H.  in  serm.  I  9,38-39  händeringend  ablehnt./ 
forensis :  sc.  als  testis  oder  Sponsor.  /  Zum  Rhythmus 
dieses  Verses  vgl.  K.-H.  z.  St.    9:  adducit  febris: 


und  gerade  diesen  möchte  H.  sich  nicht  aussetzen 
-  und  er  weiß  sich  darin  mit  Maecenas  einig  ,,//  me 
vivere  vis  sanum  ..." 

10:  quodsi:  vgl.  c.  III  1,41;  hier  ~  ^rgo  ubi  ...; 
vgl. serm.  II6,i6./^/^a«/J.'Hommel,  Gl.  lo.-Also 
weilt  H.  jetzt  nicht  auf  seinem  Gut  in  den  Sabiner- 
bergen;  daß  er  auch  andere  Gegenden  (aus  Ge- 
sundheitsrücksichten) aufsuchte,  zeigt  z.  B.  c.  II 
6,5  ff.;  c.  III  4, 22 ff.  11:  ad  mare:  z.B.  in  (das  ge- 
liebte) Tarent  (vgl.  45).  /  vates:  Maecenas'  Aner- 
kennung hat  H.  als  den  lyricus  bestätigt,  der  zu 
sein  er  sich  berufen  fühlte;  vgl.  c.  1 1, 35-36.  /  tuus: 
Die  vertrauliche  Anrede  zeigt  die  unveränderte 
herzliche  Ergebenheit. 

12:  contractus :  sc.  in  me,  -  also  gerade  das  Gegenteil 
von  distractus,  wozu  ihn  die  sollicita  officia  in  Rom 
sofort  machen  würden.  /  leget :  absolut  gebraucht, 
wie  ridere  in  epist.  I  4,16  /  dulcis  amice:  genau  wie 
vorher  vates  tuus;  zu  dulcis  vgl.  c.  I  1,2  /  re-viset: 
wie  es  sich  nach  seiner  Gesundung  gehört;  im 
Dtsch.  etwa  durch  ein  Adv.  ,,gern".  13  cum 
Zephyris:  Hommel,  Gl.  141.  Also  erst  im  Früh- 
jahr! /  si  concedes:  erstens  ganz  urbane  Höflichkeit; 
zweitens  -  wie  die  beiden  herzlichen  Bezeich- 
nungen vorher  -  geeignet,  Maecenas' Enttäuschung 
von  vornherein  zu  mildern. 

14-24:  Maecenas  möge  ihn  darob  nicht  für  un- 
dankbar halten!  14:  non  eo  more,  quo...  An- 
schließend, im  gleichen  Ton  wie  vorher,  das 
heitere,  vielleicht  ein  eigenes  Erleben  aus  der  Er- 
innerung vergegenwärtigendes  Beispiel  des  plump- 
gutmütigen Kalabresen,  in  einem  südländisch- 
lebhaften Dialog.  /  Calaber:  Hommel,  Gl.  27. 
15:  locupletem:  die  Wortwahl  (vgl.  serm.  II  6,102) 
zeigt,  daß  H.  sich  nach  wie  vor  bewnaßt  ist,  was 
Maecenas  ihm  mit  der  Schenkung  des  Landsitzes 
Gutes  getan  hat;  vgl.  zu  c.  II  18,22  /  sodes:  <  si 
audes,  bezeichnet  ein  Drängen  (in  höflicher  Um- 
gangsformel). 16:  tolle:  sc.  zum  Mitnehmen;  ist 
dringlicher  als  tv^zsume,  vgl.  serm.  I  \ ,'^\ .\ benigne : 
hier  wie  62  höflich  dankende  Ablehnung;  sc.  facis 
oder  das.  17 :  «0«  invisa :  Litotes ;  erneutes  Drängen./ 
pueris:  ja,  an  die  Kinder  denkt  er  auch!  18:  ieneor 
~  tibi  obligatus  sum.  19:  ut  libet  {tibi):  Gebärde 
des  Achselzuckens./  porcis  hodie  comedenda:  seiner 
Natur  entsprechend,  nicht  böse  gemeint,  aber  für 
den  Gast,  der  so  höflich  dankte,  eine  kalte 
Dusche. 

20-23 :  Asyndetisch  folgt  die  Lehre,  die  H.  daraus 
zieht.  20:  Erstens  der ^roJ;^/// f/j"/«//«J"."  das  ist  der 
Gegenpol  zum  vir  sapiens  et  bonus  in  22  und  in  epist. 
I  4,5 ;  jener  Typ  gibt  wahllos  ohne  Rücksicht  auf 
die  Veison.  j  spernit :  dabei  hat,  was  er  anbietet,  für 
ihn  keinen  Wert.  /  odit:  er  lehnt  es  sogar  ab;  vgl. 
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c.  I  38,1  und  c.  III  1,1 ;  jedoch  als  mimnscula  oder 
donum  für  andere  bringt  es  ihm  noch  den  Ruf  des 
gebefreudigen  hospes  ein.  21 :  ingratos  tiilit:  gleich- 
sam als  Ernte.  Falsches  Geben,  sowohl  was  einer 
'gibt' oder  wem  er  es 'anbietet'  wie  Seneca  sagt : 
proicere  statt  dare  und  indignis  ist  Ursache  von 
Undankbarkeit.  22:  Zweitens  der  vir  bomts  et 
sapiens  ~  derimGebenvernünftigist,  ein  in  vollem 
Sinn  homo  liberalis  (Struck,  132),  also  wie  Maeccnas./ 
dignis:  die- wie  scrm.  I  6,5 1  besagt -Maecenas  vor- 
sichtig auswählte,  nicht  nach  der  (evtl.)  äußeren 
egestas,  sondern  nach  ihren  (tatsächHchen)  inneren 
merita.  23 :  nee  tarnen  ignorat:  Litotes  als  Steigerung 
der  Aussage:  ,,und  dabei  weiß  er  doch  auch  ganz 
genau  . . ." /  distent :  ist  schärfer  als  dijferant ;  mithin : 
er  weiß.  Gaben  und  Empfänger  richtig  einzu- 
schätzen -  im  Gegensatz  zum  prodigus  et  stidttis. 
Damit  ist  die  'Lehre',  die  'Sentenz'  beendet. 
24:  Zum  Abschluß  gibt  H.  für  sein  zukünftiges 
Verhalten  -  das  Wort  gratia  oder  gratus  wird  dabei 
vermieden!  -  ein  Versprechen.  /  dignum:  betont, 
in  Anlehnung  an  dignis  vorher  /  me  praestabo :  sc. 
aus  schuldiger  (Dankes)verpflichtung  /  pro  laude 
merentis :  unnachahmlich  knapp  statt  pro  {tua)  laude, 
qiii  {de  me)  merituses;  so  daß  Geber  und  Empfänger 
in  richtiger  Einschätzung  einander  würdig  sind. 
25-28:  Eigener  Einwand,  offen,  schmerzlich:  ich 
bin  nicht  mehr  so  leistungsfähig  und  frisch 
wie  vor  Jahren;  vgl.  Knoche,  Gymn.  '60,  71  f. 
25:  quodsi:  wie  c.  III  1,41  /  usquam:  irgend 
wohin  -  wie  z.B.  hierher  in  die  Albaner  Berge. 
25-26:  reddes  \  forte  latus:  eng  zusammengehörig, 
am  Ende  und  Anfang  der  Verse.  26 :  forte  latus  : 
gemeint  ist  ,,die  kräftige  Lunge"  von  ehedem, 
so  daß  ich  nicht  genötigt  bin,  je  nachdem 
Gegenden  mit  gesünderem  Klima  aufzusuchen.  / 
nigros :  statt  des  Schwundes  oder  statt  der  canities.  j 
angusta:  wie  zu  der  Zeit,  als  das  Haar  noch  weiter 
in  die  Stirn  hineinreichte.  Das  sind  drei  deutliche 
Spuren  des  Alters,  dargestellt  durch  Epitheta  der 
(geschwundenen)  Kraft  früherer  Jahre, /or/f,  nigros, 
■augusta,  -  statt  redde  iuventutem.  Sie  wird  nur  um- 
schrieben, das  Wort  selbst  vermieden.  27:  Aber 
die  zweite  und  dritte  Wiederholung  des  Prädikates 
reddes  läßt  alles  schmerzliche  Empfinden  über  die 
entschwundene  Frische  durchklingen.  /  dulce  loqui 
und  ridere  decorum:  wie  er  es  einst  an  Lalage  so 
geliebt  hatte,  c.  I  22,23-24.  28:  inter  vina:  mit 
maerere  zu  verbinden,  j  fiigam:  ein  Zeichen  ihrer 
Launenhaftigkeit  oder  gar  Treulosigkeit.  /  maerere: 
streift  ein  schweres  Erleben,  das  zu  seiner  Jugend 
gehört;  vgl.  c.  IV  1^,21./  Cinarae:  Hommcl,  Gl.  32 
und  Wili,  167 ff.  u.  \^oi.  j protervae :  bedeutet ,, alles 
vor  sich  her  zerreibend"  >  ,, ungestüm"  wie  der 


Africus  in  Epode  16,  22;  hier  vom  Menschen  ge- 
sagt ,, leidenschaftlich". 

28-39:  Mit  der  Fabel  vom  Füchslein  als  belehren- 
dem Beispiel  erklärt  H.  sich  zum  Verzicht  bereit  - 
um  seiner  individuellen  Freiheit  willen.  29:  Sper- 
rung! ^o:  frumenti :  vgl.  K.-H.  z.  St.  31:  ireforas: 
wie  der  Städter,  ,,nach  draußen".  (con)tendebat : 
impf,  de  con. ;  verb.  simpl.  pro  compos.,  vgl, 
serm.  I  1,116  oderl  9,63;  ~  operam dabat.  Jfrustra: 
das  Ergebnis  betont  am  Versende.  32:  procul: 
korrespondierend  zu  foras,  , .draußen",  wie  in 
serm.  II  6,105  '^°^  geringer  Entfernung  gesagt. 
33:  macra:  sprachverw.  ,, mager",  ,,uaKp6s".  / 
cavum:  wie  serm.  II  6,81  u.  116/  repetes:  vgl.  zu  4. 
34:  conpellor  (a  te):  ~  wie  ein  Schuldner  gemahnt 
werden.  /  cuncta  resigno:  Obj.  +  Prädikat  =  der 
Hauptsatz  bilden  den  Versschluß!  /  NB!  wie  bei 
den  Sermonen  ist  bei  den  Episteln  der  Vers- 
ausklang bedeutsam;  etwa  wie  hier  oder  10, 15,  20, 
23,  30  usw. :  —  -'  — -i-— ;  oder  =  t;c?|— -^^-i-i^ 
wie  I,  3,  6,  II,  18,  22  usw.;  oder  Versschluß  und 
-anfang  gehören  zusammen.  /  resigno  ~  paratus 
omnia  reddam.  35:  satur  (+  gen.  part.):  praed.,  im 
Dtsch.  (konz.)  Temporalsatz  ,, während  ich  ...". 
36 :  otia  . . .  liberrima :  Sperrung ! ;  ~  otium  et  liher- 
tatem  j  divitiis  A.rabum:  wie  im  A.  T.  sprichwört- 
licher Reichtum  des  Ostens;  zum  Namen  vgl. 
Hommel,  Gl.  16/  {tiec) . . .  muto :  vgl.  dieselbe  Ein- 
stellung in  c.  in  1,47. 

37:  Urn  jede  Mißdeutung  seines  Verhaltens  auszu- 
schließen, nimmt  H.  Maecenas  selbst  beim  Wort: 
saepe  {me)  verecundum  laitda{vi)sti;  verecundum :  so- 
wohl in  den  äußeren  Lebensansprüchen  wie  in  der 
inneren  Haltung  =  bescheiden;  zur  Kurzform 
vgl.  u.  a.  serm.  I  1,121;  I  6,22;  I  9,73  /  rex:  statt 
patronus.  /  pater:  Ausdruck  aufrichtiger  Anhäng- 
lichkeit, seiner  pietas,  zumal  wenn  man  bedenkt, 
was  Horaz'  leiblicher  pater  für  ihn  bedeutete.  NB  I 
beide  Bezeichnungen  durch  -que  . . .  -que  eng  ver- 
bunden. 

38 :  audisti:  wie  audis  in  serm.  II  6,20 ;  ~  0  me  appella- 
tus  es  I  cor  am  ~  praesens  /  nee  verbo  parcius :  Litotes ; 
im  Dtsch.  beizubehalten/  absens:  manche  'Freunde' 
sprechen  über  ihren  Schutzherrn  in  dessen  Ab- 
wesenheit wesentlich  anders  als  in  seiner  Gegen- 
wart. Von  solcher  Charakterlosigkeit  weiß  sich  H. 
frei  und  betont  das.  39:  donata:  vgl.  K.-H.  z.  St.  / 
re-ponere  ~  red-dere;  in  die  Hände  dessen  zurück- 
legen, der  sie  gab  =  zurückgeben,  sc.  mit  be- 
wußtem Verzichten.  /  laetus:  ynlefrustra  34  betont 
am  Versende;  praed.,  im  Dtsch.  Adv. 
40-43 :  Zur  Bekräftigung  seines  Entschlusses  dient 
das  Telemach-Menelaos-Beispicl,  eine  Paraphrase 
zu  Homer,  Od.  5  601  ff.  40:  haiul  male:  die  Litotes 
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aus  der  Stimmung  und  zur  Bestätigung  des  laetus 
betont  an  erster  Stelle.  /  Telemachus :  Hommel,  Gl. 
125  /  pro/es:  <  pro ^ o/es,  vgl.  sitb-oles  in  c.  lU  13,8 
und  ad-olescens.  jpatientis:  Übersetzung  von  ttoAO- 
xXas,  ToiXaaicfpoiv  /  U/ixei :  aus  metrischen  Grün- 
den ist  der  Genetiv  nach  der  ^-Deklination  ge- 
bildet ;  hier  wie  in  c.  I  6,7  dreisilbig  zu  lesen ;  vgl. 
Hommel,  Gl.  134  samt  sonstigen  Hinweisen. 
41:  Die  Begründung  und  Ablehnung  des  könig- 
lichen Geschenkes  ist  Zeichen  seiner  Einsicht  und 
Bescheidenheit.  Und  Menelaos  ist  du/eis  amicus  und 
vir  sapiens,  die  ^"eigerung  zu  verstehen  und  nicht 
übelzunehmen.  /  Ithace :  Hommel,  Gl.  64.  /  «/  ~ 
utpote,  begründend  wie  c.  III  5,42  und  serm.  1 1,108. 
43:  A-tride:  griech.  Vok. ;  Hommel,  Gl.  20  / 
magis  apta:  prädik.;  im  Dtsch.  Kausalsatz  /  tibi: 
zu  apta  und  relinquam  zu  beziehen,  \dona  relitiqimm  : 
entspricht  dem  cuncta  resigno.  44:  Aus  diesem  Ver- 
halten des  Telemachos  (wie  des  Alenelaos)  folgert 
H.  für  sich  die  Sentenz  (yvcöiiT))  parvum  parva 
decent;  die  wendet  er  eindeutig-praktisch  auf  sich 
an.  Es  ist  dieselbe  Einstellung  wie  in  den  Ser- 
monen I  I ;  I  6 ;  n  6  /  mihi:  vorangestellt !  Gebärde ! 
iam:  vgl.  zu  serm.  I  1,16/  non  regia  (c.  IV  14,44 
domina)  Roma:  vgl.  Koch,  Gymn.  '52,  128;  kühn, 
konsequent  aus  persönlichem  Empfinden  als  Stätte 
seines  Lebens  und  Wirkens  abgelehnt,  -  ob- 
wohl sie  die  ,, weltbeherrschende"  princeps  urbium 
(c.  IV  3,13)  und  daher  für  andere  Naturen  (wie 
Maecenas,  Augustus)  geeignet  ist.  Zum  Namen 
vgl.  Hommel,  Gl.  ii2f.  45:  der  urbs  gegenüber 
stark  hervorgehoben  die  beiden  von  H.  geliebten 
Orte  /  vacuum :  sc.  hominibus,  curis,  sollicita  vita  / 
Tibur:  Hommel,  Gl.  I28f. ;  derselbe  M.  u.  W., 
I24f. ;  von  H.  oft  erwähnt;  vgl.  z.  B.  c.  II  6,5 ff.  / 
placet:  das  Prädikat  in  der  Mitte,  die  beiden 
Subjekte  davor  und  dahinter;  NB!  6  Dentale!  / 
inbelle:  hier  ~  , .friedlich",  wo  man  otiose  leben 
kann;  ganz  anders  in  c.  IQ  7,15!  /  Tarentum: 
Hommel,  Gl.  124. 

46-98 :  Unvermittelt  bringt  der  Dichter  ein  (letztes) 
Beispiel,  als  Lehre  im  Bild,  für  seine  soeben  in  die 
(klassische)  Sentenz  gefaßte  Einstellung  bzw.  Ent- 
scheidung: die  in  heiterer  Leichtigkeit  gebotene 
Geschichte  von  Philippus  und  Mena.  Sie  bildet 
allein  den  2.  Teil  der  Epistel.  Sie  ist  reich  an  feinen 
Einzelzügen,  an  Menschenbeobachtung  und  -kennt- 
nis,  ein  Musterbeispiel  horazischer  Meisterschaft 
in  der  Kleinmalerei  tind  seines  überlegenen  Hu- 
mors, das  in  serm.  II  6,79  ff.  in  der  Mäusefabel  seine 
Parallele  findet.  46-51:  die  Vorbereit\ing  der 
Handlung:  Personen,  Zeit,  Ort.  46: strenuus,fortis, 
clarus :  also  eine  rühmlichst  bekannte,  als  Ver- 
teidiger tüchtige  und  energische  Persönlichkeit! 


Die  Erzählung,  von  H.  als  praktisches  Experiment 
gemeint,  setzt  sozusagen  in  hohem  Ton  mit  dem 
einen  der  beiden  Hauptakteure  ein.  /  Philippus 
{L.  Alarcius):  vgl.  K.-H.  z.  St.;  Hommel,  Gl.  85. 
47:  octavam  ...:  etwa  die  Zeit  des  Mittagsessens; 
nach  dem  Subjekt  die  Zeit-  und  Ortsangabe. 
48:  dum:  nachgestellt  wie  z.B.  serm.  I  1,10  j  foro: 
abl.  sep.,  zu  distare  tm  ziehen /  nimium :  so  kommt 
es  dem  bejahrten  Phüippus  vor,  de  facto  ist  die 
Entfernung  nicht  groß.  /  distare :  hier  in  der  Grund- 
bedeutung {dis+stare);  anders  23  /  Carinae:  Hom- 
mel, Gl.  29  f.  50 :  quendam :  also  er  kennt  ihn  nicht.  / 
vacua :  um  die  Mittagszeit  ist  kein  Kundenandrang. 
5 1 :  proprios :  statt  suos  oder  ipse  j  leniter :  er  hat  Zeit 
und  fühlt  sich  behaglich,  ,, gemächlich";  Gegen- 
satz wäre  acriter ! 

52-64:  Das  alles  beobachtet  Philippus,  und  sein 
Interesse  an  dem  offensichtlich  zufriedenen  Men- 
schen wird  geweckt  (i.  Szene).  52:  Demetri: 
einer  der  üblichen  Sklavennamen  /  laeve :  genau  so 
unser  , .linkisch".  53 :  accipiebat :  Impf. !,  im  Dtsch. 
etwa  „er  verstand  es,  ...  entgegenzunehmen"  (sc. 
und  ebenso  auszuführen).  53-54:  Zu  beachten  ist 
die  vielseitige,  in  der  Form  aufs  knappste  begrenzte 
Anweisung  -  zu  deren  Erledigung  allerdings  ein 
non  laevus  gehört  153:  unde  domo :  wo  er  zu  Hause  ~ 
beheimatet  ist.  f  quis:  wie  er  heißt.  54:  fortunae 
(gen.  quäl.) :  Beruf,  Stand,  Vermögensverhältnisse/ 
quo  patre  . . .  patrono :  also  vermutet  er  in  ihm 
einen  Freigelassenen  und  möchte  den  Namen 
seines  patronus  wissen.  55:  Die  Ausführung  und 
Antwort  entsprechen  nach  Inhalt  und  Form  genau 
dem  Auftrag.  Der  durch  die  verschiedenen  Fragen 
geweckten  Spannung  folgt  eine  die  Person  des 
quidam  als  2.  Akteur  lebendig  erstehenlassende 
Lösung.  /  it,  redit  et  narrat:  entspricht  ahi,  quaere 
et  refer.  j  Volteium  Aleiiam  (vgl.  Hommel,  Gl.  140): 
entspricht  unde  domo,  quis.  56:  mit  praeconem  -  vgl. 
cuius  fortunae  -  wird  die  Aussage  des  puer  ausführ- 
licher, bringt  in  bestimmten  Einzelheiten  -  die 
deutlich  an  H.'  Vater  erinnern  -  mehr,  als 
allgemein  von  Philippus  gefragt  war,  und  geht 
weiterhin  in  seinem  Bericht  über  den  Auftrag 
hinaus.  /  praeconem:  vgl.  serm.  I  6,iG  j  tenui  censu: 
vgl.  serm.  1 6,7 1  und  11 6, i  i-jjsine  crimine :  bei  einem 
Unbekannten  wichtig;  so  kann  er  Philippus  als 
dignus  gelten  /  notum  (am  Versende)  -i-  4  Infinitive 
(die  den  ganzen  folgenden  Vers  füllen),  mit 
viermaligem  et;  man  hört  den  puer  alles  heraus- 
sprudeln. $-j',  properare:  ~  bei  SaUust  Qzx.  festinare 
(6,5),  laborare  (54,4)  /  loco:  entweder  ~  suo  loco, 
„am  rechten  Ort",  oder  ~  in  loco  ~  iv  KOipco  / 
cessare:  das  Gegenteil,  „nichts  tun";  vgl.  Liv. 
XXII  50.  I  quaerere:  wie  quaesitis  in  serm.  11,  6,82 
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oder  quaerenda  in  serm.  I  6,100/  ////  ~  rechten  Ge- 
brauch davon  zu  machen;  vgl.  serm.  I  1,68! 
58-59:  gaudentem  (Appos.)  . . . .•  mit  4  Gliedern; 
4  Kopulae  j  parvis:  kennzeichnet  den  materiell  und 
sozial  bescheidenen  Zuschnitt.  /  lare  certo :  sc.  sm  ; 
vgl.  zu  serm.  II  6,66;  also  ist  er  kein  Schmarotzer 
an  fremden  Tischen.  59:  ludis  (sc.  scaenicis) :  öffent- 
liche, im  Zirkus  und  Theater;  vgl.  serm.  II  6,48/ 
campo  {Martio):  Hommel,  Gl.  84;  vgl.  c.  I  8,4; 
serm.  1 6, 1 26.  60 :  Die  Auskunft  bestätigt  den  ersten 
Eindruck  und  bestärkt  Philippus  in  seiner  Ab- 
sicht, ihn  persönlich  kennen  zu  lernen  (2.  Szene).  / 
scitari:  vorangestellt;  statt  sciscitari,  dem  sonst 
üblichen  Verb,  intens,  zu  scire  j  Übet:  sc.  mihi. 
61:  non  satte:  starke  Verneinung,  die  dem  un- 
gläubigen Verwundern  (Gebärde)  entspricht.  / 
credere  (wie  das  nachfolgende  mirari):  'inf.  bist.', 
der  bei  Erregungen  wie  Erstaunen  oder  Er- 
schrecken oft  verwendet  wird ;  vgl.  serm.  II  6,1 1 3  f. 
62:  tacitiis:  also  springt  er  nicht  auf  und  sagt 
bereitwillig  zu  \\ benigne:  vgl.  zu  16;  er  lehnt  sogar 
(höflich)  ab,  ohne  den  Wunsch,  den  vornehmen 
Philippus  kennen  zu  lernen  oder  gar  ihm  näher 
zu  treten;  vgl.  den  Gegentyp  in  serm.  I  9.  63 :  neget: 
potent,  oder  optat.  „sollte"  oder  „will"  . . .  /  negat 
(anaphorisch) :  bringt  der  puer  auf  erneute  Ein- 
ladung als  Ergebnis  zurück.  /  inprobus:  ist  Urteil 
des  (empörten)  Sklaven;  vgl.  serm.  I  9,73  oder 
II  6,29.  64:  et  te  I  neglegit :  Sperrung!;  sc.  aus 
Stolz;  NB!  Silbenanklang  neget,  negat,  neglegit; 
Ausdruck  der  Erregung  /  aut  horret:  aus  Scheu 
oder  Angst  vor  dem  stadtbekannten  Mann  (3.  Szene). 
64-78:  Zwischenhandlung:  die  Begegnung  des 
Philippus  mit  Mena !  65 :  Enjambement :  vgl.  Hom- 
mel, M.  u.  W.,  97  /  timicato:  die  timicati  sind  die 
Armen,  die  in  Arbeitskleidung  ohne  Toga  herum- 
laufen. / /)o/)f//o  .•  „Völkchen",  „die  kleinen  Leute", 
also  mit  dem  Epitheton  tnnicato  zusammen  doppelt 
-  verächtlich  -  ausgedrückt  -.  Zum  Satiren-  und 
Epistelstil  gehören  neben  Ausdrücken  der  Um- 
gangssprache Deminutivbildungen  wie  hier  popello; 
vgl.  98  (!),  aber  auch  serm.  I  i,33^drw//a,  serm.  16,71 
agello,  serm.  I  9,20  auriculas,  serm.  II  (3,1%  fabellas, 
ep.  I  4,8  nutricula,  in  dieser  Epistel  u.  a.  8  opella 
und  17  mtmuscula.  66:  occnpat :  hier  durch  prior 
verstärkt  ~  99ävei;  dasselbe  Verbum  serm.  I  9,6/ 
salvere  iubet:  Begrüßungsformel:  salve I  67:  excu- 
sare:  wieder  'inf.  bist.'  wie  in  61-62.  67-68:  Die 
Hinderungsgründe;  also  er  kennt  die  urbanen 
Umgangsformen  und  möchte  sie  wahren,  aber: 
die  Arbeit,  das  Geschäft,  keine  Zeit...!  68-69: 
quo d non  \  providisset :  Stellung!;  vgl.  prior  66;  auch 
dieser  Höflichkeitsversäumnis  ist  er  sich  bewußt 
und  bekennt  sie  sogleich  von  sich  aus.    69:  sie  ~ 


ea  condicione.  70:  ut  {tibi)  libet:  hier  höfliche  Zu- 
sage; anders  als  19.  71:  post  nonam:  etwa  16  Uhr/ 
venies :  höflicher  als  veni;  vgl.  zu  4  und  2.^S.  j  i: 
wohlwollend,  ermunternd  gesagt;  desgl.  rem  äuge; 
stärker  als  quaere,  vgl.  zu  57  /  streniiiis:  anerkennend./ 
So  charakterisiert  H.  den  Philippus  in  dessen 
Sprache  (4.  Szene).  72:  ventum  est :  unpers.  Aus- 
druck, wo  unter  dem  Subjekt  mehrere  zu  ver- 
stehensind; vgl.  u.a.  zu  serm.  19,35  oder  II  6,33  / 
tacenda:  d.h.  alles  Mögliche,  das  eigentlich  nicht 
zur  Tafelunterhaltung  gehört.  73:  7  Dentale!  / 
tandem  dormitum :  also  in  der  Nacht  (5.  Szene). 
73-95:  Erst  jetzt  folgt  die  eigentliche  Geschichte: 
der  bisherige  kleine  praeco  der  Stadt  wird  rHsticus  - 
und  muß  diese  Wandlung  bitter  bereuen.  Wie  in 
den  5  Szenen  der  Vorgeschichte  werden  auch 
weiterhin  Verhältnisse,  Gedanken,  Vorgänge  oder 
Beziehungen  der  Gegenwart  neben  die  der  Ver- 
gangenheit gestellt  bzw.  in  sie  verlegt.  73:  hie: 
der  bisher  so  geschilderte  und  charakterisierte 
Volteius Mena.  74:  occultum ...hamum:  Sperrung!; 
ein  sehr  prägnantes  Bild !/  visus . . .  piscis:  praedik., 
~  sicut  piscis.  75:  certus:  im  Dtsch.  „ständiger"  - 
im  Gegensatz  zum  früheren  lare  certo  (58).  76 :  riira : 
im  Dtsch.  Sing.  /  indictis  Latinis:  vgl.  K.-H.  z.  St.; 
Hommel, Gl.  73 f.  Tj'.mannis:  vgl.  zu  serm. 16,104 
und  II  6,42.  78:  «0«  cessat  laudare:  als  Städter  ist 
er  von  der  (ungeahnten)  Schönheit  der  Landschaft 
begeistert. 

79-81 :  dum  (nachgestellt) . . .  .•  Zweimal  anaphorisch 
wiederkehrend  leitet  einen  breit  angelegten  Tem- 
poralsatz mit  3  Prädikaten  ein.  Zum  ersten 
gehören  zwei  Objekte,  zu  den  beiden  anderen  je 
eines.  79:  Philippus'  Beweggründe;  dadurch  er- 
hält dum  hier  eine  kausale  Färbung  (vgl.  c.  I  6,9).  / 
requiem:  sc.  vom  täglichen  Umgang  mit  Mena  / 
risus:  dichterischer  Plur. ;  vgl.  c.  IV  15,15;  im 
Dtsch.  etwa  ,,Spaß";  sc.  wie  sich  der  neue  rusticus 
wohl  benehmen  werde.  80:  dum  donat:  die  Mittel/ 
Septem  {milia)sestertia : vgl.  K.-H.  z.  St.jmutuaseptem: 
im  Dtsch.  „weitere  siebentausend  als  Darlehen". 
81-82 :  mercetur .. . mercatur:  vgl.  neget.. . negat  63. 
82-83 :  ne  te ...  morer :  wie  serm.  1 1 , 1 4 ;  die  erste  An- 
rede an  den  Adressaten  Mäcenas  seit  39  inspice.  / 
ultra  I  quam  ...:  Stellung ! ;  auch  im  Erzählen  einer 
Geschichte  will  H.  das  Maß:  quod  satis  est  inne- 
halten; vgl.  serm.  I  1,106  u.  120.  /  Es  folgt  in  leb- 
hafter Aufzählung,  in  kurzen  Gliedern  Menas  Tun 
nach  seiner  'Verwandlung'. 

83:  nitida:  etwas  spöttisch  gesagt  über  den  'ge- 
schniegelten' Stadtmenschen,  -  der  er  eigentlich 
nicht  war.  /  rusticus:  Struck,  152. 
84:  sulcos  et  vineta:  wie  in  c.  III  1,9;  ländliches  Bild./ 
crepat:  tadelnd  gesagt,  ,, renommiert  mit...",  als 


epist.  I  7,  85-98;  vita  1-25 


ob  er  von  Weinbau  etc.  etwas  verstünde.  /  mera: 
zu  vineta  und  sidcos  zu  beziehen ;  praedik.,  im  Dtsch. 
Adv.  ,,rein  mit  nichts  anderem  als  ..." 
85:  inmorittir  {\^. proper are  57)  ...  senescit:  bildlich 
zu  verstehen.  /  amore :  die  cupido  habendi  (vgl.  serm. 
I  1,61-62)  hat  ihn  gepackt.  /  senescit:  mit  dem 
cessare  und  iiti  (57)  ist  es  vorbei!  Die  Wortwahl 
malt  den  Grad  der  Wandlung. 
86:  Versbau!  Chiasmus! 

87:  spem  mentita:  vgl.  zu  mendax  2.  /  enectus:  Folge 
seines  unverständigen  Übereifers.  88:  offensiis:  in 
der  Erkenntnis,  wie  falsch  er  gehandelt.  /  media  de 
nocte:  um  morgens  rechtzeitig  zur  salutatio  (bzw. 
consultatio)  patroni  in  Rom  zu  sein;  vgl.  serm. 
I  1,10 f.  89:  arripit :  voller  Hast;  wie  serm.  I  9,4/ 
iratiis :  die  Wut  über  die  eigene  stultilia.  j  (con)  tendit  : 
vgl.  zu  31.  90:  simul:  Adv.  statt  Konj.  ~  simu- 
latque;  wie  c.  I  4,17  und  c.  IV  7,10.  /  scabrum 
intonsiimque  .-das  ist  aus  dem  nitidus  (83)  und  adrasus 
(50)  geworden! 

91:  ait :  Bei  diesem  unerwarteten  Anblick  erkennt 
Philippus  am  äußeren  Habitus  sofort  die  innere 
Verfassung;  demgemäß  spricht  er  ihn  an.  /  nimis: 
zu  duriis  und  attentus  zu  ziehen.  /  durtts:  hart  (ar- 
beitend) bis  zur  Sturheit.  /  attentus :  sc.  rebus  qnaeren- 
dis;  vgl.  serm.  11 6,82.  92 :  pol:  vulgäre  Bekräftigungs- 
formel; je  nachdem  als  Beteuerung  oder  als  Ver- 
wünschung. /  miserum :  vgl.  iiibeas  [etmi)  miseritm  esse 
in  serm.  I  1,63.  93:  verum:  sc.  der  mit  der  Wirklich- 
keit übereinstimmt  ~  ,, richtigen".  94:^/i'ö^.'pron. 
rel.,  acc.  lim. ;  folgernde  Verbindung, , .darum  . . ."/ 
Genium:  Hommel,  Gl.  51.  /  Penatis :  ds.  99.  94-95 : 


per ...:  die  drei  testes  und  das  doppelte  Prädikat 
(Hendiadyoin)  zeigen  die  ganze  Hilflosigkeit  des 
verzweifelt  Bittenden.  Er  sieht  nur  noch  einen 
rettenden  Ausweg:  vitae  me  redde  priori I  Darum 
bittet  er  den  patronus  -  der  ihn  zum  falschen  Leben 
überredet  hatte.  95 :  redde :  dasselbe  bedeutsame 
Verbum,  das  H.  so  dringlich  in  25  ff.  an  Maecenas 
gerichtet  hatte ! 

96-98:  Der  Dichter  zieht  die  (für  alle  Menschen 
zutreffende)  Schlußfolgerung  -  der  ausgeschrittene 
Kreis  schließt  sicli  (vgl.  44);  vgl.  Wili,  406  unter 
.epigrammatischer  Schluß'.  96:  adspexit:  ,, mit- 
angesehen hat",  d.  h.  erlebt  hat;  vgl.  vidimus  in 
c.  1 2,13.  /  dit7jissa petitis :  eines  der  zahlreichen  Bei- 
spiele, daß  H.  gern  gegensätzliche  Nomina  neben- 
einanderstellt; vgl.  z.B.  c.  I  6,9.  Aus  dem  Miß- 
verhältnis des  Preisgegebenen  zum  Erstrebten  er- 
wächst die  Unzufriedenheit;  vgl.  serm.  li.jdimissa: 
vgl.  donata  reponere  laetiis  39.  97:  Alliteration  von 
r  und  t;  Silbenanklang ;  Gebärde.  /  red-eat:  sc.  zu 
dem  Leben  und  Tun,  wohin  er  gehört;  redeat 
repetatque:  eindringlich  gesagt  ,,er  soll  ja...!" 
98:  Man  beachte  den  Bau  dieses  Schluß verses ! 
metiri  se:  die  Hauptsache,  das  „Sich-bemessen", 
also  Handlung  und  Person,  am  Anfang;  verum 
est:  die  Erkenntnis  des  Richtigen  (vgl.  93)  als 
Ergebnis  am  Ende;  in  der  Mitte  der  Maßstab 
(Hendiadyoin),  der  jedem  einzelnen  nach  seiner 
Persönlichkeit  zukommt.  Das  Maß  (Deminutiv!), 
das  H.  als  das  für  ihn  richtige  an  sich  selbst  legt, 
hat  er  -  jedem  Leser  dieser  Epistel  -  in  44  genannt : 
parvum  parva  decent. 


C.  Suetoni  Tranquilli  vita  Q.  Horati  Flacci 


Vollständiger  Text  bei  Hommel,  A.  5 4 ff. 
Über  C.  Suetonius  Tranquillus  orientieren,  für  den 
Lehrer  greifbar,  hinreichend  Lamer  ,Wörterbuch 
der  Antike'  (Kröner,  Nr.  96);  Büchner,  Rom.  Lit.- 
Gesch.,  484ff.  mit  Lit.-Angaben  565 f.  Des  wei- 
teren vgl.  auch  Birt,  Rom.  Charakterköpfe,  347 
unter  ,Sueton',  sowie  Kornemann,  Rom.  Gesch. 
II  279  u.  301. 

Zu  H.'  Leben  selbst  genüge  es,  auf  Wili,  i  ff., 
Hommel,  M.  u.  W.,  I4ff.  u.  115  f.  sowie  auf 
Fraenkel,  i  ff.  hinzuweisen. 

i:  Vemisinus:  vgl.  Hommel,  Gl.  138;  ders.  M.  u. 
W.,  26 ff.  /  libertino  ...:  vgl.  serm.  16,6.  2:  bello 
Philippensi:  i.  J.  42.  /  excitus:  sc.  Athenis ;  vgl. 
Hommel,  M.  u.  W.  30  u.  115.  /  0  M.  Bruto  impera- 


tore:  vgl.  c.  II  7,2;  über  seine  Bedeutung  als  Feld- 
herr vgl.  Hönn,  Aug.  6-7;  dazu  Taf.  3.  2-3:  tri- 
bunus  militum:  vgl.  serm.  I  6,48.  3:  venia  impetrata: 
die  Amnestie  vom  Jahre  39.  4:  Maecenati:  vgl. 
Hommel,  M.  u.  W.,  122 ff.  Hönn,  Aug.,  Taf.  44./ 
Augusto:  derselbe  117  ff.  Hönn,  Aug.,  mehrere 
Tafeln,  vgl.  368 ff.  7:  ante  ..,:  bei  Hönn,  Aug., 
144.  9-10:  parasitica:  noch  ohne  negativen  Bei- 
geschmack. 11-12:  suscensuit,  desiit: nicht  nur  Be- 
richt, sondern  (anerkennendes)  Urteil,  das  er  im 
Folgenden  belegt.  14 :  convictor :  ständiger  Tischge- 
nosse, Hausfreund;  vgl.  serm.  14,96.  15:  si...  fieri 
possit  (Modus!):  höflich,  freundlich,  rücksichts- 
voll. 17:  Septimio:  vgl.  Hommel,  Gl.  119. 
23:  saeculare  Carmen  (Stellung!):  im  Jahre  17. 
24-25:   Vindelicam  victoriam  Tiberii  Drusique:  vgl. 


8  Horaz 
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c.  IV  4  u.  IV  1 4.  32:  initum  est :  vgl,  epist.  II  i ,  i  -4. 
33:  H.  zögert,  sich  in  einem  längeren  Sermo  oder 
Brief  an  Augustus  zu  wenden  und  begründet  sein 
Zaudern  höflich  zu  Anfang.  /  solus:  der  Mitregent 
Agrippa  weilte  im  Osten;  vgl.  K.-H.  z.  St. 
34:  tuteris:  gegen  die  Unruhen  der  Alpenvölker 
in  den  Jahren  15/14;  vgl.  c.  IV  4  u.  IV  i4,43- 
34-35*  fnoribus  ...  legibus:  das  ist  Augustus'  ciira 
morum  et  legum  auf  Grund  segnet  tribunicia  potestas; 
vgl.  c.  IV  5,  17-28,  besonders  22;  c.  IV  15, 
9-12   /  35:    legibus:   z.B.   die  lex  sumptuaria,  de 


adulteriis  et  de  pudicitia,  de  amhitu  u.  ä. ;  vgl.  Sue- 
ton,  Aug.  c.  34  u.  89;  Mon.  Anc.  2,  12.  36:  vgl. 
ne  te  morer  in  serm.  I  1,14  und  epist.  I  7,83. 
42 :  sextariolo :  vgl.  serm.  1 1 ,74. 44 :  ventriculi :  scherz- 
hafte Deminutivform,  wie  sie  H.  selbst  mehrfach 
z.B.  in  epist.  I  7  bringt.  44-45:  Sabini,  Tiburtini: 
vgl.  Hommel,  M.  u.  W.,  I24f.  Tiburni  luculum: 
vgl.  c.  17,13.  47:  decessit:  nur  wenige  Wochen 
nach  Maecenas;  vgl.  c.  II  17, 2  ff.  51:  Esquiliis: 
Hommel,  Gl.  45. 
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Zur  künstlerischen  Form  der  Dichtungen  des  Horaz 

VON   HANS   OPPERMANN 


Die  Schwierigkeiten,  vor  die  sich  der  Horazunterricht  auf  der  Schule  gestellt  sieht,  sind 
beträchtlich,  die  Gründe  verschiedener  Art.  Da  ist  einmal  der  allgemeine  Grund,  der  tief 
in  Wesen  und  Artung  der  Römer  ruht.  Dieses  Volk  findet  die  vollkommenste  Ver- 
körperung des  Menschen  im  reifen,  erfahrenen,  erwachsenen  Mann  und  nicht,  wie  die 
Griechen,  aber  auch  die  Deutschen,  im  strahlenden  Jüngling:  so  steht  dct pater  Aeneas 
Achill  und  Siegfried  gegenüber,  aber  auch  Caesar  dem  Alexander.  Dementsprechend  ist 
auch  die  römische  Literatur,  speziell  die  römische  Dichtung  in  erster  Linie  eine  An- 
gelegenheit für  Männer  und  spricht,  den  einen  Catull  ausgenommen,  unsern  Schülern 
nicht  so  unmittelbar  zum  Herzen,  wie  es  den  meisten  griechischen  Dichtern  mögUch  ist. 
Das  gilt  für  Vergil,  das  gilt  in  noch  stärkerem  Maß  für  Horaz,  in  dem,  wie  bei  uns  etwa 
in  Lessing,  das  seltene  Phänomen  des  „Poet  als  Mann"  (Thomas  Mann)  exemplarisch 
Wirklichkeit  geworden  ist.  Aber  das  ist  kein  Grund,  es  nicht  immer  wieder  auch  vor 
Schülern  mit  ihm  zu  versuchen,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  daß  nicht  alles  und  nicht  bei 
allen  'ankommt'  und  zündet.  Wie  in  allem  Unterricht,  aber  vielleicht  mehr  als  sonst, 
arbeitet  der  Lehrer  in  der  Horazlektüre  für  die  Zukunft.  Stets  streut  er  die  Saat  des  Geistes 
in  die  jungen  Seelen,  aber  ob  und  wann  sie  aufgeht,  steht  nicht  in  seiner  Hand,  und  die 
Früchte  pflücken  andere.  Das  gilt  in  besonders  hohem  Maße  für  Horaz.  Aber  gerade 
hier  gibt  es  auch  viele  ermutigende  Beispiele.  Jeder  kennt  Männer,  in  denen  der  Funke 
von  einst  gezündet  hat  und  für  die  gerade  dieser  Dichter  ein  unentbehrlicher  Inhalt 
und  Helfer  ihres  Lebens  geworden  ist. 

Zu  dieser  allgemeinen  Schwierigkeit,  die  Horaz  mit  dem  meisten  Römischen  teilt, 
kommen  andere,  die  gerade  in  seiner  Kunst  liegen.  Vor  allem  ist  da  die  Strenge  der  Form 
und,  damit  gepaart,  ihre  überwiegende  Bedeutung.  Ähnlich  wie  Goethe  könnte  auch 
Horaz  sagen,  daß  Gehalt  die  Form  mit  sich  bringt,  daß  aber  auch  Form  nie  ohne  Gehalt 
ist;  oder,  um  es  im  Anschluß  an  Gottfried  Benn  zu  formulieren :  es  gilt  für  diesen  Dichter 
ganz  besonders,  daß  aus  größter  formaler  Begabung,  gepaart  mit  schwerem,  verant- 
wortungsvollem Bemühen  und  eisernem  künstlerischen  Fleiß,  strahlende  Schöpfungen 
immer  nur  dann  entstehen,  wenn  das  Material  der  Sprache  in  die  Hand  jenes  einen  kommt, 
der  es  mit  seinem  großen  Inneren  erfüllt. 

c.  I  4  und  IV  7 

Welche  Bedeutung  die  Form  für  Horaz  hat,  läßt  sich  dem  Schüler  besonders  gut  ver- 
deutlichen durch  den  Vergleich  zweier  Gedichte  mit  ähnlichem  Thema.  Am  nächsten 
stehen  sich  in  dieser  Hinsicht  wohl  die  FrühlingsUeder  I  4  und  IV  7,  die  dasselbe  Thema 
in  größerem  zeitlichen  Abstand  behandeln,  mag  auch  die  Datierung  ziemlich  ungewiß 
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sein^.  I  4  gehört  zu  den  einfachsten  Gedichten  des  Horaz  und  ist  in  seinem  Bau  auf  den 
ersten  Blick  durchsichtig.  Zwei  große  Bilder  sind  in  scharfem  Gegensatz  unvermittelt 
nebeneinander  gestellt.  Das  erste  (1-12)  schildert  den  Frühling  als  die  Zeit,  in  der  neues 
Leben  erwacht.  1-4  beschreiben  verschiedene  Erscheinungsformen  dieses  Erwachens. 
Sie  entstammen  ebenso  der  Sphäre  der  Natur  -  Winde,  Vieh,  Wiesen  -  wie  dem  Bereiche, 
den  wir  als  Kultur  oder  Zivilisation  bezeichnen  würden  -  Wiederaufnahme  der  Schiff- 
fahrt. Wenn  so  zwei  für  unser  Empfinden  verschiedene,  ja  entgegengesetzte  Bereiche 
vereint  sind,  so  spricht  daraus  das  einheitliche  Lebensgefühl  der  Antike,  aber  auch  ein 
für  Horaz  kennzeichnendes  Naturgefühl ^.  Diese  Einheit  und  Geschlossenheit  der  Emp- 
findung setzt  sich  in  den  folgenden  Versen  fort,  wenn  sich  das  Erwachen  der  Natur 
in  den  Göttern  verleibt  -  5-8:  Venus  mit  Gefolge,  Vulcan-und  wenn  schließlich  auch 
der  Mensch  in  das  einheitliche  Bild  hineingezogen  wird  -  9-12:  Bekränzung  und  Opfer 
an  Faunus. 

Zu  diesem  geschlossenen  Bilde  treten  die  letzten  zweimal  vier  Verse  (15-20)  in  stärksten 
Gegensatz.  Sie  sprechen  von  der  Vergänglichkeit  des  menschlichen  Daseins,  vom  Tode, 
um  den  zu  wissen  eine  der  Grundvoraussetzungen  horazischen  Denkens  ist,  die  sein 
Lebensgefühl  entscheidend  bestimmt^''.  Auch  die  Vergänglichkeit  ist  zu  wenigen  ein- 
dringlichen Bildern  verdichtet:  dem  Tod,  der  bei  jedermann  anklopft,  der  ewigen  Nacht 
und  dem  Heer  der  Toten  in  Plutos  Reich  (13-17,  das  Enjambement  i6f.  hält  die  Vierer- 
versgruppe fest  zusammen).  Da  gibt  es  nichts  von  dem,  was  das  Leben  verschönt,  nicht 
die  Freuden  des  Symposions,  nicht  die  Schönheit,  nicht  die  Liebe.  Die  Eindringlichkeit 
dieser  Bilder  wird  verstärkt,  indem  sie  auf  den  persönlich  angeredeten  Adressaten  be- 
zogen werden. 

Auf  diesen  Gegensatz  der  beiden  Teile  kommt  alles  an.  Er  zerreißt  das  Gedicht  in  zwei 
Hälften.  Sie  sind  durch  einen  tiefen  Einschnitt  geschieden,  den  keine  Konjunktion  oder 
sonstiger  äußerer  Ausdruck  des  Gegensatzes  überbrückt.  Dieser  Unterschied  der  beiden 
Gedankenkomplexe  wird  noch  verdeutlicht,  wenn  die  ersten  12  Verse  die  Gedanken 
parallel  führen,  während  in  13-20  die  antithetische  Aussage,  die  das  Gedicht  als  ganzes 
beherrscht,  sich  mehrfach  wiederholt:  14-17  Tod;  17-19  Leben;  13-14  paupenm 
tabernas jregHmque  turris;  15  summa  brevisjspem  longam.  Der  Gegensatz  wird  weiter  dadurch 
unterstrichen,  daß  die  Lautmalerei  jeweils  in  den  Anfangs versen  der  beiden  Hälften  am 
stärksten  ist:  in  i  malt  die  AlHteration  grata  vice  \eris  et  Fawoni  in  Verbindung  mit  den 
hellen  e-  und  /-Lauten  die  milden  FrühUngslüfte,  in  13  ■pallida  Mors  aequo  ipulsat  pede 
pauperuw  tabernas  wird  dasselbe  Kunstmittel  in  Verbindung  mit  dumpfen  Vokalen 
angewendet,  um  das  Anpochen  des  Todes  hörbar  werden  zu  lassen. 

So  ist  die  Fuge  zwischen  1 2  und  1 3  der  Mittelpunkt  des  Gedichtes.  Der  Abgrund  des 
Nichts,  der  sich  in  ihr  zwischen  den  Bildern  des  Lebens  und  des  Todes  auftut,  drückt 
stärker,  als  Worte  es  vermöchten,  die  Unvermeidbarkeit  des  Sterbens  aus.  Deshalb  w^äre 
es  auch  irrig,  das  Gedicht  als  Dialog  zwischen  Sestius  (1-12)  und  dem  Dichter  (13-20) 
aufzufassen.  Abgesehen  davon,  daß  der  Aufbau  eines  Gedichtes  aus  zwei  antithetischen 
Hälften  Horaz  auch  sonst  nicht  fremd  ist  (z.  B.  I  7 :  II  1 3),  bringt  diese  Auffassung  das 
Gedicht  um  seine  künstlerische  Pointe.  Sie  besteht  darin,  daß  ohne  Worte,  nur  durch  die 
Komposition  in  zwei  Hälften,  also  durch  ein  rein  formales  Mittel,  die  Vergänglichkeit 
und  Nichtigkeit  alles  menschlichen  Tuns  deutlich  gemacht  wird. 

•  Ilommcl,  A  23. 

•  unten  S.   117 

'°  Altspr.  Unterr.  I/5,  69?.,  dort  weitere  Literatut. 
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c.  I  4  und  IV  7 

Auf  den  ersten  Blick  erkennt  man  die  Ähnlichkeit,  die  IV  7  mit  diesem  Gedicht  im 
Thematischen  verbindet.  Besonders  am  Anfang  kehrt  eine  ganze  Reihe  von  Motiven 
dem  Inhalt  nach  und  manchmal  fast  wörtlich  wieder:  Wintersende  IV  7,1  ~  l4,i; 
neues  Sprießen  und  Grünen  IV  7,iflF.  ~  I  4,4;  Wandel  der  Erde  IV  7,3  ~  I  4,10;  Tanz 
der  Grazien  und  Nymphen  IV  7,5  f.  ~  I  4,5-7;  Nutzlosigkeit  irdischer  Güter  gegenüber 
dem  Tod  IV  7,23-24  ~  I  4,  13 f.;  Ungewißheit  der  Zukunft  IV  7,  i7f.  ~  I  4,i5 ;  Gewiß- 
heit des  Todes,  mit  dem  alles  vorbei  ist,  der  radikale  Vernichtung  bedeutet  IV  7,16; 
21  ~  14,13;  16.  Das  sind  nur  die  deutlichsten  Übereinstimmungen.  Aber  aus  den- 
selben Bausteinen  wird  hier  ein  anderes  Gedankengebäude  errichtet.  Auch  IV  7  beginnt 
mit  der  Schilderung  des  Frühlings.  Aber  der  nächste  Gedanke  schüeßt  ohne  Fuge  an. 
Zwar  wird  auch  hier  der  Anschluß  nicht  durch  Konjunktion  hergestellt,  aber  der  Ge- 
dankenfortschritt ist  auch  ohne  das  deutlich  und  vollzieht  sich  ohne  Antithese  und 
Bruch:  das  Erwachen  der  Erde  im  FrühUng  darf  nicht  zu  der  Hoffnung  verführen,  es 
werde  nun  immer  so  bleiben.  Das  verbietet  der  Wechsel  des  Jahresablaufes,  den  9-12 
eindrucksvoll  beschreiben  -  in  I  4  findet  sich  nichts  entsprechendes  -  bis  zum  neuen 
Erstarren  der  Natur  im  Winter.  Und  dennoch  (13  tarnen)  -  der  Ablauf  der  Jahre,  be- 
stimmt durch  die  Gestirne  des  Himmels  (13  caelestia),  führt  im  Wechsel  zu  immer  er- 
neutem Erwachen  des  Frühlings  wie  zur  Wiederholung  der  Winterstarre.  Für  den 
Menschen  aber  bedeutet  der  Tod  das  Ende.  Ist  er  den  Weg  gegangen,  den  so  viele  vorher 
gehen  mußten,  so  ist  alles  vorbei;  nur  Staub  und  Schatten  sind  wir  noch. 

Damit  ist  IV  7  bei  dem  Gedanken  angelangt,  den  auch  I  4  ausspricht.  Aber  während  er 
dort  eindrucksvoll  abrupt  dem  Erwachen  des  Lebens  im  FrühHng  entgegengestellt 
wurde,  wird  er  hier  in  allmähHcher  Gedankenentwicklung  erreicht,  die  in  zwei  Stufen 
vorwärtsschreitet:  vom  Zauber  des  Frühhngs  zu  dem  Gedanken,  daß  dieser  Zauber 
vergeht,  von  da  zu  der  Erkenntnis,  daß  vergangene  Jahreszeiten  wiederkehren,  daß  es 
aber  für  den  Menschen  eine  solche  Wiederkehr  nicht  gibt.  Mit  16  pulvis  et  umhra  sumus 
ist  dieses  Ziel  erreicht,  und  die  entscheidende  Einsicht  steht  genau  in  der  Mitte  des 
Gedichts  (13-16).  Die  zweite  Hälfte  zieht  die  Folgerungen,  die  in  I  4  nicht  direkt  aus- 
gesprochen sind,  sondern  auf  die  nur  im  Gegenbild  des  Lebens  zum  Tode,  in  der  Er- 
wähnung dessen,  was  im  Tode  verloren  geht,  hingedeutet  wird.  Auch  hier  steht  in  IV  7 
gedankliche  Entwicklung  anstelle  geschlossener,  scharf  nebeneinander  gestellter  Bilder 
in  I  4.  IV  7,17-20  führen  den  Todesgedanken  fort  durch  den  Hinweis,  daß  der  Zeit- 
punkt des  Todes  ungewiß  ist,  woraus  die  für  Horaz  so  charakteristische  Folgerung  des 
carpe  dieml  gezogen  wird,  die  Aufforderung,  die  diesseits  des  Todes  verbleibende  Zeit 
zu  nutzen.  Sie  nimmt  hier  die  Form  des  Hinweises  an,  daß  alles,  was  man  sich  gönnt, 
ja  nur  dem  Erben  entgeht  (vgl.  dazu  11  14;  Altspr.  Unterr.  I/5,  73).  Die  nächsten 
vier  Verse  21-24  nehmen  dann,  den  vorhergehenden  Gedanken  begründend,  den  Ge- 
danken 12-16  wieder  auf  (21  cum  semel  occideris  ~  14  uhi  decidinms)  und  wenden  ihn  nun 
persönhch  auf  den  Adressaten  (vgl.  I  4, 17  ff.).  AU  seine  Vorzüge  helfen  ihm  nichts  mehr, 
wenn  er  seinen  Platz  in  der  Unterwelt  gefunden  hat.  Denn  nicht  einmal  Götter  sind  der 
bezwingenden  Macht  des  Todes  gewachsen.  Mit  den  beiden  dafür  gegebenen  mytholo- 
gischen Beispielen,  speziell  mit  dem  eindrucksvollen  Bilde  des  ewig  in  die  Unterwelt 
gefesselten  Peirithoos,  für  den  es  keine  Hilfe  gibt,  verhallt  das  Gedicht^^. 

So  spricht  IV  7  die  Unabwendbarkeit  des  Todes  nachdrückhch  aus,  aber  mit  anderen 
Mitteln,  als  sie  I  4  verwendet.  Dort  war  die  ganze  Wirkung  auf  ein  Kompositionsprinzip 

"  Das  Schlußbild  hat  hier  die  Aufgabe,  die  Unüberwindbarkeit  des  Todes  zu  iUustrieren.  c.  m  4,  79  f.  dient  dasselbe  Bild  dazu,  den  Stur« 
der  vis  eonsiU  txptrs  und  die  Strafe  der  mfasti  zu  belegen,  ein  Beispiel  dafür,  wie  derselbe  Baustein  in  verschiedenen  Gebäuden  verschiedene 
Aufgaben  haben  kann. 
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gestellt,  das  den  Grundgedanken  eindringlich  zum  Ausdruck  bringt,  ohne  ihn  im  ein- 
zelnen zu  entwickeln.  Hier  wird  der  gleiche  Gedanke  in  mehrfachem  gedanklichen  Fort- 
schritt entwickelt.  So  wird  der  Leser  auf  dem  Wege  des  Denkens  von  Stufe  zu  Stufe  zur 
Erkenntnis  geführt.  Indem  Horaz  den  gleichen  Gedanken  in  so  verschiedener  Weise 
ausdrückt,  ohne  daß  in  der  Intensität  der  Aussage  ein  nennenswerter  Unterschied  spürbar 
wäre,  wird  etwas  deutlich,  was  für  die  Dichtung  des  Horaz  wesentlich  ist:  im  Neben- 
einander der  thematisch  gleichen,  in  der  Ausformung  verschiedenen  Gedichte  offenbart 
sich,  daß  beim  lyrischen  Kunstwerk  des  Horaz  auf  den  Inhalt  wenig  oder  gar  nichts,  auf 
den  Gehalt  aber  und  infolgedessen  auf  die  unlöslich  mit  diesem  verbundene  Form  alles 
ankommt. 

c.  IV  3 

Eine  auch  heute  noch  verbreitete,  aber  höchstens  teilweise  zutreffende  Anschauung  ist 
die  Überzeugung,  es  sei  Aufgabe  gerade  der  lyrischen  Dichtung,  subjektiven  Gefühlen 
Ausdruck  zu  geben^-,  'Erlebnisse'  zu  'gestalten'.  Diese  gerade  dem  19.  Jahrhundert 
geläufige  Auffassung  trifft  aber  für  die  röinische  Lyrik  weitgehend  nicht  zu,  besonders 
nicht  für  Horaz,  dessen  ganze  Dichtung  vielmehr  darauf  aus  ist,  den  Zustand  der  Welt 
und  die  Ordnungen  des  menschlichen  Lebens  zu  objektivieren,  sie  in  der  Aussage  des 
stiftenden  und  bannenden  Dichterworts  immer  wieder  neu  zu  schaffen,  zu  bewahren 
und  zu  erhalten^^.  Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  nicht  auch  bei  Horaz  einzelne  Erfahrungen 
und  Erlebnisse  den  Anlaß  zur  Entstehung  von  Gedichten  gegeben  haben  können  -  ob 
es  sich  um  bestimmte  Grunderfahrungen  handelt  wie  die  Todesgewißheit,  die  Freund- 
schaft, besonders  die  mit  Maecenas^^,  die  Begegnung  mit  dem  Göttüchen^^,  die  Ent- 
deckung und  Bejahung  des  neuen  Staates  oder  um  bestimmte  einzelne  Ereignisse  wie  den 
Baumsturz  (II  13).  Aber  nie  ist  die  einfache  Schilderung  des  Erlebnisses  die  Hauptsache 
oder  gar  Selbstzweck.  In  II  17  sind  hypochondrische  Äußerungen,  die  Maecenas  nach 
seiner  Genesung  tut,  der  Ausgangspunkt,  aber  das  Gedicht  behandelt  die  „Sternen- 
freundschaft" und  begreift  den  Bund  zwischen  Maecenas  und  Horaz  als  eingebettet  in 
die  Ordnung  der  ganzen  Welt.  In  dem  besonders  erlebensnahen  Gedicht  II  13  ist  der 
Sturz  des  Baumes  der  Anlaß,  aber  auch  dieses  individuelle  Einzelerlebnis  wird  begriffen 
als  Erscheinungsform  der  allgemeinen  Todesdrohung,  die  zu  überwinden  die  Dicht- 
kunst eine  Möglichkeit  bietet.  So  ist  das  sogenannte  Erlebnis  nicht  die  Hauptsache  in  der 
Dichtung  des  Horaz,  es  tritt  zurück,  es  wird  eher  als  Gegenstand  der  Bewältigung  denn 
als  Gegenstand  der  Aussage  empfunden,  und  die  Bescheidenheit  und  Zurückhaltung 
des  Dichters  in  diesem  Punkte  geht  so  weit,  daß  man  bei  vielen  Gedichten  den  Eindruck 
hat,  sie  wollten  das  zugrunde  hegende  Erlebnis  eher  vergessen  machen  als  enthüllen. 
Auch  das  erschwert  den  Zugang  zu  Horaz.  Der  biographische  Weg  vom  subjektiven 
Erlebnis  ist  so  gut  wie  verschlossen^^. 

Als  Beispiel  solcher  Verhüllung,  die  im  Grunde  Zeugnis  tieferer  Ergriffenheit  und  Be- 
troffenheit ist,  als  sie  das  offene  Bekenntnis  ausdrückt,  möge  c.  IV  3  dienen,  das  Gebet 
an  die  Muse,  das  vielleicht  die  gültigste  Aussage  des  Horaz  über  sein  Dichtertum  enthält. 
Das  Gedicht,  das  metrisch  immer  dasselbe  Verspaar  wiederholt,  gliedert  sich  zunächst 
in  zwei  gleiche  Hälften  zu  3  mal  4  Versen  (i-i  2,  1 3-24).  Die  ersten  1 2  Verse  sprechen  den 

"  Z.  B.  erklärt  Büchner,  Hum.  Rom.  294  „Lyrik  in  unserem  Sinne"  mit  „Lyrik  als  Ausfluß  allerpersönlichster  Stimmung". 

"  Probleme  der  augusteischen  Erneuerung,  Ffm'38,  63.  -  Das  neue  Bild  der  Antike  II,  zyoff.  -  Altspr.  Unterr.  I/5,  i2off. 

'*  KMcistcr,  Gymn.   57,  '50,  3. 

"  Altspr.  Unterr.  II/4,  54. 

"  Vgl.  Traenkcl  26f.;  CBeckcr,  Gnomon  31,  '59,  594. 
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Gedanken  aus,  daß  der,  dessen  Geburt  die  Muse  gelächelt  hat,  durch  Götterwillen, 
schicksalhaft  zum  Dichter  bestimmt  ist.  Dieser  Gedanke  wird  negativ  und  positiv  aus- 
gedrückt: er  wird  nicht  die  höchsten  Ehren  Griechenlands  als  Sieger  bei  den  sportHchen 
Wettkämpfen  erringen,  nicht  das  höchste  Ziel  des  Römers,  den  Triumph,  sondern  er 
wird  ein  lyrischer  Dichter  werden  und  als  solcher  die  Schönheiten  der  Natur  besingen, 
für  die  als  Beispiel  Tibur  mit  seinen  Wassern  und  Wäldern  steht.  An  diesen  Gedanken 
der  schicksalhaften  Bestimmung,  der  Berufung  zum  Dichter  schließt  scheinbar  unver- 
mittelt 1 5  an,  mit  dem  Horaz  von  sich  zu  sprechen  beginnt,  und  zwar  von  den  Erfolgen, 
die  er  als  Dichter  erringen  durfte.  Die  junge  Generation  Roms  reiht  ihn  den  großen 
Dichtern  an,  der  Neid  dagegen  beginnt  zu  schwinden.  Das  spielt  unmittelbar  auf  Horaz' 
Erfolg  bei  der  Säkularfeier  an:  an  die  Knaben  und  Mädchen,  die  das  Carmen  saeculare 
sangen,  denkt  Horaz  bei  Romae  suboles  zuerst.  Aber  dieser  Erfolg  wird  nur  kurz  festgestellt 
(13-16).  Er  bildet  nur  Anlaß  und  Auftakt  zu  dem  Gebet  der  letzten  8  Verse,  mit  dem 
sich  Horaz  an  die  Muse  wendet  und  das  alles  Verdienst  am  Erfolg  vom  Dichter  fort- 
und  der  Muse  zuschiebt.  So  scheiden  sich  die  6  mal  4  Verse  des  Gedichtes  in  die  beiden 
Hälften,  die  wieder  im  Verhältnis  i  :  2  gegliedert  sind.  In  der  zweiten  Hälfte  trifft  dieses 
Verhältnis  genau  zu :  den  4  Versen,  in  denen  Eloraz  von  sich  spricht,  stehen  die  8  Verse 
des  Dankes  an  die  Muse  gegenüber.  Im  ersten  Hauptteil  hegt  die  Grenze  nicht  genau 
an  derselben  Stelle.  Der  erste  Teil,  die  Schilderung  der  Ruhmesarten,  reicht  bis  9,  während 
3  Verse  genügen,  um  die  Bestimmung  des  Dichters  auszusagen.  Außerdem  hängen  die 
beiden  Teile  der  ersten  Hälfte,  durch  sed  (10)  verbunden,  enger  zusammen  als  die  beiden 
Teile  der  zweiten  Hälfte,  die  sich  stärker  voneinander  abheben.  Tatsächlich  lebt  das 
Gedicht  aus  drei  Gedanken:  i.  Wem  die  Muse  gelächelt  hat,  der  muß  Dichter  sein. 
2.  Roms  Jugend  erkennt  mich  als  Dichter  an.  3.  Dafür  danke  ich  allein  dir,  der  Muse. 
Es  ist  klar,  daß  zwischen  i.  und  2.  eine  gedankliche  Lücke  klafft.  Die  Partien,  die  vom 
Dichter  sprechen,  von  seinem  Beruf  (10-12),  von  seiner  Person  (13-16)  sind  nicht  nur 
auf  geringen  Umfang  beschränkt.  Wichtigstes  bleibt  mit  Worten  überhaupt  ungesagt. 

Die  Gedankenlücke  zwischen  12  und  15  fällt  genau  in  die  Mitte  des  Gedichts.  Aber  sie 
reißt  hier  nicht  wie  in  I  4  eine  unüberbrückbare  Kluft  auf,  die  gedanklich  nicht  ausgefüllt 
werden  kann  und  gerade  dadurch  einem  entscheidenden  Gedanken  des  Gedichts  Aus- 
druck gibt.  Die  Lücke  in  IV  3  soll  vom  Leser  überbrückt  werden.  Denn  leicht  ergänzt 
er  das  Glied,  das  fehlt  zwischen  dem,  was  dem  Musenschützling  schicksalhaft  bestimmt 
ist,  und  dem,  was  Horaz  von  sich  und  seiner  Anerkennung  sagt,  um  so  leichter,  als 
der  Wink,  den  10  ff.  mit  der  Erwähnung  von  Tibur  gaben,  dem  Gedanken  die  Richtung 
weist.  Die  schicksalhafte  Bestimmung,  die  die  erste  Gedichthälfte  schildert,  ist  das  Los,  das 
Horaz  gefallen  ist:  zum  Dichter  und  nur  zum  Dichter  ist  er  bestimmt.  Aber  gerade  dieser 
Gedanke  wird  nicht  mit  Worten  ausgesprochen.  An  diesem  Schweigen,  das  eine  zentrale 
Stellung  der  Komposition  einnimmt,  ermißt  man  die  Tiefe  des  Ernstes,  mit  dem  Horaz 
der  Aufgabe  inne  geworden  ist,  vor  die  er  gestellt  war.  Nur  durch  Schweigen  kann  er 
von  ihr  sprechen.  Hier  wird,  und  zwar  wieder  nur  durch  die  Form,  das  zugrunde  liegende 
Erlebnis,  die  Erfahrung  der  eigenen  Begabung  und  Berufung,  dichterisch  gestaltet,  ohne 
daß  es  in  Worte  gefaßt  wird,  und  gerade  in  der  Unmöglichkeit,  direkt  von  ihm  zu 
sprechen,  ermißt  man  seine  Tiefe,  zu  der  ja  auch  die  immer  wache  Skepsis  sich  selbst 
gegenüber  gehört,  die  in  dem  Vorbehalt  des  si  placeo,  „wenn  ich  denn  wirklich  Beifall 
finde"  (24),  sich  ausspricht. 

Wer  so  spricht,  der  empfindet  seine  Begabung  als  Aufgabe,  seinen  Beruf  als  Dienst,  als 
Verpftichtung,  die  ihm  auferlegt  ist.  Er  weiß  zugleich,  daß  Gabe  und  Aufgabe  eine  Aus- 
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Zeichnung  bedeuten,  die  ihn  aus  den  Vielen  heraushebt,  ihn  außerhalb  des  GewöhnHchen 
stellt.  Aber  er  weiß  auch,  daß  trotz  dieser  Sonderstellung  alles  eigene  Mühen  unfruchtbar 
bleibt,  wenn  nicht  „ein  Himmel  hilft",  wenn  nicht  jene  Macht,  die  ihm  die  Gabe  schenkte, 
auch  sein  Mühen  segnet.  Dieses  unauflösbare  Ineinander  von  Gabe  und  Aufgabe,  von 
Auszeichnung  und  Verpflichtung,  von  Stolz  und  Bescheidenheit  kennzeichnet  das 
Dichtertum  des  Horaz  wie  das  manches  anderen  Dichters^'. 

c.  I  I 

Wie  IV  3  so  gestaltet  auch  I  i  die  schicksalhafte  Berufung,  als  die  Horaz  seine  Begabung 
empfindet,  aber  mit  ganz  anderen  Mitteln  und  fast  nur  in  der  Sphäre  des  Menschüchen. 
Die  36  Verse  dieses  Gedichts  sind  zusammengehalten  durch  das  beginnende  und 
schließende  Verspaar :  der  Vokativ  i  Maecenas ...  2  meum  findet  seine  Fortsetzung  erst 
mit  dem  „Du"  35  quodsi  ...  itiseres.  In  den  Satz  1-2  und  35-36  ist  die  riesige  Parenthese 
3-34  eingeschoben.  Das  ganze  Gedicht  bildet  ein  einziges  Satzgefüge,  wird  von  Anfang 
bis  zu  Ende  in  einem  gewaltigen  Atemzuge  gesprochen. 

Die  Ghederung  der  großen  Parenthese  3-34  ist  ebenfalls  durchsichtig.  Die  einzelnen 
GHeder  sind  asyndetisch  aneinander  gereiht.  Als  Entsprechungen  fallen  sofort  auf 
7  hunc  I  9  illum;  1 1  gaudentem  /  1 5  luctantem  und  über  größeren  Raum  hinweg  3  sunt  quos  j 
19  esf  qui,  Entsprechungen,  die  in  der  Architektonik  des  Aufbau s  ihr  Äquivalent  haben 
und  im  Inhalt:  3-6  (Olympiasieger)  =  4  Verse;  7-8  (Politiker)  +  9-10  (Großgrund- 
besitzer) =  4  Verse,  die  durch  das  gemeinsame  Prädikat  mit  3-6  verbunden  sind; 
11-14  (Bauer)  4+  15-18  (Kaufmann,  Kapitän,  Schiffseigner  in  einer  Person)  4  =  8  Verse; 
19-22  (Epikureer)  =  4  Verse.  So  läuft  eine  EntwicklungsUnie  durch  diese  Gruppen, 
die  in  sich  verschiedenen  Charakter  zeigt.  Auf  der  einen  Seite  bringt  sie  eine  Steigerung, 
rein  äußerHch  ablesbar  am  Umfang  der  Versgruppen.  Auf  eine  Gruppe  von  4  Versen 
(Olympiasieger)  folgt  eine  Gruppe  des  gleichen  Umfangs,  die  aber  gewichtiger  ist,  da  sie 
zwei  Typen  umschließt  (7  hunc  -  9  illum);  beide  Vierergruppen  hängen  zudem  enger 
zusammen.  Es  folgt  die  entsprechend  aus  2  mal  4  Versen  aufgebaute  Gruppe  des  Bauern 
und  des  mercator,  an  die  dann  wieder  die  Vierversegruppe  des  Epikureers  anschließt; 
sie  ist  insofern  gewichtiger  als  die  früheren  Gruppen  zu  vier  Versen,  als  hier  die  vier 
Verse  einem  einzelnen  gelten,  in  3-6,  7-10  jeweils  einer  Mehrzahl.  Diese  Steigerung  des 
Gewichts  wiederholt  sich  im  Inhaltlichen.  In  den  Versgruppen  3-6,  7-1 1  wird  der  Wert, 
den  die  geschilderte  Lebensform  für  bestimmte  Menschen  hat,  nur  positiv  ausgesprochen 
(4  iuvat,  6  evehit).  In  11-14,  15-18  tritt  verstärkend  die  jeweils  entgegengesetzte  Lebens- 
form hinzu  {i^pavidusnauta,  16  otium),  was  sich  auch  kompositorisch  auswirkt:  stärkerer 
Gedankeneinschnitt  in  der  Caesur  des  jeweils  dritten  Verses  (13,17);  dem  entspricht  in 
der  Gruppe  19-23  die  Unterghederung  durch  nunc  -  nunc.  -  Auf  der  anderen  Seite  läuft 
durch  diese  Verse  auch  eine  absteigende  Linie,  gegeben  durch  die  Zahl  derer,  die  die 
verschiedenen  Lebensformen  verkörpern.  3  sunt  quos  ist  Plural,  7  hunc  und  9  illum  sind 
zwar  grammatisch  Singulare,  meinen  aber  dem  Sinn  nach  nicht  nur  zwei,  sondern  viele. 
In  den  Singularen  1 1  gaudentem  und  16  mercator  -  denn  das  ist  das  Subjekt  der  Versgruppe, 
dem  formalen  Anklang  11  gaudentem  I  15  luctantem  entspricht  keine  Sinngleichheit  -  stehen 
wohl  typische  Gestalten,  aber  Einzelgestalten  da.  Bei  19  est  qui  hat  der  Singular 
volles  Gewicht:  die  Vereinzelung  ist  wesentlicher  Bestandteil  der  hier  geschilderten 
Lebensform. 

"  Vgl.  auch  Das  neue  Bild  der  Antike  II,  272  ff.  . 


C.  I  I 

Aber  legest  qiii  weist  nicht  nur  rückwärts  auf  3  sunt  qui  zurück,  es  deutet  ebenso  nach  vorn. 
Denn  23  tnultos  steht  in  deutlichem  Gegensatz.  Es  leitet  eine  Gruppe  von  6  Versen  ein 
(23-28),  die  sich  wieder  aus  der  Schilderung  zweier  Typen  aufbaut,  des  Soldaten  und 
des  Jägers.  Der  Übergang  zwischen  beiden  vollzieht  sich  mitten  im  Vers  25,  während 
bis  dahin  immer  der  Schluß  der  Schilderung  eines  Typus  Versschluß  bildete.  Die  Gesichte 
scheinen  sich  zu  drängen,  das  Tempo  der  Aussage  wird  gesteigert.  Dabei  wiederholen 
sich  aus  dem  Vorangehenden  der  Übergang  vom  Plural  zum  Singular,  auch  hier  be- 
gründet, da  dem  Massendasein  des  Soldaten  der  Einzelgang  des  Jägers  gegenübersteht. 
Es  wiederholen  sich  die  Steigerung  des  Gewichts  und  der  Breite  der  Schilderung  (2  14 
gegenüber  3  %  Versen),  es  wiederholen  sich  die  Antithesen,  die  hier  diesen  männlichen 
Lebensformen  das  weibhche  Prinzip  gegenüberstellen  (24  matribus,  26  coniugis). 

Dieser  Sechsergruppe  entspricht  die  nächste,  29-34,  ähnhch  aufgebaut  mit  Gedanken- 
einschnitt in  der  Caesur  von  30,  eine  Ähnlichkeit,  die  durch  das  alliterierende  m  unter- 
strichen wird,  mit  dem  die  Hauptsätze  beider  Sechsverseabschnitte  -  je  zwei  -  beginnen 
(23  multos,  25  manet,  29,  30  mi).  Aber  der  Gedankeneinschnitt  in  30  ist  nur  scheinbar, 
das  me,  das  den  Neuanfang  bezeichnet,  nimmt  anaphorisch  29  me  auf,  die  6  Verse  handeln 
von  einer  Person,  nicht  von  einem  Typus,  und  zwar  vom  Dichter  selbst.  Dabei  weist 
30  dis  miscent  superis  auf  6  evehit  ad  deos  zurück  und  klammert  so  noch  einmal  die  ganze 
Parenthese  3-34  zusammen,  deren  Sinn  gerade  aus  dem  Aufbau  klar  wird.  Steigend  - 
einzelne  Lebensform  (Olympiasieger),  Paar  (Politiker,  Grundbesitzer),  Paar  (Bauer, 
Kaufmann),  Einzelform  (epikureischer  Weiser),  Paar  (Soldat,  Jäger)  -  führt  die  Reihe 
der  Lebensformen  zu  dem  Dichter  hin,  dem  einzelnen,  der  aber  vermöge  der  ana- 
phorischen  Form  der  Aussage  zweimal  genannt  wird.  In  diesem  Höhepunkt,  zu  dem 
auch  eine  deutUch  spürbare  Steigerung  im  Tempo  der  Aussage  hinführt,  tritt  anstelle 
der  Typen  das  Individuum  Horaz,  Die  6  Verse,  die  von  ihm  sprechen,  halten  den  26  vor- 
angegangenen das  Gleichgewicht,  was  vor  allem  durch  die  Anapher  29  f.  me  j  me,  die 
einzige  des  ganzen  Gedichts,  erreicht  wird.  In  dieser  Gegenüberstellung  erfolgt  -  wieder 
weitgehend  durch  formale  Mittel  -  die  wesentliche  Aussage  des  ganzen  Gedichts.  Bei  den 
einzelnen  Typen  ist  entscheidend,  daß  der  Mensch  diese  seine  Lebensform  nicht  aufgeben 
kann,  daß  es  sich  um  unabänderliche  Existenzformen  handelt.  Indem  Horaz  sein  Dichter- 
tum  -  bezeichnet  durch  die  Bilder  des  dionysischen  Hains  und  der  Musen  -  diesen 
Existenzformen  gleichsetzt,  bekennt  er  sich  zu  ihm  als  zu  der  einzigen  Lebensform,  die 
ihm  möglich  ist,  ähnlich  wie  in  IV  3.  Aber  -  und  das  ist  die  spezielle  Wendung,  die  der 
Gedanke  in  diesem  Gedicht  nimmt  -  er  stellt  die  Berechtigung  dieser  Auffassung  unter 
das  Urteil  des  Freundes:  35  quodsi  me  Ijrkis  vatihus  inseres  weist  auf  die  doppelte  Anapher 
me  29/30  zurück,  36  sithlimi  feriam  sidera  vertice  erinnert  an  30  dis  miscent  superis  und  6  evehit 
ad  deos.  So  wird  der  Rahmen  mit  dem  großen  Mittelstück  verklammert.  Das  Widmungs- 
gedicht enthält  also  ein  Bekenntnis  des  Horaz  zum  lyrischen  Dichtertum  als  der  ihm 
bestimmten  Existenzform.  Die  Berechtigung  dieser  Selbsteinschätzung  des  Dichters 
wird  von  dem  Urteil  des  Maecenas  abhängig  gemacht.  Indem  der  Dichter  dieses  Urteil 
im  Widmungsgedicht  anruft,  stellt  er  das  ganze  Odenwerk  (I-III)  unter  das  Gericht  des 
Freundes  und  erklärt  zugleich  alle  Gedichte  zum  Beweismaterial  für  seine  Selbst- 
einschätzung, d.h.  er  erhebt  für  sie  alle  den  Anspruch,  Ergebnis  jener  schicksalhaften 
Berufung  zum  Dichter  zu  sein,  die  wir  auch  aus  anderen  Gedichten  kennen. 
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So  ist  derselbe  Gegenstand,  das  'Erlebnis'  des  eigenen  Dichtertums,  in  dieser  Ein- 
leitungsode der  ganzen  Sammlung  anders  behandelt  als  in  IV  3.  Die  Aussage  gibt  sich 
wesentlich  objektiver,  in  der  langen  Reihe  der  menschlichen  Existenzformen  stellt  sich 
die  Berufung  zum  Dichter,  so  sehr  sie  betont  ist,  sachhcher,  weniger  bekenntnishaft  dar, 
als  es  in  IV  3  der  Fall  war,  obwohl  das  eigentHche  Bekenntnis  dort  dadurch  zum  Aus- 
druck kam,  daß  es  nicht  in  Worte  gefaßt  wurde.  Dieser  Eindruck  größerer  Objektivität 
wird  dadurch  verstärkt,  daß  Horaz  seine  Berufung  zum  Dichter  nicht  ungebrochen  aus- 
spricht, sondern  die  Richtigkeit  dieser  Überzeugung  vom  Urteil  des  Freundes  abhängig 
macht.  Derselbe  Vorgang  wiederholt  sich,  nicht  nur  auf  Horazens  Dichtertum  bezogen, 
sondern  sein  ganzes  Dasein  erfassend,  in  der  berühmten  autobiographischen  Satire  I  6, 
bei  der  allerdings  -  und  das  liegt  im  Unterschied  der  Gattungen  begründet  -  die  Frage 
nach  der  Existenz  des  Dichters  weniger  feierUch  gestellt  wird  als  in  der  Ode,  sozusagen 
mit  leichterer  Hand,  ohne  darum  weniger  ernst  zu  sein.  Die  lockerere  Form  der  Satire 
mit  ihren  Digressionen  und  „fließenden"  Übergängen,  deren  Verständnis  wir  in  erster 
Linie  Knoche  verdanken^^,  macht  zugleich  den  interpretierenden  Zugriff  und  die  Durch- 
leuchtung des  gedankHchen  Auf  baus  durchaus  nicht  leichter.  Man  kommt  ihm  vielleicht 
am  ersten  auf  die  Spur,  wenn  man  von  zwei  auffäUigen  Hinweisen  ausgeht,  die  das 
Gedicht  selbst  an  die  Hand  gibt. 

Der  erste  ist  die  45  nunc  ad  me  redeo  ausgesprochene  Tatsache  der  Rückkehr  zum  Thema, 
aus  der  sich  ergibt,  daß  die  vorangehenden  Verse  eine  große  Digression  enthalten  und 
daß  das  Hauptthema  der  Satire  der  Dichter  selbst  ist.  In  der  Tat  ist  von  hier  an  immer 
von  Horaz  die  Rede.  Der  zweite  Hinweis  ist  die  sofort  anschheßende  genauere  Be- 
stimmung des  Themas  me  durch  Uhertino  patre  natum.  Denn  dieser  Halbvers  kehrt  unüber- 
sehbar dreimal  leitmotivartig  wieder:  6,  wo  er  das  Hauptthema  zuerst  anschlägt,  das 
aber  zunächst  um  der  Digression  willen  liegen  bleibt,  und  45  f.  in  zwei  Versen  hinter- 
einander, als  solle  die  Rückkehr  zum  eigenthchen  Thema  nachdrücklich  unterstrichen 
werden.  Aber  diese  wörtlichen  Wiederholungen  sind  nicht  das  einzige  Vorkommen  des 
Motivs.  Vielmehr  tritt  die  Frage  nach  dem  Vater  und  den  Eltern  in  verschiedenen  Ab- 
wandlungen immer  wieder  auf:  die  wichtigsten  sind  der  Stand  des  Vaters  und  der  Vor- 
fahren und  der  eigene  Vater  des  Horaz.  Nächst  der  Person  des  Dichters  ist  es  das  am 
häufigsten  angeschlagene  Thema,  und  beider  Häufigkeit  ist  so  groß,  daß  es  mögHch  ist, 
mit  Zahlen  zu  arbeiten.  In  den  131  Versen  der  Satire  kommt  die  i.  Person  sing.  57  mal 
vor  -  davon  ist  sie  in  37  Fällen  durch  Pronomina  (personale  und  possessivum)  ausge- 
drückt -,  d.h.  auf  fast  jeden  zweiten  Vers  (genau  2,3)  entfällt  ein  Hinweis  auf  die  Person 
des  Horaz.  Das  Vaterthema  wird  20  mal  angeschlagen,  d.  h.  im  Durchschnitt  jeden 
sechsten  bis  siebten  Vers  (6,55).  Aber  diese  Durchschnittszahlen  ergeben  kein  exaktes 
Bild,  da  die  Verteilung  über  die  einzelnen  Abschnitte  der  Satire  verscliieden  ist.  Neben 
den  deutUch  markierten  Einschnitt  nach  45  steht  der  zweite,  nicht  so  scharf  gekenn- 
zeichnete Absatz  nach  99.  Er  ist  überdeckt  durch  100  nam,  das  das  folgende  als  Be- 
gründung für  99  nolkm  onus  haud  unquam  solitus portare  molestum  hinstellt ;  aber  diese  Worte 
vertreten  ja  schon  einen  anderen  Gedanken.  Es  Hegt  ein  gleitender  Übergang  vor,  der 
eigentlich  schon  89  einsetzt.  Hier  bekennt  sich  Horaz  mit  den  Worten  nil  nie  paeniteat 
Sanum  patris  huius  eindeutig  zu  seinem  Vater  und  unterstreicht  dieses  Bekenntnis  durch 
die  Versicherung,  auch  wenn  er  die  Möglichkeit  hätte,  sich  in  einem  neuen  Leben  andere 

*'  Philol.  90,  '35,  372-390;  469-482,  dazu  Burck,  K.-H.  m  395  f. 
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Eltern  zu  wählen,  würde  er  mit  seinen  Eltern  zufrieden  sein  und  keine  vornehmeren 
wollen  (90-96)  -  und  hier  beginnt  der  Gedanke  zu  gleiten.  Solches  Verhalten  würde  der 
großen  Menge  als  Torheit  erscheinen,  Maecenas  aber  würde  es  wohl  vernünftig  finden, 

weil Hier  steht  nun  als  Grund  für  dieses  Urteil  des  Maecenas  nicht  eine  Bestätigung 

des  Bekenntnisses,  das  Horaz  zu  seinem  Vater  ablegte,  durch  den  Freund  und  Gönner 
-  so  wie  60  ff.  eine  Bestätigung  von  Horazens  Wesen  durch  Maecenas  enthalten  -, 
sondern  anstelle  einer  solchen  Billigung,  die  der  Leser  erwartet,  tritt  ein  ganz  äußerlicher 
Grund:  Unabhängigkeit  und  die  aus  ihr  folgende  Bequemlichkeit  des  I>ebens,  das  der 
Freigelassenensohn,  durch  keine  Standesvorurteile  gebunden,  führen  kann,  begründen 
diese  Billigung  des  Bekenntnisses  zum  Vater  und  bleiben  das  Thema  bis  zum  Schluß,  das 
I  IG  hoc  ego  commodins  . . .  vivo  und  130  {nie)  victurum  . . .  suavius  deuthch  ausgesprochen  wird. 
Diese  Gedanken,  die  auf  einer  ganz  anderen  Ebene  Liegen,  lösen  die  dankbare  Schilderung 
des  Vaters  71-97  ab.  Daß  es  sich  trotz  des  unmerklich  vollzogenen  Übergangs  99/100 
um  einen  ganz  anderen  Gedankenkomplex  handelt,  wird  äußerlich  ablesbar,  wenn  in 
diesem  letzten  Teil  des  Gedichtes  bis  auf  den  letzten  Vers  131  das  Vaterthema  nicht  mehr 
behandelt  wird.  Weder  der  Stand  der  Eltern  ganz  allgemein  noch  der  Vater  des  Horaz 
kommen  vor.  Das  Gedicht  zerfällt  also  deutlich  in  drei  Hauptteile,  1-44,  45-99,  100-131, 
von  denen  der  erste  vom  zweiten  durch  eine  scharfe  Fuge  geschieden  wird,  während  der 
zweite  und  dritte  durch  einen  gleitenden  Übergang  in  Verbindung  stehen,  sich  aber 
deutlich  voneinander  abheben. 

Bezieht  man  nun  die  oben  genannten  Zahlen  auf  diese  drei  Teile,  so  ergibt  sich  folgendes. 
Im  ersten  Teil  kommt  die  i.  Person  4  mal  vor  (zweimal  als  Pronomen,  zweimal  durch 
Endung),  im  zweiten  Teil  3  3  mal  (24  und  9),  im  dritten  22  mal  (11  und  11).  Das  Vater- 
thema wird  im  ersten  Teil  7  mal  angeschlagen,  davon  beziehen  sich  2  Stellen  auf  Horaz' 
Abstammung,  5  auf  andere  Personen ;  im  zweiten  Teil  kommt  es  1 2  mal  vor  (8  mal  Horaz, 
4  mal  andere),  im  dritten  Teil  nur  einmal,  im  letzten  Vers,  und  bezieht  sich  hier  sowohl 
auf  Horaz  als  auch  auf  andere.  Daraus  ergibt  sich  auch  äußerlich  klar,  daß  der  Mittelteil 
das  Doppelthema  von  rne  und  libertino  patre  natum  am  intensivsten  abhandelt,  während 
im  ersten  Teil  das  Vaterthema  im  Vordergrunde  steht,  aber  in  der  Hauptsache  nicht  auf 
die  Person  des  Horaz  bezogen ;  im  dritten  Teil  tritt  es  ganz  zurück.  Umgekehrt  tritt  in 
diesem  Teil  die  Person  des  Dichters  stärker  hervor,  die  im  ersten  Teil  nur  wenig  erwähnt 
wurde. 

Betrachten  wir  zunächst  den  wichtigsten  Teil,  den  mittleren,  so  zerfällt  er  in  zwei 
thematisch  verschiedene  Partien,  deren  zweite  in  62  beginnt.  Die  Zusammenfassung  des 
Vorangehenden  62  nmgnum  hoc  ego  duco,  quod  placui  tibi  macht  deutlich,  daß  etwas  Neues 
beginnt.  Der  erste  Teil  45-62  behandelt  Horazens  Stellung  zu  Maecenas  in  der  Weise, 
daß  die  Entstehung  ihrer  amicitia  geschildert  wird.  Nicht  zufäUig  hat  Horaz  den  Maecenas 
gefunden,  Vergil  und  Varius  haben  diesen  darauf  aufmerksam  gemacht,  quid  essem  (55). 
Und  als  er  dann  vor  Maecenas  tritt,  beruft  er  sich  nicht  auf  vornehme  Abstammung  und 
Besitz,  sed  quod  eram  narro  (60).  Die  beiden  Nebensätze,  pointiert  aufeinander  abgestellt, 
sind  entscheidende  Punkte  der  Aussage.  Die  Freunde  konnten  Maecenas  nur  ihren  per- 
sönlichen Eindruck  von  Horaz  sagen,  daher  die  subjektive  Aussage  des  indirekten  Frage- 
satzes. Horaz  läßt  nicht  andere  für  sich  sprechen,  sondern  zeigt  sich  dem  Maecenas  so, 
wie  er  wirklich  ist,  daher  die  ungebrochene  Aussage  des  Relativsatzes.  Wir  können  das 
im  Deutschen  kaum  wörtlich  nachvollziehen  und  müssen,  um  die  Nuance  herauszuholen, 
etwa  das  Geschlecht  zu  Hilfe  nehmen  („wer  ich  wäre"  -  ,,was  ich  bin").  Und  diese  wahre 
Existenz  des  Horaz  ist  es,  die  durch  die  Berufung  in  den  Freundeskreis,  durch  das  Urteil 
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des  Maecenas  bestätigt  wird.  Das  bringt  das  unfeierliche,  aber  gerade  darum  nicht 
weniger  gewichtige  magnum  hoc  ego  duco,  quod  placui  tibi  (62  f.)  mit  aller  Klarheit  zum 
Ausdruck.  Aber  hier,  wo  man  den  Höhepunkt  der  Schilderung  erreicht  glaubt,  vollzieht 
sich  nun  eine  wahrhaft  ergreifende  Wendung.  Der  innere  Wert  ist  es,  nach  dem  Maecenas 
mit  Recht  entscheidet  (64).  Diesen  inneren  Wert  scheint  Horaz  im  folgenden  voller  Stolz 
auszumalen,  er  steigert  sich  von  den  negativen  Aussagen  der  Verse  65-67,  68-69  ^^ 
dem  stark  positiven  purus  et  insons,  das  durch  den  Vorbehalt  nt  me  collaudem  (70)  nur  leicht 
eingeschränkt  wird,  um  mit  carus  amicis  noch  einmal  auf  alles  vorangegangene,  auf  die 
Bestätigung  seines  Selbst  durch  Maecenas  zurückzuschauen.  Das  scheint  Ausdruck  be- 
rechtigten Stolzes,  aber  es  ist  in  der  Form  des  Bedingungssatzes  gegeben,  und  kann  des- 
halb gleich  in  die  rührendste  Bescheidenheit  umschlagen  in  den  Worten  causa  fuit  pater 
bis  (71),  mit  dem  die  Rede  nach  dem  crescendo  der  J"/-Sätze  plötzlich  wieder  ins  piano 
umschlägt.  In  dem  Augenblick,  in  dem  Horaz  die  für  ihn  gültigste  Bestätigung  seiner 
Existenz  durch  Maecenas  erfährt,  tritt  er  hinter  den  Vater  zurück.  Ihm  schreibt  er  alles 
Verdienst  an  dem  zu,  was  er  ist  und  leistet,  und  schildert,  wie  ihn  der  Vater  dazu  ge- 
macht hat,  um  sich  dann  mit  den  Worten  nil me paeniteat sanimi patris huius  (89)  zu  ihm  zu  be- 
kennen. Auch  in  dem si  ...  si  ...  si  ...  vivo  (65-70)  vollzieht  sich  ein  gleitender  Übergang, 
in  dem  sich  die  Person  des  Vaters  überraschend  vor  die  des  Dichters  selbst  schiebt.  Schon 
hier  geschieht  etwas,  was  in  verstärktem  Maße  auch  beim  Übergang  von  Teil  II  zu  III 
(96-100)  vorliegt.  Diese  Art  der  Gedankenführung,  in  der  sich  ein  Gedanke  vor  den 
anderen  schiebt  und  diesen  verdeckt,  beweist  zugleich  ein  starkes  Ergriffensein  des 
Dichters,  so  stark,  daß  er  nicht  mehr  davon  reden  kann,  daß  es  ihm  die  Sprache  verschlägt. 
Am  deutlichsten  ist  das  beim  Übergang  der  vv.  89-100.  Noch  einmal  ist  Maecenas  be- 
stätigende Instanz,  hier  für  Horazens  Stellung  zu  seinem  Vater.  Aber  die  Begründung 
für  diese  Bestätigung  liegt,  wie  gezeigt  wurde,  auf  einer  ganz  anderen  Ebene  als  das 
Vorangegangene.  Indem  er  nicht  mehr  Kategorien  wie  purus,  insons  (69),  pudicus  (82), 
virtus  (83)  anwendet,  sondern  an  deren  Stelle  das  Kriterium  der  Bequemlichkeit  setzt 
(iio),  wird  die  innere  Beteiligung  des  Dichters,  die  sich  einen  Augenblick  hervorwagte, 
verdeckt  und  -  ironisiert  mit  einer  dichterischen  Selbstironie,  die  der  stärkste  Beweis  für 
die  innere  Beteiligung,  für  die  echte  Ergriffenheit  des  Dichters  ist,  der  sie  verhüllt,  als 
schäme  er  sich  ihrer.  Ähnliches  gilt  für  den  Übergang  von  Maecenas  zum  Vater  in  den 
vv.  6  2  ff.  Das  magnum  hoc  ego  duco  erhält  erst  dadurch  sein  volles  Gewdcht,  daß  Horaz  das 
Verdienst  darum  von  sich  auf  den  Vater  abschiebt. 

Dies  festgestellt,  können  wir  uns  dem  ersten  Teil  zuwenden,  wo  die  Sachlage  ähnlich  ist. 
Er  beginnt,  als  eile  der  Dichter  gleich  auf  das  zu,  was  ihm  die  Hauptsache  ist,  wenn  er 
feststellt,  daß  Maecenas  trotz  seines  hohen  Standes  über  Horaz,  den  Sohn  des  Frei- 
gelassenen, nicht  die  Nase  rümpft  (1-6).  Aber  der  Dichter  verfolgt  dann  nicht  dieses 
Hauptthema  -  das  geschieht  erst  46,  der  unmittelbar  an  6  anschheßen  könnte  -,  sondern 
es  schieben  sich  andere  Gedanken  dazwischen ;  Maecenas'  Stellung  zu  Tieferstehenden 
wird  allgemein  behandelt  (7-17)  und  in  Gegensatz  gestellt  zu  der  völUg  schwankenden 
Meinung  der  Masse,  für  die  bald  Abstammung  (i  5  ff. ;  29;  36),  bald  reine  Äußerlichkeiten 
(41  ff.)  den  Ausschlag  geben.  Dabei  erfolgt  die  Untergliederung  -  immer  mit  gleitenden 
Übergängen  -  durch  die  Frage  17  quid  oportet  nos  facere?,  den  Gegensatz  23  sed  fulgente 
trahit . . .  Gloria  und  die  Begründung  27  nam  ut  quisque  insanus  . . .  Diese  ganze  Digression 
schiebt  sich  vor  das  in  6  schon  genannte  eigentHche  AnUegen  des  Dichters,  als  bedürfe 
es  eines  Anlaufes,  eines  Umweges,  bis  er  Mut  und  Kraft  findet,  das  auszusprechen,  was 
ihm  wirklich  am  Herzen  liegt.  Wie  der  Dichter  sich  im  Schlußteil  von  dem  Hauptteil 
löst  und  ihn  durch  weniger  Tiefgehendes  überdeckt,  so  verstellt  er  auch  im  ersten  Teil 
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zunächst  das,  worauf  es  ihm  ankommt,  durch  Allgemeineres.  Beide  Teile,  der  erste  und 
der  dritte,  bewegen  sich  auf  derselben  Ebene,  haben  weniger  Tiefgang  als  die  Mitte, 
reden  mehr  von  Äußerlichkeiten  des  Alltags  als  von  inneren,  seelischen  Dingen,  haben 
stärker  satirischen  Charakter.  Das  zeigt  sich  in  einzelnen  Invektiven  {Barrus  30,  der 
Dialog  3  8  ff.,  Noviorum  minor  121,  Natta  124,  Tillius  kommt  in  beiden  Teilen  vor  24;  107). 
Mehr  noch  als  viele  Einzelheiten  zeigt  dieser  Gesamtaufbau,  wie  stark  Horaz  an  dem, 
was  der  Mittelteil  behandelt,  innerlich  beteiligt  ist,  so  stark,  daß  er  diesem  Thema  nur 
zögernd  naht  und  es  rasch  wieder  verläßt,  um  in  leichtere  Bereiche  zu  fliehen.  Aber  auch 
da,  wo  er  von  sich  spricht  in  Worten,  die  einen  stark  bekenntnismäßigen  Charakter 
haben,  tut  er  es  nicht  unmittelbar,  sondern  spiegelt  das  Ich  im  Urteil  des  Freundes 
und  stellt  das,  was  er  ist,  dankbar  als  Werk  des  Vaters  hin. 

Diese  Satire  ist  eine  der  schönsten  Behandlungen  des  Verhältnisses  zwischen  Vater  und 
Sohn,  das  die  Weltliteratur  kennt.  Bei  diesem  Verhältnis  handelt  es  sich  ja  um  eine 
besonders  intrikate  Angelegenheit.  Im  Wesen  des  Mannes  liegt  die  Schwierigkeit  für 
Vater  und  Sohn  begründet,  ihre  Zuneigung  allzu  deutlich  zu  zeigen  oder  gar  von  ihr 
zueinander  zu  sprechen.  Man  kann  von  dieser  Beziehung  eher  noch  zu  einem  dritten 
sprechen,  zum  Freunde,  zur  Gattin,  aber  eigenthch  auch  erst  dann,  wenn  der  andere  es 
nicht  mehr  erfahren  kann.  Das  aber  ist  genau  die  Situation  der  vorliegenden  Satire,  in  der 
Horaz  dem  Freunde  von  dem  verstorbenen  Vater  spricht.  Welche  Verhüllungen,  welche 
Umwege  auch  jetzt  noch  dafür  nötig  sind,  hat  sich  gezeigt.  Daraus  ergibt  sich  das  reiz- 
volle Ineinander  der  beiden  Beziehungen,  die  für  Horaz  von  entscheidendem  Gewicht 
sind,  der  zum  Freunde  und  der  zum  Vater;  charakteristisch  ist  dabei  die  Zurückhaltung, 
mit  der  Horaz  diese  Beziehungen  nur  ausspricht,  um  sie  gleich  wieder  zu  verdecken, 
indem  er  anderes  davorschiebt,  vor  den  Stolz  auf  die  Anerkennung  durch  den  amicus 
den  Dank  an  den  Vater;  dieser  wird  wieder  durch  das  bestätigende  Urteil  des  Maecenas 
überdeckt.  Dieser  ganz  persönliche  Mittelteil  ist  vorn  und  hinten  durch  die  allgemeinen 
und  -  trotz  des  anderen  Eindrucks,  den  die  Ich-Rede  des  Schlußteils  zunächst  macht  - 
weniger  persönHchen  Partien  abgeschirmt. 

Merkwürdig  ist,  wie  gewisse  Wendungen  dieser  Satire  bei  einem  anderen,  zeitUch  von 
Horaz  weit  getrennten  Dichter  wiederkehren,  der  aber  in  seiner  inneren  Haltung  Horaz 
in  vielem  nahesteht  und  sich  daher  für  den  Unterricht  mit  Erfolg  heranziehen  läßt.  Ich 
meine  Theodor  Fontane,  und  in  erster  Linie  die  Schilderung,  die  er  von  seinem  Vater 
gibt.  Der  erste  Teil  seiner  Selbstbiographie,  die  er  selbst  einen  autobiographischen  Roman 
nennt,  ist  vielleicht  das  schönste  Denkmal,  das  ein  deutscher  Dichter  seinem  Vater  ge- 
setzt hat.  Das  gilt  in  besonderem  Maße  von  dem  zeitHch  vorgreifenden  16.  Kapitel 
„Vierzig  Jahre  später",  das  die  letzte  Begegnung  schildert.  Auf  den  kleinen,  im  Grunde 
nichtssagenden  Dialogen  zwischen  Vater  und  Sohn,  die  dann  plötzlich  überraschend  in 
tiefe  SellDSterkenntnisse  des  Vaters  übergehen,  liegt  der  Glanz  des  Sommersonnentages 
über  dem  weiten  Oderbruch,  und  das  leichte  Dahinschweben  alltäglicher  Worte  ist  auch 
hier  nur  Verhüllung,  unter  der  sich  eine  Liebe,  eine  Ergriffenheit  verbergen,  zu  tief, 
als  daß  sie  überhaupt  im  direkt  aussprechenden  Wort  Ausdruck  finden  könnte.  Diese 
ÄhnUchkeit  der  Situation  und  der  Empfindung  rufen  gelegentlich  formale  Überein- 
stimmungen zwischen  Fontane  und  Horaz  hervor,  die  hier  sicher  nicht  auf  Abhängigkeit 
beruhen,  sondern  spontan  entstanden  sind.  Zu  v.  65-71  {si  ...  //'...  si  ...  causa fuit pater 
bis)  stellt  sich  die  Äußerung  Fontanes^^:  „...  und  wenn  ich  gefragt  würde,  welchem 
Lehrer  ich  mich  so  recht  eigentlich  zu  Dank  verpflichtet  fühle,  so  würde  ich  antworten 

"  Fontane,  Meine  Kinderjahre,  150  der  Ausgabe  Hamburg,  HoSinan  &  Campe  '49. 
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müssen:  meinem  Vater,  der  — "  Aus  der  verwandten  inneren  Haltung  erklären  sich 
zwei  weitere  Parallelen  aus  Fontanes  Gedichten,  die  sich  geradezu  aufdrängen:  Neben 
V.  93  nam  si  natura  iuheret  a  cert'is  annis  aevum  remeare  per  actum  . . .  tritt  der  Schluß  von 
Fontanes  Gedicht  „So  und  nicht  anders": 

Und  doch,  wär's  in  die  Wahl  mir  gegeben, 
ich  führte  noch  einmal  dasselbe  Leben. 
Und  sollt'  ich  noch  einmal  die  Tage  beginnen, 
ich  würde  denselben  Faden  spinnen. 

Und  zu  der  Selbstschilderung  von  Horazens  Tageslauf  und  seine  Ablehnung  einer 
höheren  sozialen  Stellung  100-151  vergleiche  man  aus  Fontanes  Gedicht  „Arm  oder 
reich"  die  Verse  15-22: 

Dies  Armsein  ist  mir  schon  deshalb  genehmer, 

weil  für  den  Alltag  um  vieles  bequemer.  (Sperrung  von  mir) 

Von  Vettern  und  Verwandtenhaufen 

werd  ich  nie  und  nimmer  belaufen, 

es  gibt  -  und  dafür  wül  Dank  ich  zollen  - 

keine  Menschen,  die  irgend  was  von  mir  wollen, 

ich  höre  nur  selten  der  Glocke  Ton, 

Keiner  ruft  mich  ans  Telefon, 

ich  kenne  kein  Hasten  und  kenne  kein  Streben 

Und  kann  jeden  Tag  mir  selber  leben. 

Darüber  hinaus  ist  innerhalb  unserer  Dichtung  die  nur  leicht  gehobene  Alltagssprache 
der  kleineren  Gedichte  Fontanes  -  die  Sprache  der  Balladen  ist  anders  -  dasjenige,  was 
sich  am  ehesten  mit  der  Alusa  pedestris  der  horazischen  Satire  vergleichen  läßt. 

Die  Oden  IV  5  und  I  i  stellen  ebenso  wie  die  Satire  I  6  Selbstzeugnisse  des  Horaz  dar, 
in  denen  er  die  Erfahrung  seiner  selbst  dichterisch  objektiviert.  Dabei  haben  es  die  Oden 
mit  der  dichterischen  Existenz  des  Horaz  zu  tun,  während  die  Aussage  der  Satire 
Horazens  Dasein  schlechthin  betrifft.  Den  drei  Gedichten  ist  gemeinsam,  daß  sie  bei 
allem  bekenntnishaften  Charakter  nicht  seeUsche  Inhalte  ausströmen,  sondern  sich  wie 
fast  alle  horazischen  Gedichte  an  ein  Gegenüber  wenden,  IV  5  an  die  Muse,  I  i  und 
serm.  I  6  an  den  Freund.  Konnte  oben  festgestellt  werden,  daß  die  Selbstaussage  in  c.  1 1 
objektiver  war  als  das  persönlichere  Dankgebet  der  Ode  IV  5,  so  enthält  die  Satire  die 
intimste,  persönHchste  Aussage  des  Dichters  über  sich  selbst;  sie  behandelt  nicht  nur 
eine  Seite  seiner  Existenz,  wenn  auch  die  wichtigste,  sondern  sein  Dasein  als  ganzes. 
Sie  stellt  auch  formal  eine  kaum  überbietbare  Meisterleistung  dar.  Sie  benutzt  die  in  dieser 
Dichtform  gegebenen  und  ihr  eigentümlichen  MögUchkeiten,  von  denen  der  'fließende 
Übergang'  ja  nur  die  charakteristischste  Erscheinung  nennt,  um  mit  ihrer  Hilfe  letztes 
auszusagen.  Wenn  das  höchste,  das  der  Künstler  erreichen  kann,  darin  besteht,  daß  sein 
Werk  bei  aller  kunstvollen  Gefügtheit  den  Eindruck  des  Selbstverständlichen,  Mühe- 
losen, Unbeschwerten,  natürlich  Gewachsenen  macht  -  hier  ist  es  erreicht.  Und  das  in  der 
Hauptsache  auf  zwei  Wegen.  In  der  Komposition  schieben  sich  die  Gedanken  vor- 
einander, und  erst  allmählich  und  auf  Umwegen  nähert  sich  der  Dichter  der  eigentlichen, 
wesenthchen  Aussage,  um  sie  rasch  wieder  zu  verlassen  und  zu  verhüllen.  Es  zeigte  sich 
aber,  daß  gerade  in  dieser  Art  der  Gedankenführung  die  Echtheit  der  Aussage  zum  Aus- 

126 


serm.  16;  c.  III  9 

druck  kommt.  Aber  ebenso  wichtig  wie  die  Gedankenführung  ist  die  Sprache,  dieser 
vielgerühmte  sermo  pedestris  der  Satiren,  der  doch  so  schwer  zu  fassen  ist. 

Die  fehlende  umfassende  Darstellung  dieser  Sprache  kann  hier  nicht  gegeben  werden. 
Es  sei  verwiesen  auf  Heinze-°,  Büchner-^  und  auf  den  Vergleich  zwischen  der  Sprache 
der  Oden  und  Satiren,  den  Wili-^  anstellt.  Hier  soll  nur  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  daß  nicht  nur  in  einzelnen  sprachlichen  Erscheinungen  -  Wortwahl,  Formen, 
Stellung  der  Satzteile,  Emphase  -  die  Nähe  der  Umgangssprache  und  des  mündlichen 
Sprechens  sichtbar  wird,  sondern  daß  die  Gedankenführung  in  dieselbe  Richtung  weist. 
Der  mehrfach  herangezogene  'gleitende  Übergang'  beruht  ja  darauf,  daß  der  Fortgang 
der  Gedanken  sich  auf  dem  Wege  der  Assoziation  vollzieht,  die  wie  die  gesamte  Um- 
gangssprache^^  in  erster  Linie  vom  Gefühl,  nicht  vom  Verstand  bestimmt  wird  und 
weniger  auf  dem  stringenten,  rationalen  logischen  Schluß  beruht.  So  stimmt  die  gedank- 
liche Form  der  Satire  zu  ihrem  sprachhchen  Charakter,  die  Gesamtform  und  der  einzelne 
sprachliche  Ausdruck,  das  einzelne  stilistische  Mittel  entstammen  derselben  Wurzel. 
Dadurch  ist  das  Gleichgewicht  zwischen  Form  und  Inhalt  in  serm.  I  6  erreicht:  das  Tiefste 
und  Persönlichste,  was  der  Dichter  zu  sagen  hatte,  kommt  leicht  und  völlig  ungezwungen 
zum  Ausdruck,  da  er  sich  nur  der  Mittel  bedient,  die  durch  Sprache,  Stil  und  Form  der 
Gattung  gegeben  sind,  also  ganz  selbstverständHch  wirken,  da  er  aber  diese  Möghch- 
keiten  auch  bis  zum  letzten  ausschöpft.  Infolge  dieser  Selbstverständlichkeit  der  Ge- 
staltung tritt  die  Form  auf  den  ersten  Blick  kaum  ins  Bewtißtsein  und  ist  scheinbar  ohne 
Bedeutung.  Sie  kann  aber  nur  deshalb  vergessen  werden,  weil  ihre  Forderungen  bis  ins 
letzte  erfüllt  sind.  Nur  auf  diesem  Wege,  durch  die  Form,  die  sich  selbst  vergessen  macht, 
ist  die  echte  Aussage  persönlichsten  Erlebens  und  Empfindens  mögHch  geworden. 

c.  III  9 

Diese  vollkommene  Einheit  von  Form  und  Gehalt,  diese  Leichtigkeit  und  Selbstverständ- 
Hchkeit  der  Aussage  ist  auch  in  einer  Reihe  von  Oden,  gerade  von  späteren-'*  erreicht. 
Als  Beispiel  dafür  und  damit  zugleich  als  letztes  Beispiel  für  die  überragende  Bedeutung 
der  Form,  die  für  jedes  Gedicht  durch  Analyse  neu  erschlossen  werden  muß,  stehe  hier 
das  vielleicht  bekannteste  aller  Horazgedichte,  c.  III  9  Donec  gratus  erani .... 

„Dreimal  singt  der  Dichter,  dreimal  antwortet  Lydia.  Auf  je  eine  Strophe  ist  hierbei 
Liebe,  andere  Liebe  und  Wiederliebe  verteilt,  die  mit  je  einer  Strophe  von  Lydia  be- 
antwortet und  motivisch  übersteigert  wird.  Von  klassischer  Symmetrie  ist  das  Liedchen 
also  bestimmt."  Mit  diesen  Worten  beschreibt  Will  186  ebenso  knapp  wie  treffend  die 
Form  der  Ode.  Aber  es  lohnt  sich,  dieser  Form  und  ihren  Wirkungen  im  einzelnen  nach- 
zugehen. Da  ist  zuerst  einmal  die  Art,  wie  das  Gedicht  mitten  im  schon  laufenden  Ge- 
spräch einsetzt.  Und  dieser  Einsatz  ist  das  einzige  Mittel,  wodurch  Licht  auf  den  äußeren 
Rahmen  der  Szene  fällt.  Horaz  beherrscht  die  Kunst,  durch  ganz  knappe  Andeutungen 
die  äußere  Situation  als  eindringliche  Erscheinung  wachzurufen.  Nur  aus  dem  Demon- 
strativpronomen entsteht  in  c.  II  14,22  harum  quas  colis  arhorum  das  Bild  des  Gartens, 


">  K.-H.  7.  Aufl.,  xxiv-xxvn. 

"  Hermes,  71, '36,  409-420;  79, '44,  113-126  =  Lcxis  i,  '48,  198-214;  weiteres  bei  Burck  im  Nachtrag  K.-H.  IT  7.  Aufl.,  jgSff. 
"  S.  246  ff. 

"  JBHofmann,  Die  lateinische  Umgangssprache,  '26,  io2ff. 

"  z.B.  c.  IV  2,  dazu  OSeel,  Festsciir.  z.  Feier  d.  20ojähr.  Bestehens  d.  Gyinn.  Fridericianum,   Erlangen '50,  45.  -  IV  5,dazu:  Ahsprachl. 
Unterr.  I/5,  86ff. 
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in  dem  der  Dichter  zu  dem  Freunde  sprechend  wandelt^^.  Der  Beginn  einer  Rede  dient 
2ur  Schilderung  der  Szenerie  I  27  -  ausartendes  Symposion  -,  III  28  -  Eintritt  des 
Dichters  ins  Haus  der  Lyde  -,  III  8  Eintritt  des  Maecenas  ins  Haus  des  Dichters,  dessen 
Zustand  2-4  genauer  beschrieben  wird,  eine  umfangreichere  Situationsschilderung,  wie 
sie  sich  mehrfach  findet^«.  Die  Eröffnung  von  III  9  steht  Anfängen  wie  III  8,  III  28  nahe, 
ist  aber  darin  einzig,  daß  der  Anfang  mitten  in  den  Dialog  hineinschneidet,  wie  es  bei 
manchen  Komödienanfängen  der  Fall  ist^',  und  daß  dieser  Schnitt  das  einzige  Mittel  zur 
Angabe  der  Szene  ist.  Dem  1  donec  gratus  erani . . .  muß  schon  Gespräch  vorangegangen 
sein,  zumindest  die  Begrüßung  und  das  „Wie  gehts  ?  Wie  stehts  ?",  denn  4  vigui  . . .  beatior 
ist  eine  Antwort.  Wo  das  Gespräch  stattfindet,  wird  nicht  angezeigt,  es  genügt,  daß  die 
Zufälligkeit  der  Begegnung  deutUch  ist.  Man  kann  an  ein  Treffen  bei  einer  gesellschaft- 
lichen Gelegenheit  denken,  wahrscheinhcher  ist  eine  zufällige  Begegnung  auf  der  Straße. 
Dahin  weisen  auch  die  Parallelen  Anthol.  Pal.  V  46  und  loi,  auf  die  Pasquali,  Orazio 
lirico  411  ff.  hinweist,  allerdings  unter  berechtigtem  Protest  von  WiU  185.  In  der  Tat 
sind  die  Unterschiede  erhebhch  und  für  das  Verständnis  des  horazischen  Gedichts  von 
Wert.  Bei  den  beiden  hellenistischen  Gedichten  mimiambischen  Charakters  handelt  es 
sich  um  Straßenbekanntschaften,  um  eines  jener  „Verhältnisse,  wo  knüpfen  und  lösen 
sozusagen  in  dieselbe  Stunde  fällt",  und  dementsprechend  spielt  in  beiden  Fällen  die 
geschäftliche  Seite  der  Angelegenheit  eine  Rolle.  Nichts  davon  bei  Horaz.  Wohl  sind, 
auch  abgesehen  vom  Namen,  die  Hindeutungen  auf  die  Hetärensphäre  in  1 9  excutitur'^'^ . . . 
C/j/oe,  20  reiectae . . .  Lydiae  und  paiet  ianna  deutHch.  Aber  das  bedeutet  hier  nicht  mehr  als 
knappe  Hinweise  auf  die  gesellschaftUche  Sphäre,  auf  die  auch  die  anderen  Gedichte 
deuten,  die  sich  mit  Lydia-Lyde  -  denn  beide  Namen  meinen  doch  wohl  eine  und  dieselbe 
Frau  -  beschäftigen^^.  Schon  die  Zahl  dieser  Gedichte  beweist,  daß  es  sich  inner- 
halb dieser  Sphäre  nicht  um  die  dichterische  Darstellung  eines  Augenbhcks Verhältnisses 
handelt,  sondern  um  tiefere  Gefühle  und  längere,  wenn  auch  nicht  lebenslange  Bindung. 
Dem  entspricht  die  Form.  Bei  den  hellenistischen  Gedichten  führt  der  mimiambische 
Charakter  zu  einer  Gesprächsverteilung,  bei  der  der  Personenwechsel  auf  den  Vers 
keinerlei  Rücksicht  nimmt,  sondern  hart  in  Hexameter  und  Pentameter  einschneidet. 
Der  ernsthaftere  Charakter  der  Neigung  zu  Lydia  kommt  nicht  nur  in  der  NX'ahl  der 
Gattung  des  lyrischen  Gedichts  zum  Ausdruck,  sondern  auch  in  der  hier  besonders  ein- 
drucksvollen Schönheit  und  Strenge  der  Form,  die  jedem  Sprecher  jeweils  eine  Strophe 
zuteilt  und  durch  weithin  parallelen  Bau  Entsprechungen  zwischen  den  Strophen  her- 
stellt, Strophenpaare,  die  jeweils  Rede  und  Gegenrede  enthalten.  Diese  Parallelen  werden 
zum  ersten  deutlich  in  der  Verteilung  von  Haupt-  und  Nebensätzen,  die  in  ihrer  Ein- 
fachheit eine  wirkungsvolle  Gesamtarchitektur  ergibt.  In  den  ersten  beiden  Strophen, 
die  die  erste  Rede  und  Gegenrede  enthalten,  geht  der  Nebensatz  dem  Hauptsatz  voran, 
und  zwar  entfallen  in  Strophe  I  auf  ersteren  3,  auf  den  Hauptsatz  i  Vers  (1-3,  4),  in 
Strophe  II  zwei  und  zwei  (5-6,  7-8).  Diese  gleichmäßige  Verteilung  setzt  sich  in  Strophe 
III  und  IV  fort,  mit  dem  Unterschiede,  daß  der  Hauptsatz  dem  Nebensatz  vorangeht 
(9-10,  11-12;  13-14,  15-16).  Strophe  V  und  VI  enthalten  nicht  mehr  Rede  und  Gegen- 
rede, sondern  Frage  und  Antwort.  Die  Frage  füllt  die  ganze  Strophe  V.  Rein  gram- 
matisch gesehen,  besteht  sie  aus  dem  verkürzten  Hauptsatz  qind'i  und  zwei  konditionalen 
Sätzen.  Doch  ist  der  Hauptsatz  durch  die  Verkürzung  mit  den  j^Z-Sätzen  zu  einer  Einheit 

*'  Altsprachl.  Unterr.  I/5,  72.  Ähnlich  II  11,  13  siib  alta  vd platano  vel  bac  pinu;    II  3,  15  buc ...  ftm  iuhe;  III  26,4  bic pariis bahebit. 

"  I  }i;    III  10  u.  ö. 

"  Ter.  Andr.  28;  Eun.  46;  im  Griechischen  Aristoph.  av.   i. 

"  Doppelsinnig:  „aus  dem  Hause  werfen"  und  „aus  dem  Herzen  verdringen". 

"»  I  8;    13;    25;  III  28;   II  11,21  scorlum  Lyden. 
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verschmolzen,  die  eher  als  Haupt-  denn  als  Nebensatz  empfunden  wird.  Die  Antwort 
schUeßHch  in  Strophe  VI  ist  in  3  Verse  Nebensatz  und  i  Vers  Hauptsatz  geghedert 
(21-23,  24)»  sie  wiederholt  also  die  Gliederung  der  ersten  Strophe,  die  Architektur  des 
Gedichtes  zum  Ganzen  rundend.  Ebenso  ist  die  Mitte  Strophe  III-IV  deutUch  durch 
den  vöUig  gleichen  Bau  betont.  Das  beschränkt  sich  nicht  auf  die  Gestaltung  der  Satz- 
periode. Auch  in  Wortwahl  und  Wortstellung  herrscht  fast  vöUige  Gleichheit,  vor  allem 
in  den  beiden  letzten  Versen  der  Strophen  (11-12,  15-16),  während  die  ersten  etwas 
stärker  variieren,  nur  das  beginnende  nie  kehrt  beidemal  wörtUch  wieder.  Diese  Gleich- 
heit der  ersten  Worte  koppelt  auch  die  Strophen  I  und  II,  die  ebenfalls  weithin  parallel 
gebaut  sind,  aber  nicht  in  so  starker  Übereinstimmung  wie  die  Mitte.  Die  Parallele  be- 
schränkt sich  außer  dem  Anfangswort  auf  die  letzte  Zeile  (4;  8). 

Ein  weiteres  GHederungs-  und  Ausdrucksmittel  ist  die  Beziehung  der  jeweiligen  Aussage 
auf  verschiedene  Personen.  In  den  beiden  ersten  Strophen  sprechen  beide  Partner  von 
sich  selbst,  die  i.  Person  trägt  die  entscheidende  Aussage,  aber  in  verschiedener  Weise. 
Der  Mann  (Strophe  I)  spricht  überwiegend  in  i.  Person  (i  eram;  4  vigui),  die  Hindeutung 
auf  den  glückUcheren  Konkurrenten  (2  f.  potior  iuven'is . . .  dahat)  kommt  erst  in  zweiter 
Linie.  Die  Frau  (Strophe  11)  spricht  erst  am  Schluß  in  i.  Person  (8  vigiii).  Die  Neben- 
buhlerin sieht  sie  vom  Manne  her  in  zweiter  Person  (6  arsisti),  d.h.  sie  nimmt  von  der 
zwiefachen  Aussage  des  Mannes  in  ihre  Gegenrede  nur  die  zweite  auf.  Mit  echt  weib- 
Uchem  Spürsinn  erspäht  sie  die  Einbruchsteile  in  der  Eifersucht,  die  sich  in  potior 
itwenis  . . .  dabat  regt,  und  übertrumpft  sie  durch  die  Erinnerung  an  das  frühere  Glück, 
den  stärkeren  Ausdruck  und  den  direkten  Vorwurf  in  2.  Person.  Wenn  sie  dann  zunächst 
in  3.  Person  von  sich  spricht  (6  erat  Lydia)  und  den  Namen  noch  einmal  wiederholt 
(7  Ljdia  . . .  vigui),  so  dient  auch  das  der  Steigerung.  Die  Selbstbezeichnung  in  3.  Person^" 
dient  oft,  besonders  in  den  Tragödien,  gesteigertem  pathetischen  Ausdruck.  Das  wurzelt 
zutiefst  doch  wohl  in  der  magischen  Bedeutung  des  Namens.  In  dieselbe  Richtung  weist 
hier  die  Wiederholung.  So  baut  sich  der  Versuch  der  Frau,  in  der  Gegenrede  die  Aus- 
sage des  Mannes  zu  übertrumpfen,  aus  verschiedenen  Elementen  auf;  es  kommt  hinzu, 
daß  sie  in  7  {m»/ti  nominis,  vgl.  Heinze  zur  Stelle)  der  dichterischen  Eitelkeit  des  Partners 
Zucker  gibt. 

In  Rede  und  Gegenrede  der  beiden  nächsten,  mitderen  Strophen  setzt  sich  dieses  Über- 
trumpfen fort,  hier  durch  gleichen  Bau  und  weitgehend  gleiche  Wortwahl  besonders 
deutlich.  Jeder  bekennt  sich  zu  seinem  augenbUckUchen  Partner,  beide  Strophen  sprechen 
deshalb  in  der  3.  Person.  Diese  Wendung  der  Rede  in  eine  objektivere  Aussageform 
schafft  in  Verbindung  mit  der  strengen  ParalleUtät  der  Worte  die  ruhige  Mitte,  auf  der 
das  Ganze  des  Gedichtes  ruht.  Der  Mann  greift  aus  der  Aussage  der  IL  Strophe  den 
Namen  Chloe  auf  und  schiebt  damit  die  Person  der  Partnerin  in  den  Vordergrund ;  die 
Frau  dagegen  betont,  erneut  seine  Eifersucht  reizend,  die  Gegenseitigkeit  ihrer  Liebe 
zu  Calais.  Daß  sie  dem  Lob  10  dulcis  docta  modos  et  citharae  sciens  nichts  entgegensetzt  als 
dieses  Bekenntnis  ihres  Gefühls,  ist  wieder  echt  weibHch  und  daher  besonders  wirkungs- 
voll. Zugleich  steigert  sie  wieder  den  Ausdruck,  auch  gegenüber  der  eigenen  früheren 
Aussage:  13  torret  gegen  6  arsisti.  Diese  Überbietung  der  Verse  13-14  wiederholt  sich 
in  den  nächsten  beiden  Versen,  indem  sie  die  Versicherung  des  Mannes  11  non  metuam 
niori  zu  dem  Adynaton  1 5  bis  patiar  mori  steigert.  Damit  ist  der  Punkt  erreicht,  an  dem 
die  Eifersucht  des  Mannes,  durch  solche  Reaktion  aufgestachelt,  in  erneutes  Begehren 
umschlägt.  Dieser  Wandel  fällt  zwischen  Strophe  IV  und  V.  Aber  es  entsteht  in  diesem 

••  Literatur  bei  Herter,  Xenia  Bonneasia,  '29,  6j  A.  5. 
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Gedicht  keine  tief  einschneidende  Fuge.  Das  neue  Aufbrechen  der  Leidenschaft  wird 
formal  vorbereitet  durch  den  parallelen  Bau  der  Strophen  III  und  IV.  Er  übertrifft  die 
Parallelität  der  Strophen  I  und  II.  So  wachsen  formal  in  Rede  und  Gegenrede  die  beiden 
Gesprächspartner  zusammen  in  einer  Weise,  die  die  letzten  beiden  Strophen  mit  ihrer 
Versöhnung  vorbereitet.  Dem  geht  die  psychologische  Vorbereitung  parallel.  Sie  erfolgt, 
wie  gesagt,  dadurch,  daß  Lydia  die  Eifersucht  des  Mannes  immer  mehr  reizt.  Von  hinten 
her  wird  aber  das  Ausbrechen  erneuten  Begehrens  verständUch  gemacht  und  zugleich 
in  seiner  spezifischen  Art  beschrieben,  indem  es  als  Wirken  der  Gottheit  begriffen  wird. 
17  s'i prisca  redit  Venus,  dazu  die  starken  Ausdrücke  18  cogit  und  iugo  aeneo  kennzeichnen 
den  Vorgang  als  Überwältigung  des  Menschen  durch  die  Leidenschaft,  der  er  keinen 
^X^'iderstand  entgegenzusetzen  vermag  und  in  der  gerade  deshalb  die  Gottheit  in  Er- 
scheinung tritt.  Es  wäre  unzulänglich,  den  Namen  der  Venus  hier  einfach  als  Metapher 
fassen  zu  wollen;  er  hat  volles  Gewicht^^, und  17  redit  Venus  spricht  aus,  daß  die  Göttin 
selber  eingreift.  In  der  wiedererwachenden  Leidenschaft  erfährt  der  Mensch  die  Gottheit. 
Daß  der  Name  der  Göttin  gerade  an  dieser  Stelle  fällt,  erklärt  abschheßend  den  neuen 
Ausbruch  der  Leidenschaft  zwischen  16  und  17.  Dementsprechend  enthält  die  Nennung 
gerade  dieser  Göttin  eine  Aussage  über  die  Art  dieses  Eros.  Denn  für  Venus-Aphrodite 
gilt:  „Der  Sinn  ihres  Wesens  weist  nicht  auf  die  eheUche  Gemeinschaft^^/'  Qjg  besondere 
gesellschaftliche  Lage  des  Verhältnisses,  das  das  Gedicht  behandelt,  wird  durch  den 
Namen  der  Frau,  durch  bestimmte  Wendungen  und  durch  die  Göttin,  die  hier  wirkt, 
eindeutig  gekennzeichnet.  Es  handelt  sich  nicht  um  Ehe  oder  Lebensbund,  die  Sphäre  des 
Gedichtes  ist  die  des  gehobenen,  vornehmen  Hetärentums,  in  der  ernste  Leidenschaft  und 
länger  dauernde  Verhältnisse  möglich  sind,  die  aber  Bindung  für  immer  nicht  fordert^^. 
Diese  Situation  des  Gedichtes  wird  noch  auf  andere  Weise  bestätigt,  am  deutlichsten  am 
Schluß,  24  tecum  vivere  ametii,  tecum  oheam  luhens.  Hier  empfindet  man,  daß  das  Gewicht 
dieses  Schwures  etwas  zu  groß,  der  Ton  etwas  zu  hoch  gegriffen  ist^^.  Und  ist  man  erst 
einmal  aufmerksam  geworden,  so  empfindet  man  dieselbe  leichte  Übersteigerung  auch 
an  anderen  Stellen,  in  der  Bereitschaft  zu  doppeltem  Tode  15  f.,  ja  schon  in  den  Ver- 
gleichen der  vv.  4  -  Persarum  . . .  rege  heatior  -  und  8  -  Romana  . . .  clarior  Uta.  Es  handelt 
sich  nur  um  Nuancen,  aber  dieses  geringe  Zuviel  reicht  aus,  um  Zweifel  an  dem  letzten 
Ernst  des  Gesagten  zu  wecken,  die  leichten  Übertreibungen  im  Ton  genügen,  um  Be- 
hauptungen und  Schwüre  leise  in  Frage  zu  stellen,  ihr  Gewicht  zu  entschweren  durch 
dichterische  Ironie.  Diese  kleine  Prise  Ironie,  die  zum  guten  Teil  Selbstironie  ist,  muß 
man  mitempfinden,  will  man  das  kleine  Kunstwerk  ganz  verstehen.  Dessen  Register  der 
Ausdruckmögüchkeiten  reichen  von  dem  ReaUsmus  des  excutitur  Chloe  und  reiectae  Ljdiae 
bis  zu  dieser  leicht  ironischen  Tönung.  Aber  unter  den  Ausdruckmitteln  fehlt,  worauf 
Will  187  mit  Recht  hinweist,  der  Reiz  durch  die  körperhche  Erscheinung  und  die  An- 
deutung von  Liebesabenteuern^^.  Auch  das  trägt  zur  Entschwerung  bei. 

Wenn  hier  versucht  worden  ist,  die  Wirkungen,  die  von  diesem  Gedicht  ausgehen  und 
die  in  erster  Linie  Wirkungen  der  Form  sind,  in  extenso  darzulegen,  so  bin  ich  mir  der 
Unvollkommenheit  dieses  Versuches  bewußt.  Diese  Unzulänglichkeit  rührt  nicht  daher, 
daß  diese  Wirkungen  unerschöpflich  sind  und  auch  die  genaueste  Analyse  mit  ihrer  Auf- 
gabe nicht  zu  Ende  kommen  kann.  Paradoxerweise  wird  vielmehr  bei  jedem  Versuch 


"  über  die  verschiedenen  Nuancen  der  Anführung  von  Göttern  bei  Horaz,  Altspr.  Unterr.  II/4,  54. 

SS  WFOtto,  Die  Götter  Griechenlands  "  47,  97. 

''  Zur  Verdeutlichung  kann  auf  parallele  Erscheinungen  im  Paris  des  19.  Jahrhunderts  verwiesen  werden,  etwa  auf  Odette,  die  Geliebte 

Swans,  in  Prousts  ,Auf  der  Suche  nach  der  verlorenen  Zeit'. 
'*  Wie  ein  ernst  gemeinter  Schwur  gleichen  Inhalts  klingt,  zeigt  z.B.  II  17,   10-13. 
^^  Daß  dergleichen  auch  in  den  Oden  möglich  ist,  zeigt  III  6,  25-29. 
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einer  solchen  Analyse  das  Gewicht  der  einzelnen  Wirkungsmittel,  indem  sie  bewußt 
gemacht  werden,  in  unzulässigem  Maße  verstärkt.  Entscheidend  ist,  daß  alle  einzelnen 
Schönheiten  da  sind,  aber  -  nicht  zuletzt  durch  den  Hauch  der  Ironie,  der  über  das 
Gedicht  gebreitet  ist  -  da  sind  in  einer  Leichtigkeit,  die  jeden  Versuch,  sie  aufzuzeigen, 
an  der  Fülle  der  dafür  nötigen  Worte  scheitern  und  zu  einem  hilflosen  Gestammel 
werden  läßt.  Auch  hier  ist  die  Form  so  ins  letzte  erfüllt,  daß  sie  den  Eindruck  des  Selbst- 
verständlichen macht  und  dem  Bewußtsein  entschwindet.  Mit  einer  sozusagen  tänze- 
rischen Leichtigkeit  gleitet  die  kleine  Szene  vorüber:  Auch  von  ihr  gilt:  ,,Das  ist  nicht 
erzen,  es  ist  aus  zartestem  Stoff,  und  doch  steht  es  da  für  immer".  — 

Die  Analyse  verschiedener  Gedichte,  die  im  vorhergehenden  versucht  wurde,  sollte 
zeigen,  daß  sich  der  Gehalt  eines  horazischen  Gedichtes  immer  wieder  nur  auf  dem  Wege 
über  das  genaue  Verständnis  der  Form  erschließt.  Für  dieses  aber  gibt  es  kein  allgemein- 
gültiges Rezept.  Jeder,  der  Horaz  verstehen  oder  anderen  das  Verständnis  des  Dichters 
erschließen  oder  erleichtern  will,  muß  sich  diesen  Weg  selbst  bahnen.  Beispiele,  wie  sie 
hier  gegeben  wurden,  können  dabei  vielleicht  helfen,  aber  sie  können  niemandem 
die  eigene  Arbeit  abnehmen.  Je  selbständiger  der  Lehrer  sich  das  Verständnis  eines 
horazischen  Gedichtes  erarbeitet,  um  so  mehr  wird  er  imstande  sein,  im  Schüler  das 
entsprechende  Verständnis  zu  wecken.  Auf  diesem  Weg  findet  er  noch  ein  anderes 
Hindernis,  das  sich  allerdings  nicht  nur  bei  der  Horazlektüre  einstellt.  Es  ist  die  Fülle 
der  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  der  antiken  Mythen  und  Sagen  sowie  der  Geschichte, 
die  bei  der  Lektüre  eines  Horazgedichtes  vorausgesetzt  werden.  Primaner  verfügen 
heute  nicht  mehr  über  das  Wissen  auf  diesen  Gebieten,  das  für  ihre  Väter  oder  gar  ihre 
Großväter  noch  selbstverständlich  war.  Aber  die  Schwierigkeiten,  die  sich  hier  erheben, 
sind  nicht  der  Horazlektüre,  ja  nicht  einmal  nur  der  Lektüre  antiker  Schriftsteller  eigen- 
tümlich. Der  Deutschlehrer,  der  deutsche  Klassik  interpretiert,  sieht  sich  denselben 
Problemen  gegenüber,  und  selbst  für  moderne  Dichter  gilt  Ähnliches.  Die  Lyrik  etwa 
Gottfried  Benns  setzt  nicht  nur  in  Mythologie  und  Geschichte,  sondern  auch  auf  anderen 
■Gebieten  ein  Wissen  voraus,  das  dem  durchschnittlich  Gebildeten  durchaus  nicht  auf 
Anhieb  zur  Verfügung  steht.  Die  Häufigkeit  dieser  Schwierigkeit  nimmt  ihr  allerdings 
nichts  von  ihrer  Bedeutung  für  die  Horazlektüre.  Hier  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
jede  Gelegenheit  zu  benutzen,  die  sich  zur  Ausfüllung  von  Lücken  auf  den  genannten 
Gebieten  bietet,  und  darüber  hinaus  bei  der  Behandlung  des  einzelnen  Gedichtes  dem 
Schüler  die  nötigen  Kenntnisse  in  einem  Umfang  mitzuteilen,  der  bei  ihm  möglichst 
wenig  voraussetzt.  Dazu  will  auch  der  vorliegende  Kommentar  helfen.  Im  übrigen  soll 
man  diese  Schwierigkeit  auch  nicht  überschätzen.  Gerade  das  Beispiel  Benns  zeigt,  daß 
die  entscheidenden  Wirkungen  eines  Gedichtes  nicht  von  dem  Wissen  um  diese  Dinge 
ausgehen  und  von  ihnen  weithin  unabhängig  sind.  Das  gilt  auch  für  Horaz.  Das  Herz 
des  Kunstwerks  schlägt  nicht  in  solchem  Beiwerk.  Wer  es  schlagen  hören  will,  muß 
den  Weg  über  das  Verständnis  der  Form  gehen. 
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I.  Zeittafel 


Allgemeine  Geschichte 


Horat^    Leben  und  Werk 


106-43  Marcus  TuUius  Cicero 

ca.  102/101  C.  Lucilius  f 

100—44  Gaius  lulius  Caesar 

ca.  98-5  5  Titus  Lucretius  Carus 

91-88  Bundesgenossen-  (Marser-)  Krieg 

88-82  Bürgerkrieg:  Marius-Sulla 

ca.  86-35  Gaius  Sallustius  Crispus 

84-ca.  54  Gaius  Valerius  Catullus 

yöa.-jp.  Gaius  Asinius  Pollio 

73-71  Sklaven-  und  Gladiatoren-Krieg  (Spartacus) 

ca.  74-64  (70?) -8  Gaius  Cilnius  Maecenas 
70-19  Publius  Vergilius  Maro 


ca.  64a.-i3p.  Marcus  Valerius  Messala  Corvinus 
63  (23.  9.)a.-i4  (19.  8.)p.  Gaius  Octavius,  seit  43 

Gaius  lulius  Caesar  Octavianus  Divi  filius 
ca.  62-12  Marcus  Vipsanius  Agrippa 
60  I.  Triumvirat:  Caesar,  Pompcius,  Crassus 
59  Konsulat  Caesars 
5  9  a. -17  p.  Titus  Livius 
5  8—5 1  Caesar  erobert  Gallien 
ca.  54-19  Albius  Tibullus 
33  Marcus   Licinius   Crassus   Dives  fällt    in   der 

Niederlage  bei  Carrhae 
52  Unterwerfung  Galliens  beendet 
ca.  49/47-1 5  Sextus  Propertius 
49-45  Bürgerkrieg  Caesar-Pompeius  (Senatspartei) 
48  Schlacht  bei  Pharsalus.  —  Pompeius  ermordet 
46  Schlacht  bei  Thapsus  (Cato  Minor  Uticensis' 

Freitod) 
44  (15.  3.)  Caesar  ermordet 
44-42  Bürgerkrieg  Octavian  und  Antonius  gegen 

die  Cäsarmörder  Brutus  und  Cassius 
43  2.  Triumvirat:    Octavian,   Antonius,  Lepidus. 

—  Cicero  ermordet 
43a.-i8p.  Publius  Ovidius  Naso 


65   (8.  12.)  Horaz  geboren   (im  Konsulatsjahr  des 
Manlius    Torquatus  und  Aurelius  Cotta) 


44  Horaz  geht  nach  Athen 
44-42  Horaz  im  Heer  des  Brutus 
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42  Schlacht  bei  Philipp! 

Oberitalien    (Gallia  cisalpina)   erhält  das   lat. 

Bürgerrecht 
41-40  Perusinischer  Krieg. 

Landverteilung  an  die  Veteranen 
40  Vertrag  von  Brundisium  (Octavian,  Antonius, 

Lepidus);  Sieg  des  Pacorus  in  Kleinasien 
39  Vergils  .Bukolika' 
38-36  Krieg  gegen  Sextus  Pompeius 
38  Pacorus  in  Syrien  besiegt;  Octavian  heiratet 

Livia 
ca.  37-29  Vergils  ,Georgika' 

36  Sieg  des  Partherkönigs  Monaeses; 

Agrippa  siegt  bei  Mylä  und  Naulochos 


31    (2.  9.)    Sieg    Octavians    über    Antonius    und 

Kleopatra  bei  Aktium 
30  Antonius  und  Kleopatra  f;  Alexandria  erobert 
29  Rückkehr  und    Triumph  Octavians;  Janus- 

tempel  geschlossen 
29-19  Vergils  .Aeneis' 
28  Einweihung   des   Apollotempels   am   Palatin. 

Octavian  wird  princeps  senatus 
27  Beginn  des  Prinzipats; 

Titel:  Imperator  Caesar  Augustus 
26-25  Krieg  in  Spanien  (Cantabrer) 
25  Feldzug  in  Arabien; 

Juba  wird  König  in  Mauretanien 
23   Konsulat    und    Verschwöi-ung    des     Lucius 

Licinius  Murena;    Tod  des  Marcellus 
20  Rückgabe  der  bei  Carrhae  von  den  Parthern 

erbeuteten  römischen  Feldzeichen 
19  Unterwerfung  der  Cantabrer  durch  Agrippa 
1 8  leges  luliae  de  adulteriis,  de  maritandis  ordinibus 
17  ludi  saeculares 

16-13  Augustus  in  Gallien  und  Spanien 
1 5   Siege  des  Tiberius  und  Drusus  in  Vindelikien 


42  Horaz  Militärtribun;    Niederlage  und    Flucht 
bei  Philippi. 


Horaz  verliert  sein  väterliches  Landgut 
ca.  40-31  lambi  (Epoden  und  Sermonen) 


38  Horaz  wird  durch  Vergil  Mäcenas  zugeführt 


37  iterBrundisinum(serm.  1 5);  Mäcenas  vermittelt 
zwischen  Octavian  und  Antonius 


35  sermones  I  veröffentlicht 

33  fundus  Sabinus 

ca.  31  iambi  (Epoden)  veröffentlicht 

ca.  31-23  entstehen  die  carmina  I-III 

30  sermones  II  veröffentlicht 


13  Rückkehr  des  Augustus 

9  Ära  Pacis  Augustae  geweiht 
8   (Sept.)  Maecenas  gestorben 


23  carmina  I-III  veröffentlicht 
20  epistulae  I  veröffentlicht 


ca.  18  epist.  II  2  (Florusbrief) 
17  Carmen  saeculare 


ca.  14  epist.  II  I   (Augustusbrief) 

1 3  carmina  IV  veröffentlicht 

ca.  1 1  epistulae  II  3   (Ars  poetica) 

8  (27.  II.)  Horaz  gestorben 
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II.  Literaturhinweise 

In  Klammern  sind  die  im  Kommentar   verwendeten  Abkürzungen  angegeben. 


AKiESSLiNG,  9.  Aufl.  von  RHeinze:  Qu.  Horatius 
Flaccus,  I  Oden  und  Epoden,  mit  einem  Nach- 
wort und  bibliographischen  Nachträgen  von 
EBurck,  Bin  '58. 

n  Satiren,  erkl.  v.  AKießling,  7.  Aufl.  erneuert 
V.  RHeinze,  mit  einem  Nachwort  und  biblio- 
graphischen Nachträgen  von  EBurck,  Bin  '59. 
III  Briefe,  erkl.  v.  AKießling,  6.  Aufl.  bearbeitet 
von  RHeinze,  Anhang:  Horazens  Buch  der 
Briefe,  von  RHeinze,  mit  einem  Nachwort 
und  bibliographischen  Nachträgen  von  EBurck, 
Bin '59  (alle:  K.-H.). 

FKlingner:  Qu.  Elorati  Flacci  carmina,  text- 
kritische Ausgabe.  Lpz  ^'39,  '50. 

HHommel:  Quintus  Horatius  Flaccus,  Auswahl 
aus  seinen  Dichtungen,  Hdlbg  '50,  Heidel- 
berger Texte,  lateinische  Reihe  Bd.  6  (Hommel,A). 

ders.:  Eigennamenverzeichnis  und  Glossar  zu 
Quintus  Horatius  Flaccus,  Auswahl  aus  seinen 
Dichtungen,  Hdlbg  '50,  Heidelberger  Texte, 
lateinische  Reihe  Bd.  6  a  (Hommel,  GL). 

RHelm:  Die  Gedichte  des  Horaz  (Oden  und 
Epoden)  übertragen  und  mit  lateinischem  Text 
herausgegeben,  Stgt  '54,  Kröner  148. 

KFärber:  Horaz,  Sämtliche  Werke,  lat.  und 
deutsch,  carmina  nach  Nordenflycht  und  Bürger, 
sermones  et  epistulae  übersetzt  und  zusammen 
mit  HFärber  bearbeitet  von  WSchöne,  Mchn 
'57  (Tusc). 

WWiLi:    Horaz    und    die    augusteische    Kultur. 

Basel,  '48  (Will). 
EFraenkel:  Horace,  Oxford  '57  (Fraenkel). 
HHommel:  Horaz,  Der  Mensch  und  das  VC'erk, 

Hdlbg '50  (Hommel,  M.  u.  W.). 


ThBirt:   Horaz'   Lieder  und  römisches  Leben. 

Lpz  '25  (Birt  I). 
ders.:    Horaz'    Lieder,    Studien   zur    Kritik   und 

Auslegung,  Lpz  '25  (Birt  II). 

FKlingner:    Römische  Geisteswelt,    Mchn  ^'55 

(Klingner,  Rom.  Geisteswelt). 
KBüchner:    Humanitas    Romana,      Hdlbg    '57 

(Büchner,  Hum.  Rom.), 
ders.:    Römische   Literaturgeschichte,     Stgt    '57, 

Kröner  247  (Büchner,  Rom.  Lit. -Gesch.). 
EKornemann:  Römische  Geschichte  P./II-.  Stgt 

'41  und   '42   (Kröner  132/133)   (Kornemann, 

Rom.  Gesch.). 
KHönn:  Augustus.  Wien  ^'45  (Hönn,  Aug.). 
ders.:  DasRom  desHoraz,  Wien  '31  (Hönn,  R.d.H.). 
RSyme:  Die  römische  Revolution,  Stgt  '57  (Syme, 

Rom.  Rev.). 
RHeinze:   Die  augusteische  Kultur,   Darmstadt 

'60  (Aug.  K.). 
KMeister:  Die  Tugenden  der  Römer,  Heidel- 
berger Universitätsreden  11,  Hdlbg  '30. 
BSnell:  Die  Entdeckung  des  Geistes.   Hamburg 

'46  (SneU,  E.  d.  G.). 

WTOtto:  Die  Gestalt  und  das  Sein.  Darmstadt, 
Wissenschaftliche  Buchgesellschaft,  '55. 

ders. :  Die  Manen,  Darmstadt,  Wissenschaftliche 
Buchgesellschaft,  '58. 

EStruck:  Bedeutungslehre,    Stgt  ^'54    (Struck). 

HMenge:  Repetitorium  der  lateinischen  Syntax 
und  Stilistik,  Wolfenbüttel  ''08,  neuaufgelegt 
bei  Wiss.  Buch-Ges.,  Darmstadt  (Menge,  Rep.). 

WNeuss:  Lateinische  Wortkunde,  Münster  '59. 

PSchindler:  Der  Lehrer  der  alten  Sprachen, 
Stgt  '50,  vergrifl'en. 

MKrüger  und  GHornig,  Methodik  des  alt- 
sprachlichen Unterrichts,  Ffm  '59. 


Aus  Sammeldarstellungen  und  Zeitschriften  (bis  Juli  1^60) 


Hermes  '28,   15:   Snell,  Merkur,  Augustus  und 
Horaz'  c.  I  2. 

'38,  237:  Snell,  Die  16.  Epode  von  Horaz  und 

Vergils  4.  Ekloge. 
Neue  Jahrbücher  für  antike  und  deutsche 
Bildung  (N.  Jbb.) 

'22,  24:    Reitzenstein,  Horaz  als  Dichter. 
'23,  153:  Heinze,  Die horazische Ode;  vgl.  Geist 

des  Römertums,  '58,  i?,^S.  u.  213 ff. 


'29,  675 :  derselbe.  Der  Zyklus  der  Römeroden- 
'24,  232:  Reitzenstein,    Eine   neue   Auffassung 

der  horazischen  Ode. 
'36,    34:  Rüdiger,  Horaz  als  Römer. 
'41,    62:  Koch,  Der  Zyklus  der  Römeroden. 

Die  Antike  '39,  145  :  Büchner,  Altrömisches  und 
horazische  virtus  (die  1929,  1930,  1936,  1937 
dort  erschienenen  Arbeiten  von  Klingner  sind 
jetzt  in  .Römische  Geisteswelt'  abgedruckt). 


134 


Literatuihinweise 


Probleme  der  augusteischen  Erneuerung 
Ffm  '38 

Burck,  Altrömische  Werte  in  der  augusteischen 
Literatur,  28-60 

Oppermann,   Horaz    als  Dichter  der  Gemein- 
schaft, 61-75 

Das  Neue  Bild  der  Antike  II,  Lpz  '42 

265 :  Oppermann,  Horaz,  Dichtung  und  Staat. 

Würzburger  Jahrbücher  (Würzb.  Jahrb.) 

I,  '46,  67 :  Rupprecht,  Gott  auf  Erden. 

II,  '47,  158:  Wickert,  Horaz  und  Augustus. 
Gymnasium  (Gymn.) 

'36,  i:  Hauser,  Die  Oden  des  Horaz  im  Unter- 
richt. 

'50,  3:  Meister,  Die  Freundschaft  zwischen 
Horaz  und  Mäcenas. 

'50,  314:  Bömer,  Bericht  (c.  II  7;  I  34  u.  I  22). 

'51,  999:  Feger,  c.  II  3  übertragen. 

'51,  218:  Hommel,  cetera  mitte. 

'52,  128:  Koch,  Roma  aeterna. 

'52,  195 :  Lengle,  c.  I  i  übertragen. 

'54,  231:  Radke,  Auswahlbericht  über  Horaz. 

'54,  427:  Keil,  c.  I  38,  übertragen. 

'57,  89:  Rotsch,  Zur  Form  der  drei  Horaz- 
Oden  im  asclepiadeus  maior. 

'57,     10:  Willige,  c.  I  9,  übertragen. 

'58,  146:  Knoche,  Erlebnis  und  dichterischer 
Ausdruck  in  der  lat.  Poesie. 

'58,  340:  Dahlmann,  Die  letzte  Ode  des  Horaz 
(C.IV15). 


'59.  195  •  J-  H.  Waszink,  Zur  Odendichtung  des 
Horaz. 

'39,  204:  Oppermann,  Der  Aufbau  der  Römer- 
oden. 

'59)  319-  Radke,  Auswahlbericht  zur  auguste- 
ischen Dichtung;  ab  334  über  Horaz. 

'60,  41 :  Zinn,  Elemente  des  Humors  in  augu- 
steischer    Dichtung     (dazu    S.    152). 

'60,    56:  Knoche,  Über  satirische  Dichtung: 
Witz  und  Weisheit. 

'60,  289:  Hiltbrunner,  Volteius  Mena 

'60,  344:  Wicgand,  Die  Natur  bei  Vergii  und 
Floraz.  Bibliographie  für  die  Jahre 
1920-1959. 

Der  altsprachliche  Unterricht  (Altspr.  Unt.) 
1/2,  I :  Büchner,  Vom  Wesen  römischer  Lyrik. 
1/2,    18:  Klingner,  Kunst  und  Kunstgesinnung 

des  Horaz. 
1/5,   66:  Oppermann,  Horaz  im  Unterricht. 
1/5,112:  Oppermann,     Forschungsbericht     zu 

Horaz. 
II/3,    33:  Klinz,  Zur  Frage  der  Übersetzung  und 

der  Interpretation  (c.  III  30). 

Pachali,  Horazlektüre  auf  Prima  des 

altsprachlichen  Gymnasiums. 

Oppermann,  Das  Göttliche  im  Spiegel 

der  Dichtung  des  Horaz. 

Rover,  Horaz'  carmina  I  3  und  I  35. 
IV/2,   69:  Eckert,   Der  Wandel  des  Augustus- 

bildes  bei  Horaz, 


11/4,   41 

11/4, 

11/4, 


54: 


68: 
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Adynaton 
Allegorie 

Alliteration  (malende) 
Anapher 

Attractio  relativ! 

Chiasmus 

En-  (oder  Hyp-)allage 

des  Adjektivs 
Hendiadyoin 

Kollektiver  Singtilar 

Litotes 

Metapher 

Metonymie 

Pars  pro  toto 

Pleonasmus 

Poetischer  Plural 

Sperrung  (Hyperbaton) 

Synaloephe 

Terminus  technicus  (t.  t.) 

Tmesis 

Zcugma 


Anhang 

III.  Zusammenstellung  von  Fachausdrücken 

die  auch  den  Schülern  geläufig  sein  sollten  (mit  Beispielen) 

Unmöglichkeit  (Epode  16,25  ff.) 

Darstellung  durch  ein  Bild  (c.  I  14,1) 

Wiederkehr  gleicher  Konsonanten  (c.  I  4,13) 

Wiederholung  des  gleichen  Wortes,  zumeist  am  Versanfang  (c.  12,21  und 

23;c  135,5,9,17,21) 

Angleichung  des  Relativpronomens  im  Kasus,  z.B.  an  ein  Prädikativum 

(serm.  I  6, 14  f.) 

kreuzweise  Stellung  zweier  Satzteilpaare  (serm.  I  i ,  1 7  f.) 


Vertauschung  der  Zugehörigkeit  eines  Adjektivs  (c.  I  1,22) 

,, eines  durch  zwei",  zwei  Nomina  oder  zwei  Verba  für  einen  Begriif 

(serm.  I  1,35) 

Sammelbegriff  statt  der  (erwarteten)  Mehrzahl  (Epode  16,6,11) 

Bejahung  durch  doppelte  Verneinung  (Epode  16,26;  Epode  7,12) 

übertragener  Ausdruck  (c.  III  2,20) 

Namentausch,  Umbenennung,  z.B.  der  Name  für  die  Sache  (Epode  16,43) 

der  Teil  statt  des  Ganzen  (c.  III  2,28) 

Überhäufung  (Epode  7, 1 5) 

von  Dichtern  verwendet  statt  des  Singulars  (c.  IV  15,15) 

Auseinanderstellung   zusammengehöriger   Wörter,   z.B.   Adj./Subst. 

(c.  II  3,  V2) 

Verschleifung  im  Vers  (serm.  I  9, 5) 

Fachausdruck  (zu  serm.  I.  9,76) 

Zerschneidung  eines  zusammengesetzten  Wortes  in  seine  Teile  (serm.  19,28; 

Epode  16,  40) 

Verbindung,  z.  B.  eines  Verbums  mit  zwei  Substantiven,  obwohl  (für  unser 

Empfinden)  nur  eines  dazu  paßt  (c.  III  3,31/33). 
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